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<. Ueber die Laune | 

) x Wapres Mitleid. jodem Erdenſohne, ee 
5 6 ben ein ergürnter Gott zum Lohne © °— .. . cc 
ne 3 für ſchwache Menfchlipleiten bis zum Geo. 


der Laune Dämon übergab!. ee 

ihn lockt bes Sonntags Lied, der Lerche Kehle 

) umfonft — er überhört Kunſt und Natur, . 
im Kampfe feiner kranken Seele Ze 

47 "hört er auf ihr Gewinſel mir} DE 


U" 
m — 


3 
aung, Zn der weiteften Bedeutung, jed⸗ Beil 
angung, Yon ber wir feinen, rechten Grund anzugeben 
Rich, ift eine Art Isibenden,. oder leidenfch ‚fts 
chen Zuftandes, wo die_gerade. vorherrſchende angeng me, 
1, er unangenehme, Empfindung, ohne beflimmten Gegens 
) nd, fich auferer hemaͤchtigt, und. aunfere Geifteskraft ers 
ächtert,, ober laͤhmt. Im. Zuſtande der Laune erſcheinen 
r weniger Bernunftwesen. als Sinnenwefen, 
ab zeigen die Abhängigkeit ‚ber unfterblichen Seele vom 
hiere, unfgrem Körper, ‚nur mit minderer Lebhaftigkeit, 
8 bei Affekten. So wie. Verflopfungen Reize zur Uns 
ıfchheit oder zum Zorne geben, großer Blutverluft muthlos 
It, allzuſtarke Anhäufung der Säfte Melancholie und 
onſinn erzeugt, oder der Beift unter einem ſchwachen 
gen und fchlaffen Eingeweiden leidet, fo wirkt auch die 
me, und ein Dummlopf wurde, nach Haller, durch 


EA 2 1 een 


- ein Unkraut, das alle beffere Pflanzen um fie her 


Himmelsluft lebenden Hirten, Jäger und Reifende, ug 


— 6 — 
eine Kopfwunde ein offener Kopf, nach der Heilung aber 
wieder der Alte Dummfopf. Niemand weéß waehr von: 
übler Laune zu fagen, als bie alten Mönche und ©. Aus - 
guftin, und das, was fie ihre Acedia 1) mannten, Ba: " 
des 
Nahrungs⸗Saftes beraubte. Allzuſtrenge Einſameit! 
und Studiren fuͤhren endlich den feſteſten Koͤrper zum 
traurigen malum Hyp.! Zimmerma nn legte den Grund 
zu feiner Hypochondrie ſchon im feinem Vaterſtaͤdechen 


Brugg, entfernt? don “allerh” ihm anpaffenden Umgang ! 


Laune verfeßt uns unter: die Thiere noch, herab, Die 
in ber Regel Teine Lannen haben, unfgre .Haustplere 
ausgenommeh, die durch Menfhen-Umgaäng er lau 
niſch werden, wie fo viele Menſchen auch ’ :- 

Im gemeinen Leben fprechen wir! Ef Hr von guter 
pder böfer Laune heute, und in den Ausbruͤgen 
dieſer Laune lernt man. auch empirifch feinen Mann am 
beften kennen. So wie bem Gelbfüchtigen altek. gelb ers 
fcheint, fo dem Webelgefaunten alles ſchwarz, dem But. 

gelaunten alles rofenfarb, ohne gerade fagen zu Tonnen | 
ir Alles iſt bieſem ſchoͤn; was & ablidt, jede 
Haie den er hört, Silberton, und jeden Meunſchen unaree 
er des &teund! Sande ft Inder’ Seele das, was in DI 
Hratar Bas heitere Abendroihe Weiterleuchten nach der 
Gewitter — Nachhall einen ftarkgeruͤhrten Seele.. Außer | 
Umftände beftinmen”ofe'Xaune, wie den Beift, Luft u! 
Nahrung machen bie. "beile- humeur ber! Sratzofen, uß 
ven hünteur "ober. spledh’ bes’ Briten. Diefer greift ki , 
einen ihm in- Weg’ gekommenen Uebel nach der Piſtole 
der Franzoſe fpringt' mit eitiem "Ha! 'pourguoi non?‘ 
darüber hinweg. Otghaiter und: " Beuerländer koͤnnen un 
moͤglich gleicher Laune ſeyn, ſo' wenig als die in freig ı 






‘) Verdrießlichkeil. 
9 dt, warum nicht: 
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zu 7 _ | 
tie hinter ihren Werkftählen in verdorbener Stubenluft 


hodenden Weber and Schneider, . oder das -geradfinnige , 
Landmaͤdchen und das belifate Stadtfräulein mit: empfinds 


ſamen Romaͤnchen. Es ift Doc) bemerkenswerth, daß die 


Faune — generis feminisi!) iſt! Schafe bekommen - Die 


Dreblrankheit von Würmern im’ Kopfe,; was 
„hier Würmer, find dort fire Jdeen. Wir fagen: „Es 


"rappelt,” was wir auch von Pferden ſagen, die den 


Koller haben. 


Die Heiterkeit der Seele überflügelt unendlich wet . 


allen; Taumel der Sinne, Schönheit und Reichthum, Ver⸗ 
fland und Wit, Tügend und Kenntniſſe wirfen nicht das, 
was gute Laune wirkt, die Aller Herzen gewinnt, und 
ſtets liebenswuͤrdig bleibt; fie hängt ab von fefter Ges 
ſund heit, der erften aller Himmelsgaben ‚, ohne welche 
alle andern nur halb genießbar find! Warum wiſſen wir 


das nicht fo genau in: den beffern Jahren bes Lebens? . 


Nichts beweist fo viel für ihren hohen Werth, als daß fie 
auch ohne jene höhern Eigenfchaften ſchon an nnd für fich 
iebenswärdig macht. Johnfon nennt gute Launen a ha- 
it ‘of being pleased,2) aber diefen Lebensbalfam, der von 


ifm wie von der Mehrzahl feiner Landsleute ferne war, - 


befißen nur die Franzofen, wie im Altertum die 
Griechen, Ariſtipp an der Spike: 
Omnis Aristippum decuit. status, et color, et Jes, 
seetantem majora; fere praesentibus aequum, 2) 


Minifter Mazarin pflegte ber neuen Staats ⸗ Laſten 


zu fragen: Cantent-ils? „ils chantent, Monseigneur.‘* 


Eh bien, #'ils chantent, ils payeront, 7 — Mir hat es. 


Weiblichen Geſchlechts. 
2, Ein Zuſtand der Befriedigung. 
») Alles ließ Ariſtipp, Ding, Farbe, Beſchaffenheit recht ſeyn, 


Zxaqhtend nach Hoͤherem, meiſt gleichgültig zu Allem, was 


da war. 


9 "Eingen fe? fe Fam ‚ Denfelguen, “ Gut, wenn fie 


äugen, zahlen fie, 


a» 
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zwar nie recht einleuchten wollen, daß die Griechen die 
Melt xoouos (Zierde), und die Roͤmer gar mundus (Rein) 
genannt : haben, aber meine grauen Haare rühren nicht 
daher „!denn Ich. hielt mih an Salomons: Es ift al 
les eitel, und daher finge ich felbft in dem Dorfe, wohin 
ich nie zu kemmen dachte, laͤchelnd: 
Bis Kupf er hat mich Gott gebracht 
; durch feine große Gute — ‘ 
die Zell if ganz für mid gemacht, ON 
ich Lieb’ jetzt Ruh’ und Friede, ij 
Jndeſſen finden wir uͤberall gar weiſe Leute, namentlich 
im deutfchen Vaterlande, die für frohe Laune durdaus 
keinen Sinn haben, bei denen man fi) damit wenig en - 


’ 





‚pfiehlt, und die recht heirere Laune unter ihrer Würde 


halten, den Humoriften für einen Thoren, und diefer fie — 
wer bat nun- Recht ? 
. Die Vernunft erhält von ber Laune offenbar eine 
ſchiefe Richtung, wie von einer Leidenſchaft, die uns ver 
hindert, die Dinge in ihrer wahren Geftalt und richtigen | 





Berhältniffen zu erbliden, fo wie ein warmer Hauch oder 
eine mit Dünften angefüllte Stube das beſte Augenglas 
truͤbt. Menſchen von großer Lebhaftigkeit oder viel Tiefs 
gefühl werben daher leicht, bei dem richtigfien Verftand . 
und felbft bei viel Melt, von irgend einem lebhaften Eins 
druck ſo hingeriffen, daß fie in ein Gewirr von Empfins 
dungen oder Ideen gerathen, aus dem fie fich nur mit 
Mühe Ioswideln — die geringfügigfte Urfache, die 
fi) dem Auge des Geiftes entzieht, vermag den Horizont 
zu ſchwaͤrzen, eine einzige dunkle widrige dee vermag eine 
ganze widrige Ideen⸗Reihe aufzumeden, in die fich jene, 
wie in einen Mebel. verliert, und baher Ih reizbare 
Weiber launiſcher ale Männer. Es ‚gehört ſchon Philo- 
fophie dazu, ber erfien Idee auf die Spur zu, fommen, 





"um den Nebel zu zerfireuen, und wer follte frober Laune 


bleiben, wenn gar ein Achtstropifcher Tornabo über uns 
hinbsaust ? Hat nicht fchon das Wetter auf unfere Laune 


v 


‘ 
‚I j 
‘ 


den größten: Einfluß , je barometerartiger unſere Empfinb- 
lichkeit durch Nervenſchwaͤche geworden iſt? Wir ſollten 
uns ſtets wie die Wiener Feuerwerks⸗Anzeigen oder Har⸗ 
monien in Gaͤrten uns ausbedingen: Pit}: nu's die Wit⸗ 
terung erlaubt.“ 

Laune: iſt eine Art Leidenſchaft, die, nicht heftig ge⸗ 
nug, ſich zu entladen, ſich gerne in ſich ſelbſt verſchließt, 
und nur deſto bitterer am Innern nagt; bie morali> 
ſchen Unverdaulich keiten find ſchlimmer und dauern 
laͤnger als die phyſiſchen. Aber welcher roſenfarbenen 
Kar -find wir wieder, wenn wir nad) muͤhſamem Suchen 

des Pythagoras sdonxa wufen? in einem folhen Augen⸗ 
blicke kͤnnte man ber Wahrheit fein Leben opfern. Mie 


froh ift der Menſch, wenn die Hofftung das trübe Go 


wölfe der Zukunft entfchleiert,. von- fanftem Feuer durch⸗ 
gläht, trägt der belaftete Pilger feine Bürde mit verdop⸗ 
pelter Kraft, und die Unſchuld fickt den finfterften Kerker 
erbeilt, und Blumen und Giegestronn auf dem Dome 
wege eines langen Kampfes. Viele gluͤcklich organifirte . 
Menſchen find lange zufrieden. mit allem, bis man es fo 
arg macht, wie die fpöttelnde Laune des Lorenz 
Start feinem Sohnpber Fein Kind mehr ift, und werben 
dann endlich in übler Laune — laut. „Du tadelft 
beute wieder alles, weil du übler Laune biſt,“ 
fpriht Madame, Nein! meine Xiebe! entgegnet Mon⸗ 
fieur, ih table, wenn ich übler Laune bin.“ 
Da haſt du wieder was Schdnee $ getauft! Du wählft auch 
immer das Schlechtefte! „Sa wohl, mein. Shast! 
mit dir babe ich angefangen.” 
Diefen wichtigen. Unterfchied fcheinen die guten Damen : 
felten zu.faffen, fie, die bei lebhaftern Gefühlen ſich 
fo leicht von Launen leiten laffen, daß folche faſt die 
Stelle vum Marimen vertreten, ja fogar periodifchen 
lunes unterworfen find, woher audy ihre moraliſchen 
rühren mdgen. Ihre Launen, ober. vorgefaßten Meis 
nungen, die man auch Eaprizen nennt, kann ein klu⸗ 


N 
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ger, fanfter. und geliebter Mann wohl nad) befiegen, bei 
denen: aber, die aus Nervenſchwaͤche herruͤhren, bleibt 
nichts übrig, als daß der Mann, Kinder. und Gefinde den 
lieben Gott um Geduld bitten, .oder allerwenigſtens um 


Gaͤſte, die fie nöthigen, freundlich zu thun, zu fprechen, 


ſich zu vergeffen, und darüber wird der Haußhivuamel wies 
der heiter, Welche Zeufelds Laune ‚die ſchoͤne Hippar⸗ 
chia an: den häplichen Hund Erases feffelte, hat ung 
Wieland: zu fagen vergeffen, fo. breit er audjszu fen 
pflegt. Niemand koͤnnte über folche Launen beſſer fchreiben 
als Das Gefinde, wenn es fchreiben koͤnnte⸗/ ſchon un⸗ 
gtüdlich genug, daß es Geſinde ift, muß es num voch zum 
Ableiter ſo lange dienen, bis endlich nach teufend „Sehr 
wohl, Ew. Gnaden!“ feine unterdrädtefaune— 
ift es nicht auch Menfh? anf die herrfchende Laune 
Iosfahtt ; und ein haͤusliches Donnerwetter herbeifuͤhrt, deſ⸗ 
fen Blitze oft ungemein viel Licht in die Koͤpfchen der Da⸗ 
men bringen koͤnnten, wenn fie das gemeine Pad nicht 
fo tief unter ſich erblickten. Manche Dienfiboten würden 
ſchwerlich die. brutalen Launen mancher Herrſchaft fo lange 
aushalten, wenn fie ihr gepneßteä Herz nicht Dadurch erleichter⸗ 


ten, daß fie es gegen jeden audfthütten, der flemnhören mag. - 


- Die lieben Damen -follten fih um ſo mehr vor a fs 
fertirten Saunen häten, da fie ©. Evremond ſchon 


. Comediennes d’affliction nannte !), wenn. fie nicht wollen, . 


daß die Manuer- Laune. immer weiter um fich greife‘ durch 5 


das Mort — ledig zu. bleiben Die mit Recht bes 


ruͤhmte Königin Elifabeth hatte fo viel Defpotifches,. daß 
die Britten bei drei Lifen ‚hintereinander wahrfeheiulich 
die verächtlichften Sclaven Europas ‚geworben wären — 
aber acht Zage früher oder fpäter hatte fie: vielleicht doch 
Das Todesurtheil der Maria nicht unterzeichnet, und acht 
Tage fröher ober fpater um Maris Reinigungs «Set bers 


um ,. haben fchon gar vielen Kiebhabern und Ehemaͤnnern 
den den Todesſtreich verſetzt. Deſto höher finb bie Sangui- , 


‘) 9) Scpmerzens ⸗Comödiantinnen. 


"a mu BA 





Pr . 1 ' 1 


— 11 — 


nierinnen anzufchlagen , die den launiſchen Dat in. 
gute Laune zu verfetgen wiflen, und an ihrer” Spite ficht 
die ſchon aus dem Antihypochondriacus bekannte Dame, 
die den Fiſch auf alle mögliche Art: zubereitet brachte — 
gefotten, gebraten, gebaden, und in ber. Brühe — keine 
Art war dem Marrkopf recht. — Ja! was willſt du denn 
noh? einen Dred- —aAuch ben ſollſt du haben! Das 
Kind hatte glüclich eine Beſcheerung ‚auf den Tiſch ge 
macht, von. der die Frau nur die Serviette wegzunehmen 
brauchte — „Hier mein Schatz!“ Der Krittler mußte 
lachen, und war auf. lange: curirt! 


Noch mehr Launen haben! leider! die Großen aus 
begreiflichen Gruͤnden; wem fie gnaͤdig find, dem find fie 


gnaͤdig, und weflen. fie fich erbarmen,, deffen erbarmen fie . 


ſich; es ‚Liegt. nicht an Jemands Wollen oder Laͤufen, fie 
zeigen ihre. Wacht, auf daß ihr Name verkuͤndigt werde. Je 


größer der Machthaber, deſto größer ift das Unglüd, wenn 


er fich feiner+Zaume hiegiebt, wie KR, Paul I, der fon 
ungemein viel Gutes hattec : Hat nicht der Tbpfer Macht, 


aus. feinem Rlımpen Erde Gefäfle zu: drehen. zu Eh 


ven mad zu Unehren? und fpricht ein Werk zu feinem 
Meifter: Warum machſt du mid alfa?” — Am leichte⸗ 
ſten ertraͤgt man: die: Lazmen der: Großen, wenn man fie 
von der Famifchen Seite zu nehmen weiß, und biefe 
Schalkheitemag der redlichſten Seele verziehen merden. Am 
leichteften ertraͤgt fie. der Hoͤfling, . der vom den größten 
Birterfeiten und von den fehreiendflen Ungercchtigfeiten zu 


fagen vermag: „Der Gnaͤdigſte ifl. Beute nicht bei 
Laune” „Se Durhlaudt hören. nidht gerne das” 


von ſprechen;“ am allerleichkeſten fällt e8 den Sjefniten, 
die vol Schmeichelei auf der Zunge den Bnädigften im 
Herzen verlachen und bedienen, Die richtigſte Des 


finition: bee Laune der Großen und "der ‚Weiber ift — 
Neigung zum Werfehrten, und diefe Neigung iſt 


ſchwerer zu entwideln als verwirrtes Garn! Unter den 
zahlloſen Marienbildern gibt es zu Rom auch eine Mas 
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ria von den Launen,. bald läßt fie fich fehen, und 
fhlägt den Ketzer mit Blindheit, der fie nicht fehen will, 
bald ift fic gerade dem unſichtbar, der fie zu fehen wänfchte 
— fie it Himmels⸗Koͤnigin, da läßt ſich nichts ma⸗ 
chen, aber mit Erdens oder Haus-Kbniginnen? 
Dos größte. Ungläd ift, daß nichts fo fehr Able Laune 
sermehrt, als. das Gefühl — Unreht zu haben! 
Das Genie, das gewöhnlich erhqben uͤber dem all, 
täglichen Menfchens Getreibe fchweht; daher ihm vieles klein⸗ 
lich erſcheint, was die Kleinen nicht begreifen, und Miß⸗ 
- Hang und widrige Reibungen erzeugt, hat. nicht minder 
viele Launen. Selten‘ ift daher gute Laune, oder die zur 
Sertigleit geworbene Heiterkeit im Gefolge großer Geiſtes⸗ 
kraft, und ſtarker Empfindungen, ſo wenig. als jene ge⸗ 
fhmeidige Urbanität, die jeder fremden Meinung gefällig 
ausbeugt, und fi den connentionellen Formen ‚uns 
terwirft. (Genies verzeiht man vieles, aber auch Pedan⸗ 
sen? Graf Mirabeau, der Vater, war der: ärgfie Haus⸗ 
Zyrann, hart gegen. Frau und Kinder, und ſchrieb (Pamı 
des hommes!) i) Alltagsmenſchen wiſſen dadurch ihrem. ars 
men Innern Glanz ſogar zu geben, und da dieſe das Ge⸗ 
nie nur nach ihrem Maßſtabe meſſen koͤnnen, ſo erſcheint 
ihnen das als Eigenſinn, oder Jdioſynkraſie, was 
aus dem Weſen einer hoͤhern veredeltern Natur hervorgeht. 
Selvetius.nennt das Genie l’esior des!passions 
zarement compatibles avec la sägeise, 2'"und manche 
Genies halten fogar Launen für Attribut des: Genie, 
fallen beit Mangel feiner Erziehung und Weltbildung in 
abftoßende Verachtung aller fo hoͤchſt wohlthätigen 


HöflichkeitssFormen, und werden zu wahren Bens 


gels; und zu lächerlichen wibrigen Carricaturen. Der 


Mann in vollem Sinne des Worte wird ſtets trachten, feiner 


Raune Herr und Meifter zu bleiben, und zwar um fo mehr, je 


Der Menſchenfreund. 
7 Der Aufflug der keidenſ qaften ſelten mit der Weidheit verträglich. 
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mehr er in Jahren fortfehreitet, wo die befie Laune ftarfe 
Zufäße von Bitterkeit zu bekommen pflegt, um jenen 
Gletichmuth zu erhalten, der die filberne Schaale ift 


um den Goldkern eines feſten Characters. 


Der Denker gerade mit einem großen, oder auch bloß 
ihm wichtigen, Gegenfland, fey es Elpizons Frage: 
‚Sind wir unſterblich?“ oder bloß Demoerit 8 Trage: 
„Bas ift lächerlich?” befchäftigt, fängt oft mitten in der 
Gefellfchaft an zu privatifiren, und thäte freilich befs 
fer wegzubleiben, wie der, der ſich gerade uͤber eine wid⸗ 
rige Nachricht, oder über einen unverdienten Wifcher ge⸗ 
ärgert hat, wenn man nicht verficht, mit des Stuben 
ſchluͤſſel alles in die Taſche zu fischen, In der Gefellfchaft 
muß man fich einmal geniren, und: man lernt folches 
auch bloß in der Geſellſchaft, daher Leute von Welt mehr 


Gleichmuth befigen, als. der podex plumbeus !) und ber _ 


Stubenſitzer. Selbft wenn man feine Zeit zwiſchen Arbeit 
und Gefellfehaft zu theilen weiß, und gemeinfchäfts 
liche Jdeen⸗-Jagd (die ich zur Hohen Jagd rechne, 
und leider fchon lange entbehre) liebt, Hat man Tage, 
wo man lieber allein ift, und wirb man in Gefellfchaft 
gezwungen, oder zur Zafel, wo man gerade ſeinen 
Tag hat, fo it Stillefeyn natürlich, was eine ge⸗ 
wife Dame nie begreifen Tonnte, und mir oft mit Affect 
fagte: „NDeute find fie wieder unausſtehlich.“ 
Sch tröftete mich, weil ich in dieſen Worten flets einen 
Beweis ſah, daß ih noch — in Gnaden fiche, Nicht 
fo jener arme Nachtwächter, dem es fiets- peinlich war, 
wenn er im Winter Morgens 4 Uhr fingen mußte: „der 
Tag vertreibt die finftre Nachts“ in- übler Laune 
fang er. einmal: „Es ift zwar noch ganz finfire 
Nacht — allein ich bab’ genug gewacht;“ und 
verlor die Gnade Sr. Magnificenz des Hrn. Burgermei⸗ 
ſters, der alle Neuerungen hate. | 


9 ein ein bleiernes Gefäß. 


— 1 — 


Gleichguͤltige, leichtſinnige, kaltbluͤtige oder gutgelaunte 
Menſchen laͤcheln über dieſe üble Laune, und waren es 
vermuthlich, die ſolche mit dem Einfluffe des Mondes 
und feiner Wandelbarkeit, oder mit den verdorbenen 
Säften des Koͤrpers (humores) befpignamt haben. Wir 
fprechen von Xaunen (lunes), die Franzofen von belle, 
bonne, ou mauyaise humeur, bie Britten von.good 
oder bad bumour , oder gar out of temper! !) ja es ift 
charakteriſtiſch, daß humeur bei Sranzofen ſchlechtweg Able 
Laune bedeutet, humour aber bei Britten bitterfüßen 
Wit. Britten haben wohl, wie die Großen und aus bens 
. felben Gründen‘, wozu'noch ihre freie Erztehung und 
‚ipre Guineen kommen, die meiften Launen, und für 
die gehaffigfte Urt fogar ein eigenes Wort, das uns abgeht, 
the spleen ?), der in einem, eigenen Gedicht Greens the 
spleen befungen ift, das aber wohl befjer ſeyn Könnte. 
Spleen, der Gegenfaß der feltenern Cheerfulness, 3) gehört 
zu den National s Eigenheiten ber Britten; man koͤnnte 
spleen den geiftigen Schnupfen nennen, und daran 
bat die englifhe Sonne, ober ihr Steinfohlens. 
Feuer, gar viele Schuld Zur Zeit Siegwart&und Ber» 
thers Tann e8 wohl der. liebe Mond geweſen feyn, nach 
dem Monde ging es nicht an zu reifen, man befam alfo 
Launen — ein Mittelding zwifchen Grazien ‚und 
Saunen! 

Dieſer spleen, begleitet von einem verdorbenen Magen 
oder Blut, erzeugt jenes journalidfe Betragen (der. 
Seßer darf auch in juridſes fegen) das fo unleidents 
lich macht, daß. fie um deſſen Erlöfung nicht oft genug 
im Baterunfer, und zwar ausdrüdlich bitten follten, 
denn Taunen wirken wahrlich für Gluͤck und Unglüd hie⸗ 
nieden fo viel als Leidenfchaften. Sa uls üble Laune wid) 


1) gute ober fchlerhte Laune. 
2) Milzfucht. 
3) Heiterkeit. 


- por Davids Harfe, folglich fcheint es nur auf den rech⸗ 
ten Teufelsbanner anzulommen,” ber biefen Dämon ver⸗ 
treibt. Die Ehemaͤnner in niedern Staͤnden haben eine _ 
eigene Manier, ſolchen aus ihren Weibern zu vertreiben, | 
bie mit der Muſik einige Wehnlichkeit hat, aber zu ger 
mein iſt, die Britten aber die ſchrecklichſte — fie ers 
fhießen, erhängen und erfäufen ihn, und der Mos 
nat November ift gleichfam die eigentliche Jahrszeit 
ſolcher Auftritte — bie, befte Methode bleibt immer Thaͤ⸗ 
tigkeit und Mäßigkeit, worauf auch Kotzebues 
Geheimerrath v. Edelfchild, deffen üble Laune Bruder 
und Schwefter, Bediente und Mägde von fich geftoßen hat, 
zurädftommt. Kotzebues Schaufpiel Weble Laune 
verdient gelefen zu werden, — er meint üble Laune rühre 
meift von Langeweile, und Weiber hätten darum wes 
niger, weil fie — ſtricken. Kann man nicht ein Pfeif ⸗ 
hen anfteden? Indeſſen fcheint mir die Natur ſchon das 
Gefchlecht zu mehr Frohſinn gebaut zu haben, und 
dann fommt noch Hinzu, daß fie nicht wie Männer in 
Aemtern, Geſchaͤften und Gefellfchaft. fo viel Beruͤhrungs⸗ 
Puncte haben mit — ſchlechten Kerls! Wahrlich! man 
follte aus ber. Kitanei Papft-und Türken weglaffen, und 
üble Laune dafür feßen, namentlich Sie Dritten, deren 
' spleen felbft den Douaniers zu Kehl befannt war; denn 
als fie bei Thuͤmmel Nichts fanden, und auch Nichts er⸗ 
hielten 


erhob fi ir Shan: - 
Herr. ! zollfrei paſſiret 
der spleen, er verlieret 
‚in jedem Commerz! 

Mit Launen muß man es, wie mit Sefpenftern hal⸗ 
ten: muthig auf fie losgegangen, verfchwinden fie, oder 
man befommt fie" zu pacen, verfriecht man fich aber in . 
den Winkel, ober dudt fi) unter das Bett, fo bekommen 
fie Riefengröße und alle Eigenfchaften des Teufels. Arbeit. 
entreißt und dem leidenden Zuftande der Laune, und darum 


a 
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haben gemeine Beute weniger kLaunen als Große und Reiche, 
ja ſelbſt Weiber oft weniger als Maͤnner, naͤmlich ſolche, 
bie noch kochen, ſtricken, fliden, und Nadeln eins 
fädeln, was nebenher Gebuld lehrt. Gegenwärtig faͤdeln 
viele bloß kleine Glasperlen zu Tabaksbeuteln ein; mit 
Bedauern ſehe ich, daß fie das alte Sprichwort zu Schans 
den. mac)en, „nous ne sommes pas ici pour enfiler des - 
perles,“ni) und fo bekommen fie felbft in Fleinen Stäbten 
und Dörfern Launen wie Großflädterinnen. Madame de 
Staöl, die viel Männliches Hatte, und auch bei ihrer 
Delphine bewies, „Daß der Mann der öffentlichen 
Meinung trogen, das Weib aber fich ihr unters 
werfen müffe” (welchen Grundfag fie aber Feineswegs 
befolgte, wermuthlich weil fie fih für — einen Mann 
hielt) rief_beim Anblick der göttlichen Ufer des Lemans : 
„montrez moi la rue du Bac!“ O! la Parisienne, 2) 
Nichts geht über eine englifche Lady, vor welcher Deutfche, 
Sranzdfinnen und. Stalienerinnen weichen mäffen, wenn 
she choose to be’ in temper, and choose to be her- 
self! 3). ’ 

Laune ebnet die höchften Berge, und erhebt die Thäler 
zu Höhen, fie ift der Spiegel des Weltalls und des Lebens 
ganzes Bild, fie ſtiftet Gutes und Böfes, Krieg und Fries 
den. Laune im rofenfarbenen Gewande ift ein Sonnentind, 
das froh feine Flügel in ihren goldenen Straßlen ausbreis 
tet, in ihrem fchwarzet Trauer» Talar aber gleicht fie den 
Heinen Gnomen der Erbfläfte und Finfterniffe. Laune fleigt 
und finkt wie das Mettergias bei der Feinften Luft > Ver⸗ 
Anderung, und diefem Proteus find wir alle unters 
- worfen:, mehr oder weniger. Laune gefällt ſich vorzüglich 








) Mir find nicht hier, um Perlen einzufäbeln. ok Zeit 
unnüßen Dingen hinzubringen.) 

2) Zeigt mir bie rue de Bac! o! die Parkferin! 

5) wenn es ihe beliebt, und Laune, wenn es the beliebt, fie 


felbft zu ſeyn. 
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im Helldunkel, und daher find die Gemälde von ihr 
fo fchwer zu treffen. Bel Männern ift fie meift ſtumm, 
bei Weibern mehr laut und Freifchend, und daher vor» 
übergehender, als die flumme, die ihrem Gegner oft 
Monate lang gegenüber liegen kann, wie Fabius Cunc⸗ 
tator dem Hannibal. 

In der Geſellſchaft kann man keine üble Laune nicht 


auslaflen, daher wird. fie nad) Haufe getragen, und der⸗ 


maßen ausgelaſſen, daß beide Theile den Ort des Frie⸗ 
dens berlaffen, zum Nachtheil ihrer Ruhe, ihres Beu⸗ 
tels und ihrer Gefundheit. Sch liebe eine gewiffe Familie: 
wenn die Frau anfängt, Grillen zu fangen, fo begibt 


fi der Mann in aller Stille auf die Fliegen⸗Jagd, 


und komme ich dazwifchen,, fo ladjt bald Eines über das 
Undere, und will die Frau auf ihrem Kopfe bleiben, ſo 
tröfte ich den Mann mit jenem geplagten Sterbenden, det 
fein nahes Ende ahnte; die Frau widerfprady, und ber 
Mann fagte: „Alles mußte ſtets nach deinem 
Kopfgehen, jest willih aud einmal meinen 
Willen Haben,“ drehte fih um, und — verfchied! 
Je näher die Verhältniffe der Menfchen deſto ſicht⸗ 
barer und auffallender find die Launen, und fo mäflen 
fie natürlich nirgendewo mehr herrfchen, als im Hafen 
der Häuslichkeit, wenn der Mann Verdruß in ſeinem 
Berufe, oder außer dem Haufe, und bie Frau kranke Kinder 
oder Wäfche hat, oder ſchwanger iſt, und Söhne und 


Töchter gar Streiche machen. Auf diefe bausliche Lau⸗ 
nen folgen die Berufs⸗Launen, oft reine Arbeitsfchen‘ 


und Weichheit, denn Gewohnheit und Uebung niachen jebe 


Laſt leichter, Pflichtgefühl flärkt uns, und welche Wonne 


liegt nicht darin, wenn man Abends fagen kann: „Heute 
war ein heißer Tag!” Umgang bleibt indeffen 
immer .das befte Mittel zur Wiederherftellung bes verlornen 
Gleichgewichts, und daher haben Einfame felten den Gleich⸗ 
mutb der Meltmenfchen. Ze mehr man mit der Welt leot, 
E. 3. Weber's ſaͤmmti. W. XVII. 
Demccritos Il, 2 
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deno weniger ärgert man fich über ihre Laſter, und deſto 
mehr fuͤhlt man ihre Laͤcherlichkeiten; in der Welt haͤtte 
Heraclit immer weniger geweint, und Democrit nur 
noch mehr gelacht. Die Jahre machen gute Laune 
freilich ſeltener, und daher verdrießt's mich auch nicht, wenn 
meine Freunde gewiſſe Unarten, bie man als Juvenilia!) 
überfah, mir als Senilia !) nicht verzeihen wollen. Sollte 
gar Neid mit im Spiele feyn? 


Die bypochondriſche Laune iſt das Diplom wvieler 
Gelehrten, wie die hyſter iſche die ber Weiber, und lei⸗ 
der! im Zunehmen, da Luxus Blut und, Nerven⸗Syſtem 
ergriffen bat. Um fo fonderbarer bleibe, daß viele 
Schwind ſuͤchtige ungemein heiter, und manche Wahns 
finnige um ihren Srohfinn zu beneiben find; die vor⸗ 
nehme Laune fchließt fi an die alberme der Tiryner 
an, die über alle und alles lachen konnten. Er:gibt fatye 
rifche, wißige und elegifch empfindfame Lau 
nenz die befte ift die humoriſtiſche, an die wir uns 
Njetzt allein halten wollen, ober die ernſt haft-komiſche 

eigene Weltanfhauung, bundertfacy modificirt durch 
Anlagen, Erziehung, Jugend und OrtsEindrüde, Geſell⸗ 
ſchaft, Weiber, Lebensweife, Stand und Amt, aber immer 
ſtaͤn dig, wodurch fie fich von der wechfelnden launiſchen 
Laune Gournalier) unterfcheidet. Die Welt ſpricht von 
dem Yumoriften gerne: „Er bat viele Eigenheiten,” 
und nennt es felbft Eigen ſinn, wenn man bei dem 
ſtaͤrkſten Geſelligkeitstrieb die Einfamkeit vorzieht. Strenge 
Mahl der Gefellfchaft wird nöthig an Pleinen Orten, wo 
das: Barbarus hic. ego sum, quia non intelligor illis, 2) 
fo gerne. eintritt, ‘die Ideen fo Klein find wie der Ort, und 
Todten⸗ Umgang weit mehr Leben gibt! 
Gerade fo ſteht es auch mit dem Umgang de der ſoge⸗ 


⸗ 


- 4) Eigenſchaften der Jugend — des Alters. 
>) Ein Barbar hier bin ich, weil mich die Lente nicht cf en. 
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nannten Großen, dem der freie felbftfländige Mann gerne 
ausweicht, nicht, daß er fie cynifch oder jacobinifch verach⸗ 
tete, ſondern weil ſich Selbſtſtaͤndigkeit und blinder Res 
fpect vor ihren Launen, Meinungen und Borurtheilen, 
woran fie Speichelledder gewöhnt haben, nicht mit einans 
der reimen laffen, und nicht felten der fchlafende Nitter 
aufwacht und mit dem verrofteten Harnifch raffelt. Man- 
fprit dann von Stolz, Anmaßung —.von fill vers, 
geffen — am beften kommt man weg, wenn es heißt: 
„Er iſt Hypochonder.“ Man braucht kein Hume zu - 
ſeyn, um von foldhen Leuten, in deren Gefellfchaft man 
mit gewiffen Erwartungen ‚aufgenommen wurde; zu hören: 
ce Nr. Hume n’est qu’une böte!) — deutſch — ein ges 
lehrer Narr! 

Ein Menſch, der öfter Launen hat, mag immer vor 
der Hand als ein charakterloſes Weſen betrachtet 
werden, denn ſonſt waͤre der ewige Wechſel ſeiner Gemuͤths⸗ 
ſtimmung nicht moͤglich, und die Hauptquelle dieſes ſicht⸗ 
lich immer mehr um ſich greifenden Uebels iſt, naͤchſt Ehr⸗ 
geiz und Eitelkeit, Lurus und Ausſchweifungen 
der Gefhlechtsluft, ja felbft fogenannte geheime 
Sünden, die uns ſchon Selbftmörder von 10—12 
Sahren geliefert haben. Luxus macht weichlich, kraͤnklich, 
empfindlich, folglich übellaunig,, und laͤhmt alle Energie 
des Geiftes, womit ſich unfere einfachen Alten. zu 
ſchuͤtgen wußten, und noch in ihrem fiebenzigften Sahre 
konnten, was ihre Enkel ſchon im fünfzigften Jahr muͤſſen 
bleiben laſſen, oder gar ſich ſchon zu den Schatten im 
dreißigften und viergigften Jahr hinab betten. In gar vier 
len Lagen des Lebens ift ein büfer aber fefter Charakter 
wahrlich weniger gefährlich und ſchaͤdlich, als ein ſchwacher 
wankfelmüthiger Kauner, was natürlich von voruͤberge⸗ 
hend en Launen nicht zu verftchen if, Der größte Sans 
guinifer, zumalen in Krankheit, dem ein Freund fagt: 


3) Diefer Here Hume iſt nichts als ein einfältiger Tropf. 
2 ” 
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„werfe deine Arzneien zum Fenſter hinaus!” 
kann in Hitze und uͤble Laune gerathen, wenn er ſich da⸗ 
bei erinnert, daß er vor einigen. Wochen vor einem €, yes 
moun fi zum Fenfter Hinausflächten mußte: „Wie? was? 
Fenſter hinaus? wiffen’Sie, Herr! was das 
fagen will, zum Senfter hinaus?“ 

ZJeder bat Augenblide, die feine Seele trübe machen, 
wie angehauchte Spiegel; es gibt Nebel in der Geiſter⸗ 


wie in der Koͤrper⸗Welt, und die Seele hat ihre Wolken 


fo gut als ber liche Himmel. In folgen Augenbliden, 
wo felbit Arbeit, oder ein gutes Buch nicht anfchlas 
gen, muß man den Geift auf beffere Cia nicht auf böfe) 
Vergangenheit oder Zukunft zu richten fuchen, und der 
Geſellſchaft nicht zur Laft fallen. In einer Lage, wo man 


wuͤnſcht, aufgeldst und bei Chrifto zu feyn, iſt es 


befier allein zu bleiben, und im einer. foldyen Lage bes 
ſuchte ich felbft einmal die Kirchweihe zu D. nicht, wohin 
ich fchon ols Eleiner Zunge ‚niit meinem Vater wandelte, 
der gerne dahin ging, wo feine Mutter zu Haufe warz 


frieden, wenn die fromme SHeerde folgte, fo oft er in fein 
geiſtliches Horn ſtieß! Nur. der ift ein Achter Schüler. der 
Lebens » Weisheit, der energifch mit dem Dämon ber Laune 
ringt, überzeugt, daß der Geift über den Körper viel vers 


mag, und noch mehr über einen bloß augenhlidlihen Zus 


fand feines Körpers — die verfluhte Laune 
Gute Laune ift zwar eine Tempgraments » Tugend, 


erzeugt vom jungen Bacchus mit dep lächelnden Venus, 
dder wie Milton wiſſen will, von einem Zephir, ber am 
4. Mai auf einem Bette von Nofen und Veilchen mit Aus 


rora fpielte, aber eine Zaun en Reformation ift nicht 
unmöglich, und daher fiellte Epicur ein fröhliches 
Herz zum Princip feiner Moral auf: Gute Laune weiß 
ſelbſt Ungluͤck vortheilhaft zu drehen, wie Freundel in 


Steinbergs Guter Laune, oder jener Autor beim Bankerott 


‘ 
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noch lieber mag mein verliebter Großvater dahin zur Braut 
Hegangen ſeyn, und mein. Urgroßvater lebte da auch zu⸗ 


feines Verlegers, der erft die Hälfte feines Honorare à 2 
Louis abgeführt Hatte :', Nun! ich bilde mir ein, nur 
1 Louis bedungen zu haben!” Der reihe Jacques 
Spieen will fi erfchießen — er findet im Saftpofe Sr 
legenheit einige Arme, gluͤcklich zu machen, und ruft: „But! 
daß ih mich nicht erſchoſſen Habe!” Gute Laune 
Schafft eine Senügfamkfeit, die den Genuß ber Tleine 
ſten Freude erhöht, und am Ende auch am prout jacet » 
Vergnügen findet, ob es gleich immer traurig iſt, daß in 
unferer beften Welt gerade die Beften nicht an ihrem. 
Platze ſtehen. Es ift aber einmal fo, es liegt nicht in meis 
ner Macht, die Priefter des blauen und feuer» 
farbenen Affen auf die Seite der gefunden Ber 
nunft zu bringen, alfo lieber — gelacht! und es ges 
halten, wie mit einem unangenehmen Befuch : wir muͤſſen 
uns aus Wohlftand zwingen, freundlich zu thun, und kaum 
haben wir eine Zeit lang biefe Rolle gefpielt, fo find wir 
in der That heiterer und freundlicher. Schon Mandyen 
habe ich Arm in Arm zur Thuͤre hinaus begleitet, den ih _ 
hätte empfangen mögen mit einem Tritt im Hintern, 
Mirabeau, ber fehr haͤßlich war, angeklagt einer Ber 
führung, fagte flatt aller Vertfeidigung: „Begardez 
ma ſigure!“ 2) und es hat ihm nichts gefchadet. 

Gute Laune hängt am meiften vom Gefühl der 
GSefundheit ab, daher ift diefe die erfte Bedingung: 
folte nun das Weſen, das ans Leib und Geift beftehen 
will, nicht. auch feinem Geifte die Selbflanfrage machen; 
Harmonirt das auch, was fo ſchoͤn mit deinem Ideene 
gange und mit deinen von der. Welt gefaßten BVorftellungen 
darmonirt, mit der Wirklichkeit? das waͤre die zweite 
Bedingung, und dann würden wir weniger Wuͤnſche haben. 
Se weniger Wünfhe und Bedärfniffe, deflo zu» 
friedenere beffere Laune. S. Perrus hob in übler 


\ 


1) Wie 68 liegt, 
e) Betrachtet meine Geſtalt. 


Baune ein im Wege Ijegendes Hufeiſen nicht auf, bas ihm 
der Meiſter aufzuheben befohlen Hatte, dieſer bob ed nun 
felbft auf, kaufte dafür Kirfchen, und ließ im Gehen eine 
. um die andere aus dem Aermel fallen, die Petrus nicht 
verfchmähte, zu fich zu nehmen, da ſprach J eſus laͤchelnd: 
— Thätſt du zu rechter Zeit dich regen, 

| hättft du's bequemer haben mögen. 

Der Einfluß der guten Laune auf unfer ganzes Lebens» 
glück ift fo wichtig, daß man ſchon von Jugend auf ſolche 
pflegen und pflanzen ſollte, wie ein Baͤumchen, in deſſen 
Schatten man in fchwülen Tagen auszuruhen, oder mit 
feinen Früchten ſich zu laben denkt. Dem heitern Mann 
kommt alles entgegen, der heitere Mann überläßt fich nie 
fo leicht den rohen Ausbrüchen der Leidenſchaft, als der 
Murrfopf, und unterliegt auch nie fo leicht überhäuften 
Geſchaͤften und Unfällen. Die heiterften-Menfchen haben 
in der Regel auch die angencehmften Geft chtszuͤge, ſi nb die 

Beſſern ‚unter den vielen Schlechten, und nie habe ich ges 
. funden, daß der Mann, der das Spiel der Ebbe und 
Fluth feiner Saunen war, ein Mann von großem Geifte 
gewefen wäre. Unzer in feiner Wbhandlung bon’ fauern 
Gefihtern, leiter den Ausdrud von Sau ab, fo wie 
Bauer von Landbau, man fagte anfangs geradezu Sau⸗ 
geſicht, mit fleigender Höflichkeit Sauergeſicht, und 
fo Halte ichs auch, behalte Saugeſicht im Sinne, wie 
beim Addiren die Zehner — aber bei roſenfarbner Laune ſi inge ich: 


Wonne, Wonne, über Wonne, 
ſie iſt bie Genaden » Sonne | 


Es ift ein Gefeh der Lebensklugheit, ſich nie in 
ein Gefecht mit den Launen Anderer einzulaſſen; man kann 
nur verlieren; beffer alfo fich in feine Schaale zurüdzuzies 
ben. Was will man mit den Fliegen und Müden ans 
fangen, die einer an einem Schläfchen flören — im 
Schreiben — felbft am Tiſche mancher Kneipe, wo. 
deren mehr find, ala das ganze Fahr hindurch nicht Säfte? 


- 


X 
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oder gar am Rhein unter Rheinſchnaken ohne Hands 
ſchuh und Stiefel? man muß fih gedulden, aber die 
Hedensart, „Er hat Mucken,“ ift nicht übel, und ders 
jenige fieht fie nicht, der auf die theilnehmende Aeußerung 
eines Freundes: „Deine Laune macht, Daß bu alles - 
-[hwarz ſiehſt,“ erwiedern Fann: „bie Laune läßt 
bie Sache fehen, wie fie ift, fie it ſchwarz!“ 
Ein anderes Geſetz der Humanität iſt, jede Begegnung, 
deren Grund man nicht einzuſehen vermag, als Launen 
anzuſehen, und ſeinen Mann als Jacques Sp leen. „Gute 
„Nacht! Daniſchmende,“ ſagte ſelbſt ein Sultan, „ich 
„merke, du rappelſt, der- Prophet befiehlt, mir Leuten dei⸗ 
„ner Art Nachſicht zu haben — gute Nacht — aber eine 
„Priſe Nießwurz koͤnnte nichts ſchaden.“ — In guter Laune 
iſt man mit allem zufrieden, mehr als Kaiſer und Koͤnig, 
und der wuͤrtembergiſche Soldat, der ſich von Napoleon 
eine Gnade ausbitten durfte, aber fagfe: „Keine Gnade! 
es war meine verfludte Schuldigfeit,” vernahm 
Die militärifchen Worte des Kaifers (mein hiſtoriſcher > 
leg ift der erfchienene artige Kupferftih) „Roͤhrle? 
-Röhrle! Erift ein Herrgotts-Saderment!” SR 
das nicht mehr als ein Bändchen im Knopfloche? Die 
Savoyarden kommen durchs ganze Land avecque ci, aveo- 
que la, avecque la marmotte, und jener Bauer, ber 
beim geftrengen Herrn Amtmann zu oft um Refolution 
bat, und eine Ohrfeige erhielt, fagte: „So refolviren 
Sie? da brauchten Sie ja feine Schreiber!“ 
der Amtmann lachte, und die Refolution erfolgte auf ber 
Stelle. Die ſchlimmſte Art übler Laune halte ich für 


die ,. die beleidigt von einem Einzelnen, nun ſogar den 


ganzen Stand des Beleidigers . haßtl, oder gar bie 
ganze Menfhen» Rare... Wer alles an fih, und an 
andern möglichft zu befchdnigen ſucht: 

ben bleibt bei guter Laune 

mit jedem Könige ° - 

auf jedem Zaune! » ‚ 


Laune ein im Wege Iegendes Hufeiſen nicht auf das ihm 

der Meiſter aufzuheben befohlen hatte, dieſer hob es nun 

ſelbſt auf, kaufte dafuͤr Kirſchen, und ließ im Gehen eine 

umn die andere aus dem Aermel fallen, die Petrus nicht 
verſchmaͤhte, zu fi) zu nehmen, ba ſprach J eſus lächelnd: 
‘ Thätſt du zu rechter Zeit dich regen, - 

| hättft du’8 bequemer haben mögen, 

Der Einfluß der guten Laune auf unfer ganzes Lebens⸗ 
gläd ift fo wichtig, daß man fchon von Jugend auf folche 
pflegen und pflauzen follte, wie sin Baͤumchen, in deffen 
Schatten man in fehwülen Tagen auszuruhen, oder mit 
feinen Früchten fich zu laben denkt. . Dem heitern Mann 
kommt alles entgegen, der heitere Mann überlaßt fich nie 
fo leicht den rohen Ausbrüchen der LKeidenfchaft, als ber 
Murrfopf, und unterliegt auch nie fo leicht überhäuften 
Geſchaͤften und Unfällen. Die heiterften Menſchen haben 

‚in der Regel auch die angenchmften Geſi ichtszuͤge, ſi nd die 
Beſſern unter den vielen Schlechten, und nie habe ich ges 
. funden, daß der Mann, der das Spiel der Ebbe und 
Fluth feiner Launen war, ein Mann von großem Geifte 
gewefen ware. Unzer in feiner Abhandlung von’ fauern 
Gefihtern, leitet den Ausdrud von Sau ab, fo wie 
Bauer von Kandbau, man fagte anfangs geradezu Sau> 
geſicht, mit fleigender Höflichkeit S auetgeſ icht, und 
fo Halte ichs auch, behalte Saugeſicht im Sinne, wie 
beim Addiren die Zehner — aber bei rofenfarbner Tanne ſi ngeidh: 

Wonne, Wonne, über Wonne, 

fie if die Genaben » Sonne | 


Es ift ein Gefeh der Lebensklugheit, fih nie in 
ein Gefecht mit den Launen Anderer einzulaffen ; man kann 
nur verlieren ; beffer alfo fich in feine Schaale zurüdzuzies 
ben. Was will man mit den Fliegen und Müden ans 
fangen, die einer an einem Schläfchen flören — im 
Schreiben — felbft am Tiſche mancher Kneipe, wo- 
deren mehr find, ale das ganze Jahr hindurch nicht Säfte? 
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oder gar am Rhein unter Rheinſchnaken ohne Hands 
fhuh und Stiefel? man muß fi) gedulden, aber die 
Redensart, „Er hat Mucken,“ ift nicht übel, und bers 
jenige ſieht fie nicht, der auf die theilnehmende Aeußerung 


eines Freundes: „Deine Laune macht, daß du alles - 


ſchwarz ſiehſt,“ erwiedern Fann: „die Laune läßt 


die Sache ſehen, wie fie ift, fie ift ſchwarz!“ 
Ein anderes Geſetz der Humanität ift, jede Begegnung, ' 
‚deren Grund man nicht einzufehen vermag, als Launen 


anzufehen, und feinen Dann ale Jacques Sp leen. „Gute 
‚Naht! Danifhmende,“ fagte felbft ein Sultan, „ich 
„merke, du rappelft, der- Prophet befiehlt, mir Leuten deis 


„ner Art Nachſicht zu Haben — gute Nacht — aber eine - 


„Priſe Nießwurz könnte nichts fchaden.” — In guter Laune 
it man mit allem zufrieden, mehr als Kaifer und König, 
und der würtembergifche Soldat, der fi) von Napoleon 
eine Gnade ausbitten durfte, aber fagfe: „Keine Gnade} 
es war meine verfluhte Schuldigfeit,” vernahm 
die militärifchen Worte des: Kaifers (mein biftorifcher Be 
leg ift der erfchienene artige Kupferftich) „Röprlei 
Nöhrlel Erift ein HerrgottsSaderment!”. Iſt 


das nicht mehr als ein Baͤndchen im Knopfloche? Die 


Savoyarden kommen durchs ganze Land avecque ci, aveo- 
que la, avecque la marmotte, und jener Bauer, der 
beim geftrengen Herrn Amtmann zu oft um Refolution 


bat, und eine Ohrfeige erhielt, fagte: „So refolviren 


Sie? da braudten Sie ja feine Schreiber!“ 
der Amtmann lachte, und die Refolution erfolgte auf der 
Stelle. Die fhlimmfte Art übler, Laune halte ich für 
die, die beleidigt von einem Einzelnen, aun fogar den 
ganzen Stand des Beleidigers haßt!, oder gar bie 


ganze Menfhen» Nare... Wer alles an fih, und an 


audern möglichft zu beſchoͤnigen ſucht: 
der bleibt. bei guter Laune 
mit jebent Könige. 
auf jedem Zaune! 


x 


/ 
|; 
| Ueber Sumor. 
Let us, eince life can little more supply 


thau just to look about us, and to die 
expatiate free over allthis scene of man.!) 





Humor wirb in dreifacher Bedeutung genommen, in 
phyſiologiſcher von den alten Humorals Pathologen, 
wo Speck und Erbfen, Biers, Schnaps» und Wein, 
Meberfüllung mehr wirken als der Geift, und Hypochondrie 
und Hyſterie folchen gefangen führen — in pſycholo⸗ 
gifcher, wo eine Metapher auf den Geift übertragen 
wird, Laune genannt, und in aͤſthetiſcher Bedeutung, 
engerer und weiterer. Jede fonderbare, von ber gewoͤhn⸗ 
lichen abweichende Gemuͤthsſtimmung, und darauf gegruͤn⸗ | 
dete eigene Art zu denken und zu handeln, nennen wir 
Humor, im engften Sinne aber die Sertigfett, etwas 
Belufligendes mit Ernft und Witptigleit zu 
fagen, oder zu thun, was man auch den höhern 
Scherz nennen koͤnnte, der eigentliche Humour der Brits 
ten. Witz iſt maleriſch, Humor pathetiſch, Jean Paul 


1) Weil das Leben wenig mehr gewaͤhren kann als eben uns 
umzuſehen und gu ſterben, laßt uns frei wandeln, uͤber alle dieſe 
menfchlichen Begebenheiten, 
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nennt legten gar bie Poefie des Comus, ich aber 
licher die Berfhwmelzung des Komifchen mit bem 
Ernften und Ruͤhrenden. 

Menn wir obige drei Bedeutungen unterfeheiden , fo 
heben fi) alle Schwierigkeiten fo ziemlich, verbreitet über 
einen Segenfland, der fo intereffant if, daß mich wundert, 
daß wir Fein eigenes Werk darüber befiten. Bob in 
einem unbedeutenden Werkthen nimmt den Humor gar 
don der fchlimmen Seite, und empfiehlt Erziehung und, 
Keligion zur Befferung, was bei den vielen foges 
nannten Humoriſten neuerer Zeit immer einiges Nach 
denken verdient. Herr Bob fcheint ſtarke Trinker im 
Einne gehabt zu haben, die natuͤrlich mehr Feuchtigkeit 
(humor) enthalten, ald andere, Indeſſen find heitere 
Gedanken immer beffer, als wenn man mit la Mothe le 
Vayer — Prose chagrine!) fchreibt, und gar vielen ges 
waͤhrt üble Laune foviel Unterhaltung,. alg andern die 
gute Laune, woruͤber man in Borzimmern, in Staͤllen 
und Küchen die beſten Nachrichten einziehen kann. 

Wo Phantaſie und Urtheilskraft fi ich berühren, entſteht 
Big, mo ſich Vernunft und Willkür paaren, Humor, 
md das Willkuͤrliche masht eigentlich das Pikante 
xs Humors. — 

Heiterkeit iſt die Grundlage des Scherzes, die der 
laune Luſtigkeit, wozu der Humor Ernft geſellet; 
ke iſt mehr negativer, dieſe mehr pofitiver Art. : 
Die innere Regſamkeit eines frohen Genius iſt eine Art 
wa Begeiſterung, die ploͤtzlich erſcheint, wie ein ſchoͤner 
Raientag nad) Aprilen- Wetter, und mit allem fpielt, 
Kit der Natur und ihren Medereien, wie mit Schwierig» 
kiten und Gefahren. So lacht die Menge, wenn bie 
kchwaͤrmer eines Feuerwerks um fie ber praffeln, wird 
Ir ernft, wenn bie Raketen ſich in die Luft erheben, 
humor bedeutet im Latein Feuchtigkeit, und da biefe 


) Graãmliche Proſa. 
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wie die Trokenheit ‚Einfluß, auf Körper und Gemüt 
“haben, fo haben die Töchter der lateiniſchen Sprache ba 
Wort humgur, humore „ humour' beibehalten, und wi 
Deutfche - haben dafır das Wort Laune Wir Fönnte 
. das fremde Humor eigentlic) ganz entbehren, ob wi 
- gleich größere Kiebhaber von Feuchtigfeiten find, al 
-jene füdlichen Nationen, ünd Weinfeuchtigkeit beffern Hu 
mor zu geben pflege, als Waſſerfeuchtigkeiten.“ 
Xeffing, der Hamour zuerft durch Laune überſetzt 
nahm es fpäter wieder zuruͤck, und fagt in feiner Dr 
“maturgie: „Humor und Laune find verfchiedene Ding 
Raune kann zu Humor werden, aber Humor ift auße 
dieſem einzigen Fall nie Laune.” Es mag gelten, da 
Humor etwas Anhaltendes, weniger von unferer O 
ganiſation Abbaͤngendes ift, ala Laune, und fich zu diefe 
verhält, wie Ironie zur Perfiflage, Die Laune hat taufen 
frumme Wege, Die Ironie nur einen geraden: wie be 
Ernft, Humor einen höhern edlern Stand» und Vergle 
chungspunkt, und idealiſirt. Laune ift eigentlich d 
phyſiſche Stimmung zum Humor, der der Seifti 
und die lebendige, alles durchdringende, freimaltende, üb 
alles erhaben fchwebende Idee; beide verlieren fich ab 
leicht in. einander, und der wahre Unterfchieb ift höchften 
phyſiologiſch. — Humor und Laune vereinen ſich, it 
dem fie Fine fonderbare, unerwartete idealifche Verwand 
fhaft darftellen, Wit ift ihr innigfter Sreund, und | 
auch die Satyre, „Humor ſchwebt zwifchen Satyr um 
Komiker in der Mitte, nur daß der Humor Höchftens ein 
Sammebärfte führt, wo der Satyr mir Kratzbuͤrſten wun 
und bfütig reibt. Humor geht aus Gemuͤthlichkeit "un 
und Herzensfülle hervor, und daher ift er mehr Eigenthui 
nördlicher Völker, als füdlicher, auch die Griechen un 
NMömer kannten foldhen eigentlich. nicht, und er fcheint ftai 
verflochten zu feyn mir der Meteorologie, eines no 
j diſchen Himmels — Humor iſt bald gut, bald ſchlech 
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lald angenehm, bald hochſt unangenehm, wie am beften 
die Praris der Britten lehrt! 

Voltaire hat Wis,» höchftens Laune, aber feinen 
Humor wie Sterne und Sean Paul. Sein Lachen 
cregt ſympathetiſche Theilnahme, und gränzt an. das 
Kuͤhrende, das fonft dem Lächerlichen fremd ift, und 
Äuftigt und wärmt. Dis größten Humoriften find daher 
unft, und bie beften liefert das ernfte Volf der Britten, 
Die Laune, in bie fih ein talentooller Schriftfleller 
wiltfhrlich verfeßet, und alle Dinge anders nimmg, 
nd doch gewiflen Grundſaͤtzen gemäß, zum Behufe leb⸗ 


hiterer Darftellung mittelft Lachen erregender Contrafte, 


urtritt bei ihm, und noch mehr beim Künftler die Stelle 
kr Begeifterung. Der grelle Abftich der Kleinen Außens 
eilt mit der Ideen⸗Erhabenheit des Humoriften erzeugt 
a8 Gefühl des Lächerlichen, während der bloße Witzkopf 
mr die Beziehungen der Außenwelt auf fih vor Augen 
t, und lacht, wo der Humorift feufzet, voll moralifchen 
ammers. Humor fißt recht eigentlih im Gemütbe, 
8 im Falten Verftande _ Lord Monboddno war 
er Der größten praftifchen Humoriſten, und doch 
airt er den Humor „die Nachahmung laͤcher⸗ 


Der Charafterez”. cher möchte ich folcyen befiniren? u 


itz der Empfindung! 


Den Scherz fo in den Ernit übertragen, daß jener 


x Dienfte thut, die man zuweilen dieſem vergebens ans, 
:t, iſt der fohönfte Beruf des Achten Humoriften, und 
Contraft des Ernftes und Scherzes erhöhen das Kos 

we. Wer blos feinen Geift cultivirt, wird dem Ernfte, 

tr blos dem Gefühle folget, ohne Geiſteskraft, mehr dem 
werze ſich hingeben ; wer aber die Menfchen-NRatur,. Kopf 

R Herz harmoniſch ausgebildet hat, und fidy nicht den 

en, fondern die Sachen ſich unterwirft, wird Ted 

m Genius folgen dürfen. Humor ift eben fo, weit. 





re Philoſophie, ald von leichtfinniger Perfiflage ent 
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Pedanterei als von Leichtfuͤßigkeit, von zuruͤckſtoßender 
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| wie die Zrodenheit ‚Einfluß, auf Körper und Gemäth 
Vaben, ſo haben die Toͤchter der lateiniſchen Sprache das 
Wort humęeur, humore, humour' beibehalten, und wir 
Deutſche haben dafuͤr das Wort Laune Wir konnten 
. das fremde Humor eigentlich ganz entbehren, ob wir 
gleich größere Liebhaber von Feuch tigkeiten find, als 
jene ſuͤdlichen Nationen, ünd Weinfeuchtigkeit beſſern Hu 
mor zu geben pflegt, als Waſſerfeuchtigkeiten. 
Leſſing, der Humour zuerſt durch Laune uͤberſetzte, 
nahm es ſpaͤter wieder zuruͤck, und ſagt in ſeiner Dra⸗ 
maturgie: „Humor und Laune ſind verſchiedene Dinge, 
Laune kann zu Humor werben, aber Humor iſt außer 
diefem einzigen Fall nie Laune.“ Es mag gelten, da der 
Humor etwas Anhaltendes, weniger von unferer Or» 
ganifation Abbangendes iſt, als Laune, und ſich zu dieſer 
—* wie Ironie zur Perſiflage. Die Laune hat tauſend 
krumme Wege, die Ironie nur einen geraden wie der 
Ernſt, Humor einen hoͤhern edlern Stand⸗ und Verglei⸗ 
chungspunkt, und idealiſirt. Laune iſt eigentlich die 
phyſiſche Stimmung zum Humor, der der Geiſt iſt, 
und die lebendige, alles durchdringende, freimaltende, über 
alles erhaben fchwebende Idee; beide verlieren fich aber 
leicht im. einander, und der wahre Unterſchied ift hoͤchſtens 
phyſiologiſch. — Humor und Laune vereinen fich, ins 
dem fie Fine fonderbare, unerwartete idealifche Verwandt⸗ 
Schaft darftellen, Wis tft ihr innigfter Freund, und fo 
auch die Sat yre, „Humor ſchwebt zwifchen Satyr und 
Komiker in der Mitte, nur daß der Humor höchftens eine 
Sammtbuͤrſte führt, wo der Satyr mir Kratzbuͤrſten wund 
und blütig reibt. Humor geht aus Gemuͤthlichkeit und 
und Herzensfülle hervor, und daher ift er mehr Eigenthum 


nördlicher Voͤlker, als füdlicher, auch die Griechen und 


Mömer kannten folchen eigentlich nicht, und er fcheint ſtark 
verflochten zu feyn mit der Meteorologie, eines nor 
\ diſchen Himmels — Humor iſt bald gut, bald ſchlecht, 
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‚bald angenehm, bald hoͤchſt unangenehm, wie am beiten 
bie Praxis der Dritten lehre! 


Boltaire hat Wis,» höchftend Laune, aber feinen - 


Humer wie Sterne und Jean Paul, Sein Lachen 
erregt ſympathetiſche Theilnahme, und graͤnzt an das 
Ruͤhrende, das ſonſt dem Laͤcherlichen fremd iſt, und 
ſänftigt und waͤrmt. Die groͤßten Humoriſten ſind daher 
ernſt, und die beſten liefert das ernſte Volk der Britten. 
Die Laune, in die ſich ein talentvoller Schriftſteller 
willkürlich verſetzet, und alle Dinge anders nimmt, 
und doch gewiſſen Grundſaͤtzen gemaͤß, zum Behufe leb⸗ 
hafterer Darſtellung mittelſt Lachen erregender Contraſte, 
vertritt bei ihm, und noch mehr beim Künftler die Stelle 
der Begeifterung. Der grelle Abftich der Heinen Außens 
welt mit der Ideen⸗Erhabenheit des Humoriſten erzeugt 
das Gefühl des Kächerlichen, während der bloße Witzkopf 
nur die Beziehungen der Außenwelt auf fih vor Augen 
A und lacht, wo ber Humorift feufzet, voll moralifchen 
fummerd., Humor fißt recht eigentlich im Gemüthe, 
Big im Falten Verftande Lord Monboddo war 
äiner Der größten praftifchen Humoriſten, und doch 
tfinirt er den Humor „die Nachahmung laͤcher⸗ 





iger Charaktere;“ eher moͤchte ich folchen deſiniren: u 


Bis der Empfindung! 












tie Dienfte tfut, die man zumeilen diefem vergebens ans 
innet, iſt der fchönfte Beruf des Achten Humoriften, und 
vr Contraft des Ernftes und Scherzes erhöhen das Ko⸗ 
uifhe. Ber blos feinen Geift cultivirt, wird dem Ernite, 
ur blos dem Gefühle folget, ohne Geiſteskraft, mehr dem 
kcherze ſich hingeben; wer aber die Menfchen-Natur,. Kopf 
»d Herz harmonifch ausgebilder hat, und fidy nicht den 
kachen, ſondern die Sachen ſich unterwirft, wird keck 
iinem Genius folgen duͤrfen. Humor iſt eben ſo weit 
n Pedanterei als von Leichtfuͤßigkeit, von zuruͤckſtoßender 
hler Philofophie, ald von leichtfinniger Perfiflage ent 


N 


Den Scherz fo in den Ernit übertragen, daß jener 


J 
s 


abgeſchabten Mod, und auf feine Pelzmuͤtze, die noch 


"Zeiten Mode, und war damals meiſt Affectation; da 


Kräften eine übereinftimmende Richtung lt, fo ag dies m 
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fernt, und ſeiner Natur nach ſeelenvoll und gemlthlich 
Mit einem Geufzer umfaßt der Humoriſt die Welt, und 
mit einem Lächeln verwifcht er eigenes Unglüd und frems 
bes; die Tleinften Dinge find in feinem Munde-groß, und 
das Große fpricht er nie aus, ohne auf das Winzige feit: 
wärts zu lächeln, das flets mit dem iſt, was die Menfchen 
Groß nennen. Vater Shandy reiste (in Gedanken) zu 
den Muinen Aſiens, um über Vergänglichkeit jammern zu 
Fönnen, Corporal Trim blidt auf feinen geflickten und 


mehr Haare hatte laffen müffen! 


Das Wort Humour wurde zu Ben SFohnfong 


ber er mit Recht in feinen beiden Dramen: Every man 
in his humour, !) und; Every man out of humour?) 
die Geißel über fie geſchwungen hat. Nur da, wo die 
Natur ſelbſt, oder eine anhaltende zur Natur gewordene 
Sonderbarkeit auftritt, iſt der wahre Humor Ben John 
ſons: 
As when some one peculiary quantity 
doth so possess a man, that it duth draw 
all bis affeots, his spirits, and his powerg 
it their constructions all to run one way 
this may be truly said to be Humour. 3) 





Addifon gibt eine Genealogie des. Humors, di 
leicht richtiger ſeyn duͤrfte, als viele, allerhdchſte Genea 
logien: 

a) Jeder hat feinen Kopf für ff. | \ 


2) Jedermann (if) übler Laune, - 


5) Wenn eine befondere Menge einen Menfiden ſo. ſehr 
Beſitz nimmt, daß fie allen ſeinen Leidenſchaften, Neigungen u 


Recht Humor genannt werben, 


- 





_ oo. | u 
eo Truth . A 
Good Sense 
© | 
| 
Wit Mirth . 
u en 
Humour, 1). 
Der Gegenſatz, womit das Heer deutſcher Scribler 
neuerer Zeit leider! das Leſe⸗Publikum geißelt, iſt: 
‘ Falsehood 
I 
Non Sense 
Frenzy. —  Laughter 


‘ 


false humour 2) 
und dieſer verhält fi) zum Humor, wie der Menſch 
zum Affen! Der 4. April reichte hin, Aprilnarren 
zu machen, warum noch bie Leipziger Ofters und 
Herbſt⸗Meſſen? 

Klaſſiſch iſt die Stelle in Garves Abhandlung über 
das Sutereffirende: „Laune zeigt bie Anlage des 
Kopfes an, durch die ein Menfch alles von einer etwas - 
fonderbaren Seite anfieht, und von allem auf eine etwas 
fonderbare Urt gerührt wird — eine Gemuͤthsart, in 
der er das, was er denkt, oder wozu er Luſt hat, und 


4) 0 Wehrheit 
| | Gute Sim 
PM geöpiigieit | 

Humor. | 

2) u Beine 


Anfinn | 
Wahnfinn — Gelächter 
| RE 


»Falſcher Humor. 
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ringen Antheil an. unſerem Vergnügen; die eigene humo⸗ 
riftifche Schönheit möchte gerade darin beftehen, daß eines 
jeden Capriccio mehr eingeräumt wird, als in Werken 
von regelmäßiger Schönheit der Fall ſeyn kann und darf. 
Daher verliert. ein echt Kumoriftifches Werf'in der. beften 
Ueberfegung ; weil von Sprache, Wendungen und einem 
einzigen Wort oft mehr abhängt, als von ber Idee 
felbft,, wie im Tristram Shandy. 

Zum .echten Humor fcheinen drei Eigenfchaften zu ge 
hören: 1) Eigentbümlichfeit, die von der allgemeis 
nen, folglich als richtiger angenommenen Denk⸗, Empfin- 
dungs⸗ und Handlungsweife abweicht, Dinge als hoͤchſt 
wichtig anſieht, die es nicht ſind, und fo umgekehrt, und 
folche. mit einem Ernft behandelt, dic gerade zum Lachen 
reizen. Der Humor hat ſtets feinen eigenen Geſichtspunkt, 
etwas Driginelles in feinem Sdeengang, kurz, Eigen: 
heiten, die man lieb gewinnt, was Hume ni 
zugibt, und folche mit Bizarrerien und barode 
Wunderlichfeiten zu vermwechfeln fcheint. Wer Tiebi 
und achter nicht dem guten Vicar of Wakefield, wenn cı 
gleich an dem Dogma: „Die zweite Ehe ift uner 
lanbt,” fo feſt hängt, daß er fi) mit alten brogillire 
und feine Samilie darüber unglüdlicd) macht? Der Vica 
lebt in dem herrlichen Roman Goldfmiths, aber Wh 
ſton in der Wirklichkeit, der allen Sammer geduldig - 
trug, wenn man ihn nur fein Stedenpferd, „Die erft 
Kirche“ ruhig reiten, und ihn taufen ließ: „Sott der 
Vater, durch den Sohn undim heiligen Geifte! 
Whiſton war ein trefflicher Menſch, und auch witzig 
die Königin wollte einft von ihm hören, was man-von if 
fprehe? „Sie plauderten zuviel in der Kirche, 
Nun, es ift wahr, ich werde mich beffern, aber nun we 
ter, lieber Whiſton? „Wenn Ew. Majeſtät je ne 
Schler abgelegt haben, werde ih auf ande: 
fommen,” 

Mer liebt und achtet nit Eapitain Shandy u 
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feinen Trim, wenn fie auch gleich alles ſoldatiſch be 


handeln; Trim, wenn, von Brefchen die Rede tft, zwifchen 
zwei Stähle eindringt, und Toby bei'm Worte Glacis 
den Fuß auf die. Bank ſetzt — wer liebt. nicht Vater 
Shandy, der feinen Neugebornen Trismegistus!) genannt 
haben will, weil Glü und Heil von Taufnamen abhange, 
und verzweifeln will, da die Hebamme den Namen -in 
Tristram verhunzt, den forgfältigen Vater, der fo lange 
über die Erziehung feines Soͤhnchens Philofophirt, bis er 


zu alt dazu ift, und es damit, wie mit feiner Stubenthäre, Ä 


hält, die er bei jedem Knarren eindlen will, und nie dazu 
tommt? Seft fteht aufder Tafel meines Gedächtniffes ein alter 
Reichsgraf, der nicht leiden konnte, wenn man feine Eaffeetaffe 
am Senfter ftehend leerte, weil vorübergehende Arme 
— lüftern werden und Neid befommen möchten, in feinen: 
eigenen Wäldern, wenn er Holzdiebe merkte,’ fich verſteckte, 
um die armen Teufel nicht zu geniren, und feinem über Wild» 
diebe Hagenden Vetter Nim rod laconifch antwortete: „Mo 
fein Wildift, da gibt es auch Feine Wilddiebel“ 

Und warum follte ich meinen alten Kumoriftifchen 
Greund weniger lieben, weil er in die blaue Farbe fo 
derliebt ift, daß alles wo ‚möglich blau feyn muß, Mos 
Klien und Wände, Gläfer, Bücher, Papier, Streufand, 
Bleider 2c: das Veilchen iſt feine Leibblume, (die franzd- 
hie Veilchen » aktion hatte er aber mit Rattenpulver 
Iinrichten mögen) und felbft die blaue Kornblume zieht er 
ofen und Nelken vor; nur mit Sehnfucht denkt er an 
ie blauen Gebirge Nord-Amerifa’s, und ärgert ſich fogar, 
B er im Xerger weiß und nicht blau wird. Er behaup; 
, feine felige Mutter Habe im Sarge noch fehönere blaue 
gen gehabt, als feine lebendige Frau, die er bloß um 
er blauen Augen willen heirathete. Wenn ich fchon zus 










ickt iſtl, muß die feinige ſtark gebläut ſeyn, die Fiſche 


Dreifaltiggroßer, Großmächtige. 
€. J. Weber's ſammti. W. XVII. u , 
Democritos TI. u 3 


ieden bin, wenn meine Wäfche nur gewafchen und 


— 


! f 

blau gefotten, und das Gemuͤß wo moglich Blaukohl. In 

. feinem Zimmer find Blaumeißen, im Stalle ein Blaw 
fhimmel, und Blauftrümpfe gelten viel, Gewiß trüge er 
blaue Hemden, wie die Thüringer Fuhrleute, blaue Stiefel 
oder Schuhe, wenn ed anginge, aber feine Schnallen waren 
blau angelaufen, fo lange man noch kurze Holen trug. 
Er fiegelte mit blauem Lad, und ein Kramer machte ihm 
viel Sreude mit blauer Wachsleinwand für den Hut, ob 
es gleich verborbeneg Grün war, wie die blauen Soldaten, 
Roͤcke gerne umgekehrt ins Grüne fpielen. Er ging von 
den Preußen zu den Nepublifanern über, weil man fie bie 
- Blauen nannte, und ihre Sprache die Föftlichen Phrafen 
hat: Töte blene!, Ventre bleu!, Parbleu!, Corbleu!, 
- Morbleul verzieh ihnen felbft alle parties bleues !) in ihren 
Armeen auf deutſchem Boden, hatte aber nichts dagegen, 
als fie von den deutfchen Blauen gebläut wurden. Die 
höchfte Ehrenftelle ift ihm ein. brittifcher Admiral von dei 
blauen Slagge, den blauen Schürzen englifche: 
MWirthe Würde er jede Prellerei verzeihen, und koͤnnte e 
Ritter des blauen Hofenbandes oder des heil 
Geift-Drdens werden, fo wäre mir bange für feine: 
fonft gefunden Verftand, da man von Orden und Ti 
teln fonderbare Beifpiele hat in deutfcher Titular-Natio: 
‚Er ertrug ein blaues Auge einft mit Anftand und G 
buld, nnd Fam bei vielen, die feine Xiebe zum Blauı 
nicht Fannten, in garfligen Verdacht, da er Feine blaı 
Schürze fehen konnte, ohne hinzugreifen, Er machte ger 
blaue Montage, ruhte am liebften unter blaue 
Himmel, zweifelte nie an der blauen Farbe der Eu! 
und da er ftetd den Morgen» und Ubend-Schatte 
die nicht ſchwarz, fondern blau find, beobachtete, fo erwo 
tete ich von ihm hierüber ein gründliches Werk, das lei 
fein uncrwarteter Tod vereitelt hat. Wenn er zu Ze 
neben der Wahrheit gerne vorbeifegelte, fo entfchuldigte ich 
‚ Immer mit dem blauen Dunft und den blauen W 


1) (Woͤrtlich: Heine Partheien) Streifpartheien. 
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bern, bie fa fo vielen gefallen , wie ſchon Berlinet⸗ 
blau. Unter allen Krankheiten — das Loos der Sterb⸗ 
lichen — wuͤnſchte er ſich die Melanchlorie, und hielt un⸗ 


gemein viel auf den Stralſunder Dr. Weigel, der ein 


Arcanum hatte, das heilte, aber den Kranken blau färbte. 
kebre er am Orinoko, wo die Indianer ſich die Haut 
färben, er würde es fogleich nachthun — fie färben fich 
alle roch — er würde fih blau färben, und ich habe 
nie begreifen Finnen, warum er nie fuchte, in Blau 
beuren zu wohnen, im Blauthale, an der Blau, 
neben dem Blauenftein und Blautopf, das einen 


blauen Mann im Wappen führt? Minerva, die blaw 


ängigte, war feine Göttin, und der Rektor, der ihm 
beweifen wollte, daß yAavxos eigentli glänzend bes 


deute, durfte nicht mehr Über feine Schwelle In feinem 


Zeftamente verordnete er noch blauen Sarg und 
Sargkleid, jedoh vom ſchlechten Blau, fo, daß 
18 Andere für ſchwarz anfehen möchten, und ich wollte 
ſchwoͤren, er hätte befohlen, ihn in blauer Luft aufs 
jubängen, wenn es halb ſchicklich geweſen wäre, und fo 
tröftete er fih vermuthlich, daß ihm unter der Erde ja 
doch jede Farbe gleichgültig feyn müfle. Sein Grabmal 
aber ift blau! - 

Die zweite Eigenſchaft bes Humors ift Mangelan 
3urüd haltung, wie bei der Naivität auch ; der Humorift 
xigt fich ſtets in feiner wahren Geftalt, fein Humor ift ihm 
fo lieb, daß er ihn nicht verbergen mag, oder fo natürlidy 
sad mächtig, daß er ihn nicht verbergen Tann — er wählt 
wicht, fondern fagt, was ihm einfommt, unbefümmert um 
Nas, was Andere denken oder fagen mögen. Jener Vater 
it: „Verfluchter Zunge! gehſt du mir fhon 

ieder in das Haus! ich bin in meiner Jugend 
Sal gewefen;“ und der unterm Baum Iungernde 


er, dem fein Herr fagt: „Fauler Schlingel! _ 


bz büft nicht wert, daß dich die Sonne au 
eine!” erwiebert: „barum legte ich mich auch 
zu 


> 


‘ 
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in Schatten.” „Est-ce que vaus voyez ma fille ponr 
le mariage ou autrement?‘* !) fragte ein Pariſer aufge 
bracht einen Schweizer -Gardiften. ;,‚C’est pour autre- 
ment,‘ ?) ſagte der Schweizer. 

Wenn wir zwei Säde tragen, den einen hinten mit 
unfern eigenen, und ben Andern vorne mit bem Fehlern Ä 
des lieben Nächften, fo trägt der Humoriſt beide Saͤcke 
vor fich hin, offener als die Philofophen a priori?) und 
legt felbft feinen eigenen Sad auf den andern, wenn z 
auch zehnmal größer ware. Der Witzige lebt wie ein ge 
funder, heiterer Mann gern außer fi), der Humorift gleich | 
dem Kraͤnkelnden, der zuerft mit fich befchäftigt iſt. In 
ber gewöhnlichen Welt zeigt man lieber die en 
lebt mit ihr, ohne ſich mehr um fie zu kuͤmmern, als ber 
Maikaͤfer um die Naturgeſchichte, und die rechten Lacher 
ſprechen ohnehin mit Titus, wenn fie nicht jeden Tag. 

was zu lachen haben: diem perdidi.?) Es ift fogar gegen‘ 
den bon ton,5) von dem, was unferm Herzen am naͤchſten 
liegt, mit Ruͤhrung zu ſprechen, oder in das Weſen von 
Dingen eingehen zu wollen, die nur auf_dep Oberflaͤche 
berührt feyn follen. Der Weltling ſieht auf die Flügel 
des Schmetterlinge, der Yumorift mehr die Raupe, und: 
darum taugt er felten in.unfere Schmetterlinge: Welt. Der, 
Humoriſt hat das Buch des Lebens nur ſtellenweiſt 
geleſen; wer es ganz geleſen hat, iſt geneigter — zu 
ſchweigen, denn er fand, daß die phyſiſche Welt Gott 
erfchaffen bat, und betet an, die moralifche aber — dit 
Gott fey bei uns! 
"Die dritte Haupt⸗ Erforberuiß des Humors iſt ei 








Sehen Ste meine Tochter wegen Beirath oder wa 
Anderm? 

2) Wegen was Anden. 

3) Aus reinen Berfinnbesbegriffen. 

3) Ich habe den Tag verloren. 

5) guten Ton. 
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poetifch- freier und philofophifcher Geift, der 


allein zur hoͤhern Weltanfchauung, und zu jener weltvers 


ahtenden Jdee erhebt, welche die wahre Wiberlage 
alles Komifchen ausmacht. Der ächte Humor fucht, findet und 
zigt gerne Alles durch Umkehrung, und fein Wiß lauft 
ſtets (chrage, nie gerade aus, Um über die Dinge diefer Welt 
licheln zu innen, muß man fich außerhalb derfelben ftellen, 
oder auf Straßburgs Münfter, wo die rührigen Menfchen 
auf dem Markte wie Würmer erfcheinen. Sm Grunde 


it da6 sapere aude !) der Alten gleichbedeutend ‚mit dem 


„Wage fonderbar zu ſcheinen.“ Iſt die Welt felbft 
nihe fonderbar, daß fie ung Erfcheinungen barbietet, bie 
und bei den ernfteften Dingen humoriſtiſch, und, bei ben 
läherlichften nachdenklich und feierlich fiimmt? Daher ift 
68 wahre Lebens-Philofophie, Democrit und Neraclit 
in einer Perfon zu feyn, oder wie Champfort ſich auss 
drüdt: le sarcasme de la gaite avec l’indulgence du 
mepris;?) nur hüte man fich vor der — Zlafche! 

Unfere neueften Meß- Produkte begnügen fich nicht 
mehr mit den Aushängfchilden: Iuftig, komiſch, la⸗ 
hend ac. fie gehen höher, und fcheinen ihre Manier und 


Sonderbarkeit für hum or iſtiſch zu halten; die welt. 


beratende Idee zeigt fich aber lediglich darin, daß 


fe fih aus dem Publitum fo wenig machen, als aus den 


Recenfenten — doch — geht man denn zu Markte mit 
Goldmuͤnzen, oder Sechfern, Grofchen und Kreuzern ? Sie 
nahen es, wie jener Humorift, der in allen Straßeneden 
Iondons ankündigte, daß diefen Abend ein Menfch zu fehen 
ch, mit fo viel Augen als Tage im Jahr — es war 
er 2. Sanuar — dad Publitum war geprellt — lachte 
et, der Preller behielt das Eintrittögeld, wie wir das 
Haufte Humoriftifche Werkchen behalten müffen, wenn wir 

i) Wage weife gu feyn. | 

) Der bittere Spott ber Heiterleit mit ber Nachficht der 
tablung. 
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nicht dazu lachen. Der echte geblegene Humor, ber mit 
tiefem Blick und reinem Sinne von her Höhe der Menſch⸗ 
beit auf Wirklichkeit und Verkehrtheit ſchaut, ift nicht für 
Jubilate- und Michaelis » Schmierer und Händler. Er 
gleicht dem Wallfifche deg Asmus, der bald durch bie 
Tiefe des Meeres fährt, daß den Waſſergeſchoͤpfen Faltes 
Sieber anfommt, bald herauf fährt in die Höhe, und mit 
. Dreimaftern fpielt ; das Nichtgenie ift fein Gerippe, das 
der Wind hin und ber treibt, eine Witterung für die 
fhwarzen und weißen Bären, die, über Eisfchollen kom⸗ 
mend, hungrig daran nagen, wie gewiſſe Verleger, Jour⸗ 
naliſten und Recenſenten. 

Das Ernſt⸗Laͤcherliche, wenn man ſo ſprechen 
darf, iſt das Auserleferfte und Intereſſanteſte in meinen 
Augen, und Nichts hat fo viel Neiz für Freiheitss und 
Kraft⸗Gefuͤhl, als eine ercentrifche humoriftifhe Rolle — 
nes iſt der Negenbogen, Thränen. und Rachen des Himmels, 
Eitronenfaft mit Zucker“ fagt Hippel. Humoriften find 
die grünen Pläße mitten unter Gletfchern. Der Humor 
ſchwebt weder in den fonnenreichen hoͤchſten Regionen des 
- Parnaffes, und ihrem reinen Luft⸗Aether, noch in den tiefen. 
| Thaͤlern, wo ſich die Sonne nur Mittags zeigt, ſondern 
in den mittlern Regionen, wo Licht und Schatten einander 
gegenuͤber ſtehen. Er ſchwebt, wie die ſingende Lerche zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, bis ſie ſich auf die Erde nieder⸗ 
druͤckt, und die Nachtigall unterbricht ihre ſchmelzenden 
Toͤne, wenn ſie Wuͤrmer braucht. Der Humor verachtet 
die Welt, und liebt die Natur, nicht das Seyn, aber 
den Schein, und iſt bei heitern Menſchen, die zu ihren 
Jahren gekommen find, der lieblichſte Nachſommer. 

Der Humor iſt ernſt, wenn er ſich bei wichtigen 
Dingen äußert, und der erhabene Shakes peare iſt voll 
ſolchen Humors, namentlich im Hamlet. Der Ernfi 
erhöht das LKächerliche durch Eontraft, wie der graue Ge 
neral, der feinen mit Mädchen Unfug treibenden junger 
Dffigiers zuruft: „Iſt das. das Beifpiel, das id 


* 
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euch gebe?” oder Ref fings Ernſt, den ſein Reiſebe⸗ 


gleiter vor Lüneburg aus dem Schlafe weckt: „Wachen 


Sie auf, wir kommen zu Menſchen.“ „Ja! Ja!“ 
ſagte Leſſing gaͤbnend, „ich ſehe ſchon den ©algen.“ 
Komiſch iſt Humor, wenn er geringfügige Gegenſtaͤnde wich⸗ 
tig beurtheilt, oder an wichtigen Dingen nur das Kleine 
bemerkt, wie Don Quixotte und Hudibras, Capithin 
Trunnion in Peregrine Pikle, und Bramble im 
humphry Clinker, Junker Weſtern und Pfarrer 
Adams bei Sielding. Trunnion wagt nicht einmal, 
bei ſeinem Trauungs⸗Ritt gegen den Wind zu reiten, und 
Bramble ſieht Alles im duͤſterſten Lichte, folgt aber ſtets 
wieder ſeinem mildern Herzen, Weſtern kennt kein hoͤheres 
Weſen als einen brittiſchen Squire, tief unter unſerm 
Siegfried von Lindenberg ſtehend, und der gute 
Landpfarrer Adams ſieht die Gelehrſamkeit der Alten als 
das non plus ultra!) an, hält „eine Predigt für ein grös 
Beres Meiſterſtuͤck des Meenfchenverftandes,, als ein Linien» 
Ihiff von 120 Kanonen, will feine Predigten zu London 


als fein Köftlichftes der Wirthin verfeßen und läßt dabei” 


‚eine halbe Guinee blicken, als Beweis, daß mehr hinter 
ihm ſey, als fie glaube. Islas Gerundio, und der 


geiftlihe Don Quirotte reiten Stedenpferde, die 


nicht mehr det Mühe werth find, gefattelt zu werben, und 


kim hochberuͤhmten Bunkel fchläft man ein, wenn’d 7 


gut geht. 

Spleen ift der Stiefbruder des Humors und’ der erfte 
‚Grad der Hypochondrie. Spleen oder Milzſucht war es, 
der jenen bei den ewigen Fragen eines Franziskaners: 


jur Kirche hinaustrieb mit den Worten: „Setzt ihn 
auf meinen Play!” und Spleen dictirte jenem reichen 
Dheim nachſtehende Legate für feinen Iuftigen Neffen und 
nicht beffern Haushofmelfters „Meinem Reffen ver 





1) Das Höfe, 


„WelchenPlatz geben wir dem heiligen Franz?“ 


I 


S 
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made ich eilf Filberne Lhffel, er weiß, warum 
- das Dußend nicht voll if, und bem Haushof 
meifter Nichts, da er mih fhon zwanzig Jahre 
bedient hat.” Wenn das alte Weib, die in ihrer Krank 
heit. befiehlt, dem Seren Pfarrer ein Huhn zu bringen, 
und bei ihrer Wiedergenefung, das Huhn vermiffend, aut 
ruft: „Zaufendmal habe ih das Huhn zum 
Teufel gewünſcht, er hats nie geholt, der Pfaffe 
holts auf der Stelle,“ fo bringt diefer üble Humor 
‘ oder Spicen fo komiſche Wirkung hervor, als ber heitere, 
‚Es. geht noch mit, wenn Champfort fagt: Il faut re- 
garder ’homme comme un pantin, .et la societ& comme | 
. la planche, sur laquelle il saute; des lors tout devient 
plaisant, et-on conserve sa santd 3) aber zu weit geht 
der Spleen, der die ehrlichenKeute bloß als eine Spiel 
art unfers Geſchlechts anfieht, und behauptet, die adliche 
Menſchheit fey weit zahlreicher, als bie veredelte! oder 
mit Jean Jacques Annimmt, „les mechans ne sont point, 
dans les desert, ils sont dans le monde !#?) fo ungerecht, 
als Diderots Gegenfag: „U my a que le mechant 
qui soit seul!“3) 

Der wahre Humorift bat Menſchenliebe, und ſieht 
unſere Natur als eine Miſchung guter und boͤſer Eigen: 
ften an, fieht im Ganzen mehr Schwächen als Kafter, 

ı leitet die Verkehrtheit mehr von falſchem Urtheil, als 

Herzenshärtigkeit ab, wodurch er fih vom Satyriker 

erfcheidet. ‚Der Humorift hat vom Leben gelernt, das 

en zu ertragen, und fo verurtheilt er den Verkehrten 
E.— er! erwartet nur wenig — Tennt feine eigenen 





4) Man muß den Menfhen betrachten als eine Gliederpuppe, 
die Geſellſchaft als das Brett, auf welchem fie fpringt ; dann 
eint Alles Luftig und man erhält feine Geſundheit. 

2) Die Böſewichter find nicht in den Wüſten, fie find in 
Belt. 


2) € gibt feinen Boͤſewicht, der nicht allein iſt. 
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Schwaͤchen, ja miſcht fich ſelbſt unter die Toren, nil 
humaniı a se alienum putans, i) und unterſcheidet ſich 
dadurch vom bloßen Komiker. Diefe Gutmüthigkeit er⸗ 
regt daher weit mehr Theilnahme und felbft Rührung, wie 
ki Sterne und unferm guten Mufaus, während bie 
fpottende Laune eines Voltaires, die fi) bloß felbft 
galt, erfältet und erbittert, obgleich im Grunde Satyre | 
weniger Verachtung des lieben Nächften mit fich führt, 
als geheucheltes übertriebenes Lob, und der fade Wißling 
ohnehin leeres Geräufche macht, wie der leere Laftwagen, 
ver über die Straße poltert. Witz, Laune und Ge⸗ 
nmuͤthlichkeit, dieſe Drei find Eins beim echten 


Aumoriften. Letzteres Wort kam erft zu meiner Zeit in, ' 


Bang, abgeleitet von Gemuͤth, dem anjmus der Alten, 
ir anımus faß im Kopfe, ale Männlein, die anima im 
derzen, ein Weiblein, und von der animalitas der Neuern 
mußten fie Nichts, fo wie jener Britte zu Paris, der einem 
feinen alten Franzofen unaufgefordert über den Graben 
half, der Sranzofe 309g den Degen, und der Britte nahm 
in abermals Faltblütig am Gollet, ftellte ihn wieder dahin, 
Bo er verlegen geflanden war, und wandelte feine Straße. 

Achter Humor erhebt ſich nie mit beleidigendem Stolze, 
nd gebraucht nie feine Kraft gegen Wehrlofe — | ächter 
Qumor,, wie er auf der Feder des Eervantes im Ges 
ingniſſe ſaß, deffen Dunkelheit in Sonnenfehein verwans 
te, in feinen Waſſerkrug Nektar mifchte — feinen Mantel 


der die verftüämmelte Hand breitete, und in alle Bitters- - 


ten feines Lebens den Balfam ber Hoffnung goß; Sind 
Kr nicht allzumal Sünder ? alle in derfelben Manier, wie 
‚hweizer in der Kirche gemeinfchaftlich huſten und 
Gneuzen, und Rekruten auf dem Transport gemein, 
daftlich ihr Waffer abfchlagen. Hat nicht ber 
kie feine Sieden, wären es auch nur Kaffeefleden, bis 
ir einft in die große fürchterliche Wäfche fommen, wo 


t) Sieh. keiner Menſchlichkeit eutfremdend. 
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m wohl ſeyn muß, der nur Kaffeeflecken an ſich hat. De. 
auptfehler des Menfchen wird immer der bleiben, daß er \ 
viele Heine Fehler hat: daher laßt uns in Andaht Tri 
ram Shandys Invocation (c. 24, lib, 9.) verlefen — 
Diffeilis, facilis, jucundus, acerbus es idem, 
nee tecum possum’vivere, nec sine te! 1) 





Marriſch und freundlich bIR du, zugleich einnefmend und 
bitter, 
Rimmer Tann ih mit dir leben und ohne dich nigt, 


m 
VPraktiſche Sumoriften im Leben. 
» - 





y 


Humoriſtiſche Charaktere mit ihrer Offenberzigfeit, Ges 


mithlichkeit und Verachtung deffen, was die Welt Cons 
dention nennt, muͤſſen nothwendig mit Alltagsmenfchen 
in geraden Widerfpruche ſtehen. Im wirklichen Leben, wo 
Driginalität und Offenheit fo gerne mit Derbheit und Roh⸗ 
kit verwechfelt wird, namentlich in einem Zeitalter, das 
Geſchliffenheit und Yalglätte für Cultur, ungfdie Schaale 
für Kern oder Frucht hält, muͤſſen Humoriften mangenehm 
‚werden, wie ihnen fade Menfchen. Ich denke eines meis- 
ur Freunde, der allerliebfle, und dann wieder fo humo⸗ 
Hilhe Tage hat, daß man ihn quetfchen muß, wenn er 
Enft geben foll, und der gleich den Britten lieber zum 
Ulf herabfteigt, als daß er gleih Franzoſen zu 


inten von vornehmem Ton binauffröche, oder auch zu for _ 


fmannten honoratiores, die den Kopf voll Anfpräche, fonft 


ükr leer haben, \ 

Diefer Mann kam oft in das Hans eines ungemein 
ken Reichen , der gerne traftirte, die Frau, welche die 
Narime befolgten „ein kluges Weib macht ihren 
zteund auch zum Freund des Mannes,” gab 
im eine Art Inſtruction, derem erſter $. der war, „nie 


ſawider ſprechen;“ er folgte leicht, beum er hätte zu 


\ 


2 
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oft widerſprechen muͤſſen, wenn nicht ein Gläschen zuviel 
im Wege ftand — aber ber fade leere Menſch, que l’on 
pouvait manger, mais non digerer!) — der mit ihm 
übrigens in bürgerlicher Hinſicht auf gleicher Linie fand, 
war fo von ſchmeichelnden Schmarozern verborben, wozu 
fi mein Freund nie ernichrigen konnte, daß er es nie 
zum Haus freund bringen konnte, zumalen er auch nicht 
Phombre fpielte, Er 309 ſich immer mehr in ſich ſelbſt 


zuruͤck, und einige gute wohlmeinende Landprediger fagten 
ihm theilnehmend: „Aber Sie werden noch Mifan 


throp!“ In der Welt wäre ic) es geworden, unter den 
erbärmlichen Menſchen, auf die ich ſtieß, war die Gegen 
rede, wenn man Reffourcen in fi felbft hat, 
wird man als Einfiedler wieder heiter, wenn 
man nicht ganz den agyptiſchen Einfiedler fpiet, 
was zur Narrheit führt. : 
Humoriftifche Charaktere find noch weniger gefells 
fchaftliche Charaktere, wenn fie gar eigenliebifch ihre Mei⸗ 
zen hitzig verfechten, andern aufbringen, und für bie: 
g richtigen gehalten wiffen wollen. Sie machen aus. 
ı, es, est, Sum, sus, sut, weil es natürlicher ſcheint, 
der Genitiv von Jupiter, Jupitris, ftatt Jovis, da et 
bniz felbft von Jovis pater oder Jehovah ableitet: 
fagen, wie jene Dame zur Schwefter: „Sch weiß. 
rt, Schwefter! wie es kommt, aber ih habt 
ner Recht!” und müuͤſſen zulegt mit Ariftotelet,, 
fen? O gikor 8dev yıloı!?) In diefem Sinm 
freilich Humor und gute Xebensart Gegenfäe, 
excentriſch zu Werke gebt, wird geſchlagen, wie di 
Ben von den concentrifch gehenden Sranzofen. Di 
t nennt ſolche Charaktere — Driginale — Origiü 
t sans copie,3) und man findet fie nicht einmal unte 


























%) Den man effen aber nicht verbauen konnte. \ 5 
2) D Freunde Teinesinegs Freundel | \ 


9 Driginale ohne Eopie. A 
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va Masten der feinern Welt. Co sont des originaux, 
ni ne se desoriginaliseront jamais, 1) was zugleich Sch i- 
yolerh ſeyn mag für. unfranzöfifche Zungen, wie Poisson 
ans boisson est Poison. ?) 

Sriginalitätslaune ift eine Abart von ber Tugend ber 
kelbſtſtaändigkeit, die auf Falter reifer Umſicht, auf 
datchdachten richtigen Grundſaͤtzen beruht, während jene 


sh mehr nach bloßen Gefühlen richtet, unbefümmert um- 


Vehrheit, und fich in eigenen Wegen gefällt, bloß weil 
taere nicht darauf wandeln. Originalitaͤts⸗Laune verführt 
Kopie zu Paradoren und Herzen zu Bizarrerien.. Mir 
ind als Kinder lauter Originale, der Juͤngling und das 
Nidchen origineller ald Mann und Frau, ber Landmann 
ar ald der Städter, und der homo sui juris 3) mehr 
ds der Gefchäftsmann. In den hoͤhern Ständen ift man 
sndlih weniger originell, als in den niedern, und bie 
Ealtar eine Art Levellery oder Gleichmachung, die endlich 
Ales ſo abgefchliffen macht, wie lang curfirende Münze, 
st der man ſich nicht gerne befaßt, wie der Humoriſt 
zu den abgefchliffenen Seelen; denn der Humorift wird, 


kan er lange das Menfchengetriche im Grundtert ſtudirt 


kt, wieder Driginal, wie in feiner Jugend, und will er 


kan Weg in der Welt machen, fo rathe ich ihm den 


kin Roman Klingers: „Der Weltmaun und 
t dichter’ recht zu ſtudiren, fonft aber fi) an das 
# halten, was ber Pater dem Romeo fagte: Adversity’s 
milk — Philosophy!?) Erlauben es die Ums 
‚ fo ift es ficher unendlich befir, Spectator of 
und) ) au feyn, than one of the Species!°) 










zcıden. 

) if ohne Getränte iſt Gift. 

’ Grein eigener Herr. 

Y Balfam im Unglüd — Philofaphie, 
7 Beobachter der Menichen. 

» ale Einer von der Gattung. 


) Das { find Originale , ‚ die ipre Eigenthümlichkeit nie verlie⸗ 
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Unter ben Alten Finnen wir gar wohl Timon und. 
Diogenes als praktifche Humoriften anfehen. Timon, 
wenn er den Alcibiades umarmt: „Komm, mein 
Sohn! mad. dich beliebt, du wirft einft ber 
Sammer des Volks ſeyn,“ wenn er einem Gaſt⸗ 
freund, der ihm fagt: „Ich freue mid, mit dir 
allein zu ſpeiſen,“ entgeguet: „Ja! wenn du nicht 
am Tiſche wäreft,’ oder ganz unerwartet in ber Volks⸗ 
Verſammlung auftritt: „Athener! mehrere haben 
ſich ſchon an meinem Feigenbaum aufgehängt; 
ih muß ihn umbauen; wer fich alfo hängen 
will, eile!“ war ein Humoriſt, ud zwar ein recht 
grober, der nach einem Ausdrud des Ariftophanes mit 
‚einer Dornenhede umgeben war, fo daß niemand zu ihm 
gelangte, ohne fich.zu ſtechen, und mit Recht nannten die 
Griechen das, was wir Schmollwintel nennen oder 
Boudoir — „Timoneon.“ Unfere Schmollwintel find 
mehr von Weibern als Männern befest, und durchaus 
verfchieden von den fogenannten Patſchſtuͤbchen unferer 
Großmätter, wo fie fi mit Töchtern und Mägben Abends, 
wenn die Stube kalt wurde, zu fegen pflegten zum Spin 
nen — dieſe häusliche Sitte. ift verfhwunden, nur das 
Patſchen ift geblieben, wie TZimon, der leibhaft in 
Sean Jaques Rouſſeau fpulte Sean Faquet 
begleitete fein Spleen allerwärts, und fein Spleen konnte 
fo grob werden, als ber von Timon war. Monsieur je 
suis votre serviteur!!) rief ihn einft ein Neifender au! 
feiner Peterös Infel an, und er entgegnete: et moi, je nı 
suis pas le vötre! ?) 

Diogenes fcheint einen dem Timon enfgegenge 
fegten heitern, komiſchen Humor befeffen,- und bi 

Athener ſich an feinem Eynismus, der mehr den Welt 
u gebrauh, als die Sitten beleidigte, beluſtigt zu haber 





1) Mein Herr, ich bin Ihr Diener. —— 
2) Und ih, ich bin nicht der Ihrige. 


v⸗ 


‘ . 
- . 
2 [Y} 
— 41 — 


Venn Diogenes jenen an der Bewegung zweifeln⸗ 


den Sceptiker ſtehen ließ, und ſich in Bewegung ſetzte ſtatt 


aler Antwort — wenn er in Plato's Hoͤrſaal einen 
nackten Hahn laufen ließ, um deffen Definition vom 
Nenſchen: ein zweifüßiges Thier ohne Federn 
— läderlich zu machen — wenn er am hellen Tage zu 
Athen mit ber Laterne Menfchen fuchte (zu Sparta 


behauptete er, Kinder gefehen zu haben), wenn er - 


Bildfäulen anbettelte, um fih an das Nichts 
zu erhalten zu gewöhnen, oder ſich, flatt des Kopfs, Die 


Süße falbte, weil der Wohlgeruch des Kopfs fich ſogleich 
m der Luft verliere, der von den Füßen aber nach der - 


Rafe ſteigend, allein recht genoffen werde — war er dba 
ihr ein komiſcher Humorift? und wenn er Alerandern, 
kart aller Gnade bat, ihm aus der Sonne zu geben, 
ar er da nicht größer, als der MWelteroberer? Es ift 
kihter eine Welt erobern, als über jedes Aber und 
Denn fo erhaben zu feyn, wie Diogenes, oder fi 


iöbft zu erobern, was Napoleon felbft nicht konnte. 


Diogen es fcheint ein fo frohfinniger, gutherziger und 


vernänftiger Sonderling gewefen zu feyn, daB man Ulers, 


anders Ausruf: „Wäre ih nicht Alerander, 
ie möhte ih Diogenes feyn,” wohl natürlich 


Indet, und Alerander hätte ihn zu ſich nehmen follen, 


ım doch manchmal eine Wahrheit zu hören. Ob er 
iber gegangen wäre? Er war ja ſchon zufrieden, wenn 
im feine Corinther nur — Nichts Webels thaten, 
ud ſo weit habe — ich es aud) gebracht aber die gries 
tiſche Inſchrift: „Sie reden, was ſie wollen, 
Bögen fie, was kümmerts mich,” erſcheint mir 
ch allzu cyniſch, ober zu gleichgültig, wie die Gleich⸗ 
ſliltigkeit mander Großen und Reichen gegen 
Gtringereunddas Volk! 

Es gibt zweierlei Arten Humoriften durch K pf, 
Ra eigenthümliches Denken und Urtheilen, und Wurch 


- 


derz, Durch eigenthäimliche Empfindungen und Neigungen; ; 
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uUnter den Alten önnen. wir gar wohl Zimon und . 
Diogenes als praftifche Humoriften anfehen. Timon, 
wenn er den Alcibiades umarmt: „Komm, mein 
Sohn! mad. dich beliebt, du wirft einft der 
Sammer des Volks ſeyn,“ wenn er einem Gaſt⸗ 
freund, der ihm fagt: „Sch freue mi, mit bir 
allein zu fpeifen,” entgeguet: „Zal wenn du nicht 
am Tiſche wäreft,” oder ganz unerwartet in ber Volks⸗ 
Verſammlung auftritt: „Athener! mehrere baben 
ſich (don an meinem Feigenbaum aufgehängt: 
ih muß ihn umbauen; wer fich alfo hängen 
will, eile!“ war ein Humorift, ud zwar ein recht 
grober, der nach einen Ausdrud des Ariftophanes mit 
‚einer Dornenhede umgeben war, fo daß niemand zu ihm 
gelangte, ohne fich.zu ſtechen, und, mit Recht nannten die 
Griechen das, was wir Shmollwintel nennen oder 
Boudoir — „Zimoneon.” Unſere Schmollwintel find 
mehr von MWeibern ale Männern befest, und durchaus 
verfchieden von den fogenannten Patfchftübchen unferer 
Großmuͤtter, wo fie fih mit Töchtern und Mägden Abends, 
wenn die Stube kalt wurde, zu fegen pflegten zum Spin 
nen — diefe häusliche Sitte. ift verfehwunden, nur Das 
Patſchen ift geblieben, wie Timon, ber leibhaft in 
Sean Jaques NRouffeau ſpukte. Sean Jaques 
begleitete fein Spleen allerwärts, und fein Spleen Fonnte 
fo ‚grob werden, ald der von TZimon war. Monsieur je 
suis votre serviteur!!) rief ihn einft ein Keifender au 
feiner Peters s Snfel an, und er entgegnete: et moi, je n 
suis pas le vötre! ?) 
Diogenes fcheint einen dem Timon entgegenge 

- festen heitern, komiſchen Humor befeffen,-und di 
Athener ſich an feinem Eynismus, der mehr den Wett 
u gebraud), als die Sitten beleidigte, beluftigt zu baben 








4) Mein Herr, w bin Ihr Diener. er 
2) Und ih, ich bin nicht der Ihrige. 
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Menn Diogenes jenen an ber Bewegung zweifeln, 
den Sceptiker flehen ließ, und ſich in Bewegung feßte flaft , 
aller Antwort — wenn er in Plato's Hörfaal einen 
nackten Hahn laufen ließ, um beffen Definition vom - 
Menfhen: ein zweifüßiges Thier ohne Federn 
— lächerlich zu machen — wenn er am hellen Tage zu 
Athen mit der Laterne Menſchen fuchte (zw Sparta 
behauptete er, Kinder gefehben zu haben), wenn er - 
Bildfäulen anbettelte, um ſich an bas Nichts 
zu erhalten zu gewöhnen, oder ſich, fatt des Kopfes, die - 
Füße falbte, weil der MWohlgeruch des Kopfs fich ſogleich 
in der Luft verliere, der von den Füßen aber nach der - 
Nafe fteigend, allein recht genoffen werde — war er da 
nicht ein Fomifcher Yumorifi? und wenn er Ylerandern, 
flatt aller Gnade bat, ibm aus der Sonne zu geben, 

war er da nicht größer, als der Welteroberer? Es ift 
leihter eine Welt erobern, als über jedes Aber und 
Wenn .fo erhaben zu feyn, wie Diogenes, ober fi) 
felbft zu erobern, was Napoleon felbft nicht konnte. 
Diogenes ſcheint ein fo frohfinniger, gutherziger und 
vernünftiger Sonderling gewefen zu feyn, daB man Alex, 
anders Ausruf: „Wäre ih nicht Alerander, | 
fo möchte ih Diogenes feyn,” wohl natürlich 
findet, und Alerander hatte ihn zu ſich nehmen follen, 
am doch manchmal eine Wahrheit zu hören. Ober 
aber gegangen wäre? Er war ja fchon zufrieden, wenn 
isn feine Corinther nur — Nichts Uebels thaten, 
und fo weit habe — ich es auch gebracht f aber die gries 
hifhe Inſchrift: „Ste reden, was fie wollen, 
mödgen fie, was kümmerts mich,” erfcheint mir 
boch allzu cyniſch, oder zu gleichgültig, wie die Gleiche | 
güultigkeit mander Großen und Reichen gegen 
Geringereunddas Volk! 

Es gibt zweierlei Arten Humoriſten buch K pf, 

oder -eigenthümliches Denken und Urtheilen, und Warch 
Herz, durch eigenthämliche Empfindungen und Neigungen; 
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W. Shandy war ein Kopfs, Toby Shandy und fein 
TrimHerz⸗Humoriſten. Jener Prediger, berüber die Textes: 
Morte: „Alles, was Gott machte, ift gut,’ ge 
- predigt, und dem ſich unter der Kirchenthür ein, Bucklich⸗ 
ter darftellter „Betrachten Sie mich,” erwieberte: 
„Freund, für einen Budlichten ift Er recht gut 
gemacht!“ war ein Kopfhumorift, wie der Bettler, der 
einem Stuͤck Brod, das fo duͤnn gefchnitten war, wieein Stuͤck⸗ 
chen Schinken, und daher vom Wind weggeführt wurde, nad» 
siefs „Gott vergelts! wenn ichs kriege!“ und jener 
Schuſter, dem der erzürnte Stadtſchulz die Agel vom Kopfe 
riß: „Das hätten Sie mir vor 45 Fahren nicht 
thun dürfen!” Mas? Unverfchämter! Warum nicht? 
„Damald trug ih noch meine eigene Haare” 
, Sn der gemeinen Künftlerwelt findet man folche Yumoriften 
am häufigften, daher ein gewiſſer Mäler (nicht als ob ich 
alle Maler unter gemeine ‚Künftler rechnen wollte), der 
wirklich recht Häbfche Jeſuskinder zu malen pflegte, 
einem Sreunde, der ihm neckend fagte: „Und doch find deine 
lebendigen Kinder fo haͤßlich?“ erwiederte: „Jene fer 
tige ich bei Rage, dieſe bei Nat!“ 

Zu den Herzhumoriften aber gehörte offenbar 
jener alte Kutfcher, der einem andern barfch zuriefs 
„Weihe aus, oder du follft fehen, was ich 
tbun werde!” und gefragt: „Nun! was hätteft du. 
denn gethan?“ erwiederte: „Ih wäre eben felbft 
ausgewichen.“ Die nemlihe Gutmuͤthigkeit zeigte auch 
der Chirurg , der feinen Freund umarmend ausrief: „O 
brich doch einmal Arm und Bein, du fol ft 
fehben, was ich fuͤr dich thun werde!“ Sie 
lächeln? aber haben Sie nicht. vielleicht ſelbſt in der Ju⸗ 
gendbluͤthe die Geliebte Ihres Herzens in Waſſers⸗Noth 
Feuers⸗Noth, und alle mögliche ſchwere Noͤthen gewuͤnſcht 
um ſie — retten zu duͤrfen? Keine Nation zählt fo viel 
Humoriften, als das freie reiche Großbritannien , und D 
ber glaube ih, was von Dorfey gefchrieben ſteht: 
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mar ein alter Hageſtolz, 40 Jahre alt, fah auf der. Jagd 
ein ſchͤnes Landmaͤdchen, verliebte fich, und das Mädchen 
geftand, daß er auch ihr gefiel, aber fie babe einen Kehler, 
der fie bald um feine Liebe bringen würde — ein hoͤl⸗ 
jernes Bein, daher müffe fie Nein ſagen. Dorfey 
kehrte nach London, ließ fih auch, ein Bein abnehmen, 
kam mit einem hölzernen, und fo heirathete Gleich und 
Gleich. Nun! Drigines ging befanntlicdy noch viel 
weiter, aus Einfalt, oder um des Himmelreichs willen, 


vieleicht auch, weil ihm Tein Mädchen fagte, was man : - 


Dorfey fagter „ich Liebe dich!” | 

Ernſt ift der bumoriftifche Streit an einer Tafel 
zwifchen einem Obriften und Prediger. Letzterer fprady 
übel von einer Dame. „Herr!“ rief jener, „Sie vers 
läumden , füße ich neben Ihnen, fo gäbe ich Ihnen eine 
Maulfchelles fehen Ste es an, als ob Sie foldye empfangen 
hätten.’ Der Prediger erwiederte: „Und ich, fäße ich 
neben Ihnen, ich würde Sie mit Ihrem eigenen Degen 
durhbohren; fehen Sie fi) alfo durchbofrt an.’ — Der 
Obriſte fehimpfte, der Prediger fagte Taltı „Sie find 
durchbohrt, todt — ich fchweige alſo“ — alles lachte, und 
das Lachen verfähnte felbft die beiden Humoriftifchen Hels 
den. Solcher Ernft nahert fich indeffen mehr dem Spotte, . 
und der ſpoͤttiſche Rhein »Weberfahrer, der dem Schiffer, 
katt Geldes, das er. nicht habe, einen guten Rath ver 
prach, den leßterer auch fluchend annahm, und dahin ers 
geilte, „künftig. Niemand überzufchiffen, bevor 
bezahlt fen,“ ift das perfonificirte Sprüchwort: Wer 
kn Sch aden hat, darffürdenSpott nicht forgen. 

Saliani, den die wigige Philofophen s Gefellfchaft 
dell bachs einft zum Advokaten Gottes aufftellte, 
iend auf, und ſprach: „Zu Neapel wettete einſt ein Spies 
er alle ſechs Augen zu werfen, und warf — es iſt möge 
4, fprach ih — er warf zum zweitenmale alle Schs 
- 6 ift moͤglich, fagte ich wieder, ba er aber jedesmal 


€ 3. Webers fänme, @, XVIL 
Eemocritos II. 4 


N 
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Sechs warf, fo rief ich: Sangue di Banco! les 16 sont 

pipes, 1) und fo wear es auch. Wenn ich nun bie ewige 
Ordnung der Natur betrachte, ihre ſtaͤndigen Geſetze und 
Veraͤnderungen nach der Regel, ſo rufe ich: la Nature 
est pipée!“ Gibt es einen ſchoͤnern humoriſtiſchen Bes 
weis, als dieſen Beweis des witzigen Galiani? Das 
war ernfter Humor, komiſcher aber, wenn Friedrichs 
Kutfcher ummirft, und dem erzürnten König fagt: „Na! 
Mal haben Sie denn nie eine Schlacht ver 
loren?“ oder der große König felbft einem. Deferteur, der 
fih damit ehtfchuldigte, „daß die Sachen Sr. Ma 


jeftät 9 r zu fhlimm ſtaͤnden,“ entgegnet, „Na! 


warte nur noch acht Tage, mein Sohn! gehrs 
nicht beffer, fo defertiren wir miteinander.“ 
Und noch fchöner der. alte Obrift, der dafür auch General 
wurde, Lange war ber Alte nicht in der Reſidenz ges 
weien; er ging mit dem König in die Hoflirche — es 
wurde gerade das Evangelilım von Beelzebub, dem Oberften 
der Teufel, verlefen, und-mein Obrifter fagte: „Seit 20 
Jahren bin ich in Feine Kirche gekommen; wie ich höre, 
gehts in der Hoͤlle zu, wie auf Erden: Beeljebub iſt nod 
immer Obrift!” Noch mehr Ehre machte es Friedrich 
daß er feinen wegen Liederlichkeiten aller Art nach Span 


dau gefchichten Leibfutfcher nach einiger Zeit nicht nur an 





redete: „Wie geht's, Chriſtian?“ fondern frei 
auf feine zwar nicht Höfliche aber philoſophiſche Antwo 
„J! iſt mir jetzt Einerleit, ob ich Ew. Maje ſt 
fahre, oder Dreck!“ 

In Großbritannien wimmelt nicht bloß die Büch 
Welt, fondern auch die wirkliche Welt von Hu 


riſten, ohne weldhe auch die literarifche nicht 


würde, fey es nun Folge des Clima, der Nahrung, 
gung zum Gomfortable „ Eigenfinn und melaucholi 


2) Banko's Blut! die Würfel ſind falfch. 
2) Die Ratur iR falſch. 


+ N 
- 8 — 


Gectengeift, ober Zölge der . freien Merfaffung, ber 

freien Erziehung und Sitten, geringer .Gefelligkeit, und. 
vielfacher Vermifchung der Stände oder. nicht: Nur in 

London kann fich ‚die echt>humoriflifche. Scene ereignen, 

daß ein junger Wuͤſtling mit einenm.ernften. Quaͤcker, beide 

in Einfpännern in einem engen Güßchen, wo Keiner dem 

andern weichen will, ‚in Colliſion kommen, der Wuͤſtling 

flucht, der Quaͤcker fie anf fein Alter beruft, jener eine 

Zeitung aus der Taſche holt und  Iiesn,Ditfer ſich eine 

Heife ſtopft, und endlich mit den phlegmatiſchen Bitte - 
tommt: „Freund! wenn du gelefen haft, fo gib fie mir ;” 

der Wuͤſtling lachte, und wich. Nur in London mögen. 
Etraßenräuber bei ihrer Hinrichtung ſo bialogiren: „Der 

verfluchte Salgen! ohne ihn welch Gewerbe!“ — „Narr! 
der Galgen iſt gerade , ber umſer Gewerbe. aufrecht erhält ; ; 
jeder Huudsfott wäre dann Mäuber ; wir haben. blos eine 
kurze Krankpeit mehr als andere.” Dieſe Zweifpradhe ift 
humosiftifcher, ale Jean Pauls Salgenrede, und Fürzer. 
Nur zu London wird ein Verbtechervom Hichter. gefragt 
werden: „Ei! mein lieber: alter Schulfeuier@as! was ift 
deın aus Tom, Williams, John x. 20 geworden 7 
„Alte gehangen, Myickb, bas auf Sie un d 
wicht“ 24.4 

| So ließ eine reiche Juͤdin ihren Leichnam nach Jeru⸗ 
ſalem führen, begleitet von zwölf: Sfraeliten, deren jeder 
100 Pfd. bekam, und Lord Cam⸗lfor diden feinigen nach 
Schweiz an feinen Lieblingsplatz. Er hatte 20,000. Pfd. 
Einkünfte, blieb aber Stemann, benn ein Sturm war ihm 
Uuſt, mit jeden neuen Bedienten borte er, und war 
er Sr. Herrlichkeit gewachſen, fo erhielt er 20 Pfd. Es 
st ber ganze bristifche Humor dazu, um.wilt Ho⸗ 
ard bie Gefaͤngniſſe Europa's und Aſiens zu beſuchen, 
ihre Kenntniß zum @efchäfte. feines Lebens zu machen, 
mit Burmey, der ſich vor Zuglaft fürchtete, dem 
traßenraͤuber, der ihm alles abgenommen hatte, nachge⸗ 
fun: „So mach doch den Kurfhenfälag sul“ 
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Praͤſident Haeway fagte zu einer Frau, die in eine 
Gaſſe fih zu einem befannten Privat⸗Geſchaͤft nieder 
gebrädt hatte, uud Hei feinem Anblick ſich erhob: „Bleib, 
bleibl.ich fehe lücber die Henne, als ihr Eis“ 
(daher das Kotkhäufchen Sir.Beverend Heißt) „was wohl 
deutfche Präfidenten gefagt hätten? . 

| Mit den Britten koͤnnten wir Deutfche in Hinſicht 
aller Unlagen und wohl meſſen; denn brittiſcher Charakter 
ift im Grund deutſcher Sharafter, nur veredelt durch Frei⸗ 
. x heit und Gold und etwas verfchlimmert durch Kaufmanns» 

Geift und zuviel Gold. Der gute Deutfche muß die Hälfte 
feines Lebens verwenden, um für die andere Brod oder 
eine ſchmale Beſoldung zu 'erringen, vergrabt fein Pfund, 
um ſtille vor .fich bin dem Berufe zu leben-, viel zu arm, 

. um fich feinem Naturell zu.überlaffen, und noch heute viel 
zu abhängig, felbft von! bloßen Meinungen. Wen 
in unferer Zeit Zeute, die über bie gezogenen Linien bin 
wegichreiten mit der Seelfaftärte eines Maͤrtyrers, fchon 

im Ganzen felten find, femäflen fie es: weit „mehr noch 
feyn in einem LXaude wo die Nation fo zerfiädelt, und 

. dad dietum. hergebracht iſt: „Was werden dic 

Reute ſagen?“ Vater Witt, der feinem Sohn Wil 
liam, verklagt von einer folgen. Lady, daß er ſich nur 
flüchtig verbeugt hoͤbe, Sagt: „Recht! mein Sohn 
büde dich nie tiefer, als dich beine Neigung 
treibt, wäre eim ſchlechter Erzieher bei ung, und, wen‘ 
Leffing noch fo oft wiederholte: „Kein Menfch mu; 
muͤſſen,“ fo muß der Derwiſch doch Neben, Nur wenig 
erheben fih zu Möfern und Lichtenbergen — beit 
waren auch zu London, es koͤnnte aber gefchehen, wen 
3 B. Deutfche fo bleiben und fortfahren dürften, wie a 
— Univerfitäten. Mit Zhränen und Wehmuth ba 
ich diefen meinen Erftgebornen, damit er mir in ber 2 
keine Streiche mache, mit zitternder Vaterhand — ca firit.c 

Unfere deutfchen Humoriften maͤſſen alſo nicht dffen 
lich ſondern zwifchen vier Pfählen-aufgefucht we 


I) 
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da, und da kann niematid beffere Nachweiſang geben, als 
die — Weibder. Wir finden ſie auf abgelegenen Burgen, 
no noch mancher Siegfried von Lindenberg Haft, dann 
auf Univerfitäten, und in Bfarrhäufern, wo 
ber nicht alle ben Sumor ber Wohlthätigkeft eines Huſch⸗ 
wadel Haben. Diefer wärtembergifche Laiidprediger mit 
fl wurde durch Woblthaͤtigkeit arm und durch Stu⸗ 
diren hypochondriſch, lebte bis in fein vierzigſtes Jahr als 
kinſiedler, ließ. nie einheizen, bis er ſich verliebte, heira⸗ 
ifete und noch neun Kinder zeugte. Det fräntif en Mas. 
siher Brent, ein großer Hebraͤer, und eben ſo großer‘ 
Renommsift auf ‚einem halben Dutzend Univerfitäten 27 
Fahre Hindurch, wird wohl niemand nachahmen; im ſechs⸗ 
wövierzigften Jahre ging er nach Amfterdam, und Heß 
ſih — befchneiden , fpäter wurde er wieder Chrift, hatte 
bier Weiber - und flarb im hohen Alter: Mandyes ‚möchte 
id von einem würdigen Eollegen Hufhwasels und bee 
gleich humoriſtiſchen Predigers Heggelin zu Warthaufen/ 
einem Freunde, anführen; dq er aber noch lebt, fo-will 
ih zumarten, da es einmal unter meine Launen gehdrt, 
le meine Jugendfreunde überleben zu wollen. Ich 
Inn nicht wie Tiſſot zu Gibbon ſprechen: „je vous 
gutrirai;** 1) aber fo gut als Gibbon zu Tiffor 
“gen: „je vous immortaliserai !*‘ 2) 

In Heinen Städtchen, wo fi penfionirte Mildar⸗ 
nd Civil⸗Beamte gerke verborgen halten, ftößt man faft 
uf eben fo viele Originale, wie jener Hauptmann, deſſen 
Kbienter ähm feine quaͤlenden Zweifel über Jenſeits 
eihtete, und Aufſchluß erwartete. Narr!“ entgegnete 
‚ich gabe ſelbſt einen großen Thaler barum, 
um iches wüßte“ Er Heß ſich die letzte Delung 
uchaus nicht anders beißringen, abs vermifcht mit Brauut⸗ 
kin unb: Pulver So verſchoß ein anderer alter Kirche) 


) Ich werde 6. gefund machen. nn 
2) I werde Se unherblih machen. 


. hauptmantı jehen Morgen in. feinem Dachftübchen einige 
Loth Pulver, vermuthlich, um wieder hereinzubringen, was 
ihm während feiner Heldenbahn bei der Reichsarmre nicht 
verftattet war; er aber behaupgete, wegen des angenehmen 
Geruchs und Der Luftreinigung willen, welche. Isigtere er, 
wenn gleich. unmilitärifcher, auch hätte Haben können, wenn 
er weniger Kneller geraucht, und fleißiger feine Fenſter ge 
- Vffnet hätte — aber des Menfchen: Wille if fein Himmels 
reich! | Br 

Diefer alte Degen, wie nach allem der Hauptmann 
von Capernaum auh war — erzählte mir ein Ge 
ſchichtchen, das fo ganz in unfere Zeiten paßt, daß ich es 
nicht mit ins Grab nehmen kann. Er hörte nachſtehenden 
Dialog zwifchen zwei Soldaten unter feiner Thüre: „Warum 
fo traurig Michel?" — „Saderment! 8’Oretle ift ſchwan⸗ 
ger. — „Mater! du bift ja Soldat, ſey ruhig.” — „Aber 
Bruderherzl ich hab’ ihr s' Heurathen verfprochen — foll 
ich heurathen ober den Schlechten machen? was meinft du 
Bruder Hans?” — Stille und Nachdenken von «inigen 
Minuten. „Bruder! mad’ den Schlechten.“ Ein 
Anderer Soldat war gar nicht mit feinem Quartier zus 
frieden, und fchrieb: „Leb' ich noch lange hier, fo 
fierbe ich in 14 Tagen!“ So findet man auch leicht 
unter alten Förflern und Jaͤgern echt Aumoriftifche Cha: 
raftert,, da fie meift einfam Icben, und wer will jenem 
Dorfbeamten Humor abfprechen, ber einer Aber Sal 
zucht Elagenden Dirne feine Mefferfcheide vorhielt, um 
folche hin und. her bewegenn ihr befahl, das Mefler "hinein 
zuſtecken. „Fa, geflrenger-Herr, wenn Sie nic 
fill Halten, ſo gehts nicht.” — Siehſt du! liche 
Kind! fo Hättefipu es eben auch:machen follenz 
Ein «alter jovialer Landprediger hatte zwei große Hund 
die Ariſtoteles und Descartes hießen; er fuchte f 
- m vereinigen, aber fie Enurrten; es brachte fie einand 
naher, fie bellten, und endlich fielen fie ͤbereinander, ur 
diefe feine Unterhaltung nanhte er — philoſophiſch 
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Diſputation, die Hunde hüttener aber wohl in’ unſerer 
Zeit mit deut ſchen Namen getauft. Ein echter beurfcher 
Yumorift war ber Mann, der einen. groben Brief: ganz 
talt ans Fenſter ftedt: ‚gewiß hat der Grobian ge 
fügt, den Brief ſoll er mir nicht aus Fenſter 
ſteken;“ umd ſo auch jener Reiſende, Ber ‚gerne ſchnell 
vom Flecke ſeyn, und? doch eben nicht ſpendaſchlich 
ſehn wollte and konnte — er band einen Fuß in: Kiffen, 
ließ fih in Wagen heben, "bat recht laugfam zu fahren, 
förie bei jedem Stoße, und gab Feinen Kreuzer über Bil 
Zar. „Fahr den Tauͤſend⸗Sackerment, daß et 
die ſchwere Noth kriegt!“ ſagte ein Schwager dem 
andern, und ſo kam er vom Fleck auf die ſchnellſte und wohl⸗ 
filfte Weife. Am wenigſten ˖ſpendaſchlich pflegen die Zuden . 
zu feyn, und fo wollten im Einverftändniß zwei Poſtkunechté 
einſt mit ihren⸗Herren Juden, die oft: doenſelben pi m 
machten, ſich durchaus nicht. ausweichen, ſchimpften, 
rithen ind Handgemenge, die Reiſenden miſchten ſich ein; 
und fo duschprägelte einen des andern Paffagter lederweich, 
und zulebt: ſagre jeder; „Nicht wahr! Herrlich 
babe mich Ihrer redlich angenommen, und 
gewiß: biesmal: ein beſſeres Trinkgeld bin 
dient?“ j 
Ein echter Humorift war Graf Lippe⸗Badeburg, 
der aber auch zu London geboren und erzogen war. Er 
titt einſt von London nach Edinburg rucklings, ſchwamm 
m Regenoburg uͤber die Donau, weil man ihm ſagte, 
daß da noch Niemand durchgefchwonmen fey, and fchlief 
in feiner Werte Wilhehmftein gerade über dem Pulver 
Magazin, weil er behauptete, daß die groͤßte Gefahr und 
Kine Gefahr GCinerlei ſey. In der hoͤhern Welt find Hub 
noriſten ſeltener, daher wurden die Eigenheiten des Fuͤrſten 
Raumiz deſto mehrbelacht zuſeine tägliche Reitbahn, feine 
borgfalt in Kladung, ſeine Furcht vor freier Luft, we 
ur dem Tode, und feine ganze umgekehrte Tagesordnung 
a Anfehung der Gefchäfte, der Tafel und. ‚des: Schlafes. 
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Viele, die Jahre lang um iht waren, ſahen nie ihn lachen. 


Dieſer ſonderbare Mann, wenn er auch Feine andern Ber 


dienſte gehabt hätte, ‚hatte ein Hauptverdienſt — man 
nannte ihn gu Mom nur il ministero eretico!!). 


Der Ruffe Suwarow, und der Pole zn Podgorze 
in Galizien, nur der philofophifhe Bauer, oder 


Meiſter Jacob genannt, mögen den Beſchluß machen. 
Diefer reiche Bauer, früher Hausknecht zu Wien, Taufıe 


Morgens ein Wirthshaus um 412,000 fl., gegend Übend 


_ brannte es eb, — er nahm einen Brand, und fiedte feine 

Pfeife an: Ich will mir doc die Freude machen, 
und meine Pfeife mit meinem Haud anzün 
ben.” Suwarow, ber dba haben wollte, daß Coburg 
die Türken zugleich angreife, fchlug fie allein, und da 
biefer ihn befuchte, veranftaltete er es, daB man die Pflafter 
auf feine Wunde am Hintern nicht eher auflegte, als bis 
ber Prinz in fein Gezelt trat. In der Ungnade feines 





Kaifers zog er fich. in die Einſamkeit, und da Paul ikn 
als Seldmarfhall zuräd rief, gab er bem Webers 


bringer den Brief zuräd: „Suwarow ift ja nicht 


Feldmarſchall.“ Zu Petersburg mußte ihn Graf K. 
bewillkommen, ber zuvor Kammerdiener geweſen war, und 


er rief dem ſeinigen: „Jwan! ſiehe, was aus Kam⸗— 


merdienern werben kann.“ Sumwaromw lebte ein- 


fach, wie der gemeine Soldat, und doch mußte ihn oft 


einer feiner Adjutanten befehlen: Im Namen Sumwas 
sowe, iß nicht mehr, Wo es,nicht feyn mußte, kam 


er faft cynifch einher, war mit den: Soldaten auf ges 


meinem Fuße, und Tam ihn ein-Bebärfntf an, fo dachte 


er. nicht baran, fi nach einer Hede oder Mauer umzus 
feben ; felbft in der Marſchalls⸗Uniform warf er Das weg, 
was ber Bauer auch. wegwirft, weil es doch einmal an 


den Fingern hängt, und nahm dann eine Prife aus golbner 
Doſe. Sein Heer übte er ‚gerne in breierlei Angriffen con 


‚2:Der Ketzer⸗ Niihen | 
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Rädzug wear nicht zu denfen). Commandirte er: „Auf 
die Polen!“ fo mußte man mit dem Bajonnet einmal 
floßen, „Auf Preußen und Türken!“ zweimal — 
„Auf Franzoſen!“ zwei Stöße, und einen dritten in 
die Erde und umgewuͤhlt. Aus Italien fchrieb er feinem 
Kaiſer: „Die Defterreiher haben gefochten wie 
Helden, und die Ruſſen wie Defterreicher.“ Er 
ſchickte einft einem Defterreichifchen Reuters Corps den Ber 
fehl, den Fluß zu paffiven — „die Pontons find noch nichs 
angekommen,“ hi ee — Suwarow ließ ein Corps 
Koſacken Tommen, fette fi) an ihre Spige: „„perob! 
stupa !“* (vorwärts! marfch!) ſchwamm über den Fluß, 
und vertrieb den Feind, . „Melden Sie den Defterreichern, 
wie Ruffen über Fluͤſſe fegen.” — Nichts war ihm: mehr 
zuwider, als wenn man zu feinen Sragen: „Sch weiß 
es nicht,” antwortete, und fo mag er dann oft bedient 
worden. ſeyn. Am fchönften war wohl, da er feine Hiße 
kannte, daß er fidy unter fein eigen Commando ftellte, - 
d. 5. fein Adjutant durfte ifm im Namen Suwarows 
befehlen. Er fiel einft mit dem Stod über einen 
Soldaten. her — der Adjutant rief: „Sumarow hat bes 
fohlen, den Zorn zu meiftern,“ und Sumwarow ließ auf 
der Stelle nah, „Wenns der General befohlen 
dat, muß man gehorchen.“ Oft ritt er im bloßen. 
Hemd auf einem KofaddensPferbchen ohne Sattel im Lager 
herum, und flatt ber Meveil ging er vor fein Zelt und 
Trähte dreimal wie ein Hahn! ©o was gab es felbft in 
Did» England nit! © _ - 

Humoriftifche Eharaktere ſchafft nur die Natur, 
und die Nachahmer find Bajazzi, Sternes humoriſtiſche 
Narren, deren Krankheit allenfalls in Feuchtigkeit oder 
hamoribus befleft. Das Genie gleicht dem Adler, der 
feinen Weg zur Sonne macht, foldhe Nachahmer : aber 
Schwalben, die in der Luft bin und ber taumeln, und 
von jeder Molke niedergedrädt werben, lange ber Erde _ 
hinſchießen, und Inſekten haſchen; echter Humor ift nur 
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das. Erbiheil Weniger, und Anmerkungs⸗Witz' und 


Halbhumor begeiftert oder — reitet bie Mehrzapl ge 
niefühhtiger Narren, Die, in ber fogenannten Genie 


Epoche die Kantifche gefpannte Erwartung in Nichts 


auflösten, welche Rolle ſich jet mit der. Rolle der Polis 
tifer und Weltverbefferer gewechſelt zu haben fcheis 


nen. Es gibt Menfchen ohne allen Charakter, wie Gefichter 


ohne Phyſiognomie, und dieſe ſpielen am liebſten humo⸗ 
riſtiſche Rollen, und find wahre Alltagsmenſchen da; wo 
fie ſich nicht beobachter glauben, und felbft feyn wollen, 


was fie find; man ärgert fi, wenn man fih um ihre 
Belanntihaft Mühe gemacht hat. Sole Diogenes, 
mit ihrer humoriſtiſchen Laterne, Tann man. nicht beffer 
firafen,, als wenn man gar nicht fragt, was fie mit ihrer 


Laterne wollen, ober es ihnen macht, wie der Delphin der 
Sabel, der bei einem Schiffbruche einen Menſchen auf 


‚dem Rüden zu tragen glaubte, folcyen :aber wieder ben 
Wellen überließ, ale er bemerkte, es fey nur ein Affe! . 

Wir haben. Gegenden, wo der Humor nody tiefer her⸗ 
abgewürdigt worden ift, und Bauer; der Schiefer 
decker, nicht Fallſtaff, niht Eulenfpiegel, fon 


dern ganz Er, Kx vita discedo tanquam ex hospi- 
tio, non tanquam ex domo.!) Cie. Stattg. 179. 8. 
galt Vielen für einen huworiſtiſchen Charakter, wie ein 
gewifler Gaſtwirth, der im Grunde. blos ſchimpfen 
konnte. Wenn man ihn fn neckte, daß er, im Zorn bins 
auslief, und man bei feiner Wieberfchr fagte: „Er hat 
feine Srau in der Küche gefragt, was er fagen fpll,* dann 
ging Der Tanz, erft 808, -fo wie auch, wenn man am hellen 
Tag, ba fein Gaſtzimmer ziemlich dunkel war, rief: 
„Kellner! Lichter!“ Und worin beſtand Bauers DOris 
ginalität? in einem ungeheuern Diebaudy, großer Kupfers 
nafe, Schimpfen, Saufen, und vprzäglic in dredigen 
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Retendarten, wo 2. m. i. A. ch oben an fand, baber er 
auch befahl, bag man ihn im Sarge auf das Geſicht lege. 
Shubart und Viele gefielen ſich in feiner Gefellichaft, 


die Gutmuͤthigkeit des Humors hatte er vanz, und erſterer 
ſchte ihm die Grabſchrift: 


Hier liegt entfeelt und tobtenblaß 

bas zweite Heidelberger Faß, 

erblaßt find die Rubinen bir, 

einſt deiner Stirn und Nafen Zier, 

und_-oor des Himmels Pforte. 

fpricht «Petrus dieſe Worte : 

Geh Heim! du epicuriſch Schwein | 

werd’ Menſch, dann laß ich dich herein! 

Auf Brüder! fingt den Abfıhiebs-Marfy, . 
Du, Bauer, lede und im A. ... 


IV. 
Die Sonderlinge und Sageflolze. 


Der nicht gemeine, ſelbſtdenkende Kopf hat ſtets ein, 
eigenes Maß und Gewicht, ein eigenes Auge, und einen 
eigenen Ausbrucd für die Dinge feiner Weltanſchauung, 
von einigen Genie, von andern Humor, von den meis 
fin aber Sonberbarkfeit, Eigenfinn, Miſanthro— 
pie, Hypochondrie 2. genannt. Mich duͤnkt, im der 
Welt lauft man gerade am meilten Gefahr, Mifanthrop 
zu werden, und der NHppochonder ift ein armer Kram 
fer, den man eher Suͤchtling ald Sonderling nen 
nen follte. Manchmal ift gar die Nede von Toͤlpel⸗, 
Wochen⸗ und Flegel⸗Jahren, die Zranzofen aber, 
dröden fi) am feinften aus, und nennen-Sonderlinge — 
Philoſophen. Der wahre Philoſoph ift aber wohl 
ber, der bie Sachen nimmt, wie fie eben find. 
Alle aber, wie fie ihn auch nennen, lachen uͤber ihn 
Der Mann, der ſeinen eigenen Gang geht, ohne Af⸗ 
fectation, und feine Sonderbarkeiten in ein foͤrmli⸗ 
ches Spftem gebracht hat, nach weldem er confequent 
handelt, wie Democrit von Abdera, iſt in Zeiten, we 
die Unnatur gewöhnlicher ift, als die Natur, ber echte 
- Naturmenfih, und man ve feine fogenannten Sonder⸗ 
barkeiten gar oft nennen — Soliditäten! 
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Dee Dann, ber, wie Champfort, oppose la na- 
ture & la loi, la raison & l’usage, sa conseience à l’opi- 
aion et son jugement & l’erreur,, !) bat wohl zu. allen 
Zeiten für einen Sonderling gegokten, und Eato war ‘in 
denfelben Falle in dem gefunfenen Rom. Und ‘welcher 
Eonderling muß unfer Utz gemwefen ſeyn? Wir wiflen zwar, 
deß Daniſchmende ſich Jedes Anerbieten des Sultgns 
verbat, und in feiner einſamen Hütte lieber — Körbchen 
foht, aber Danifchmende lebte nicht in Deutſchland, 
und mitten in Dentfchlaub verbat ſich Utz — den Gcheis 
mensRathss Titel; über ein Seiden⸗Baͤndchen 


an der Bruſt eines Bürgerlichen hätte damals der Abel - 


fh Brüche gelacht! Das Zeitalter Louis XIV. verlöfchte 
ale Eigenthämlichkeiten,, felbft außer Frankreich, "und Hu⸗ 
mor konnte einer Nation am wenigften gefallen, die fo 
ihr das Regelmaͤßige liebt, und deren eigentlicher Cha⸗ 
sacter bloß Spottgeift if, die um Damen ſich müde 
und alt flattert, und daher felbft zur Dame geworden iſt. 
Bei Britten und Deutfchen flattert in der Hegel nur bie 
liebe Jugend; Franzofen aber gleichen den Münzen, deren 
Geprage ganz verrieben ift, und fo auch leider! bie feinere 
Welt des Auslandes ! 

Die gefellige Web erfeinerung, die verlangt, daß 
jeder ſey, wie der anbere, gefellig fchone, allen gefalle, mit 
Aufopferung aller Energie und Freiheit, dieſes tyrannifche, 
aber den Schwachen höchft willkommene Gefeß, unterdrädt 
alle Eigenthümlichkeiten des Charakters, und macht, daß 
man nichts mehr fürchtet, als ſich zu zeigen in zaturali- 
bus.2) Die Bogelfcheuche bes Xächerlichen vertilgt endlich 
ſelbſt den Siun fürs Lächerliche. Es ift wahr, wer ſich 
den Menfchen nützlich machen will, muß zuerſt fich ihnen 
gleich zu ftellen fuchen, und to macht oft die Furcht, fuͤr 

1) Die Natur dem Geſetz, die Vernunft dem Gebrauch, fein 
Bewiſſen der Meinung und fein Urtheil dem Irrthum ealargeniehl 

2) in natürlicher Blöße. 
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einen Sendering genommen zu wgrben, daß mancher in 
der Melt alles mitmacht uͤber ſeine Kräfte, in Derlegens 
heiten geraͤth, und vor bericht ins Grab finkt, wie ein 


- mir unvergeßlicher Alter, der nach 20 Jahren Bes regels 


"mäßigften Lebens wieder als Gefandter ‚mit der höhern 
Welt lebte, die ihn notre papa!) nannte: — und recht eis 
‚gentlich am Eongreffe farb, während. er. ohne dieſen diplo⸗ 


matiſchen Taumel vielleicht 90 Jahre alt geworden wäre. 


Man Heißt in unferer Zeit fchon:Sonderling, wenn man 
die Eingezogenheit den Gefelfchaften vorzieht, nicht alles 
mitmacht, Schlag auf Schlag, fo wenig als möglich dem 
Zufall überläßt, das Seinige zu Nathe hält, und nicht 
alles haben zu müflen glaubt, was ati andern glänzt, oft 
unbezablt — Rindvieh und Schaafe leben gerne In Heer⸗ 
den, der Adler horftet allein. 

‚Bekanntlich gibt es auch Biber, die man bie Ein 
ſamen nennt, weil fie, wenn fie zu oft in ihrem gefels 
ligen Bau gefldrt und verfolgt worden find, allein 
und.für.fich leben; Fabel ift es, daß der Biber ſich fein 
Castoreum ?) abbeiße, vwiflend, daß man ihn vorzüglich 
deßwegen verfolge — aber Feine Kabel, daß Dienfchen, um 
Ruhe zu haben, den Schurken ihr Castoreum hingaben ; 
ohne Schurken hätte ich es wenlgftens bis zum Ring 


-am Finger gebracht, wozu mich das Castoreum oft ges 


nug auffordert. Heiterkeit bes Geiſtes gebeibt, 
felbft wenn der Körper anfängt, die Laſt der Jahre zu fuͤh⸗ 
Ien, in Ruhe und: Zurücigezogenheit, fie ift die Grundlage 
froher Laune, wie unfer: „Morgenftund hat Bolt 
im Müund,“ was ein Dritte näher erflärt: 

‚Early to go to bed, and early to rise 
. makes a man ‚healtby, meakthr and wise3) 





55 * Yan. 

2) Bißergeil. ° 

8) Zeitig zu Bette, zeitig auf, macht ben Grafen frop, ei 
and Hug. 
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Nie würde ein Franzoſe Franklin gefagt haben, was 
ihm der alte Britte M athes fagte, als er feinen Nach 
nf „Gebädt! Gebüͤſckt!“ nicht eher beachtete, als Bis 


er den Querbalfen an der Stirne fühlte, den der Alte. auch 


allein gemeint hatte, „Er iſt jung,’ ſetzte er nur geles 
genheitlih hinzu, „buͤcke er ſich huͤbſch auf feinem 


Bege, und das wird ihm manchen Puff erfpa> 
ren.” Eine ähnliche Lehre gab mir ein alter Wetter Lands 


prebiger, in dem Saal eincd alten Schloffes voll Sinn⸗ 
bilder, darunter denn auch ein aus der Weltkugel heraus» 
kriechender Mann mit der Umfchrift: „Wer durch die 
Welt willräden, der lerne ſich häbſch bücken.“ 
Der Alte, der ficher nichts von Franklin wußte, Hatte 


Recht, auch fahe ich feine Geradheit für Theilnahme an,‘ 


wie die ewige Frage eines andern wohlmeinenden alten 


Vetters: „Haben Sie denn noch immer Feine. 


Frau?“ aber die Kinder und jüngere Welt tabelten die 
guten Alten in meiner Gegenwart: „basfey unhöflich!“ 


Diefe Zeiten find in den Strom der Ewigkeit hinabgerollt 


— fie waren din bischen plump, aber gleich dem alten 


Silber ohne Zufaß, und wenn biefe guten Alten audy dem 


Diogenes vielleicht feine "Laterne in Stüden gefchlagen 
hätten, "fo hätten fie folcye doch gewiß — bezahlt! 


Die Welt gibt den Sonderlingen Unrecht, und biefe. 


‚wieber der Welt — wer hat Recht? Chevalier Lorenzi, 


ein Original zu Paris, wo Originale ſelten ſind, hinter⸗ 


ie eine Menge Tafchentücher: er mohnte ſehr hoch, war 
vdergeßlich, und ſo fand er bequemer ein neues zu kaufen, 
als heimzukehren, und das fand man ſonderbar. Noch 
ſonderbarer fand die heutige Welt, daß ein deutfcher Sons 
derling, den viele mehr um feiner Perfon, als um feiner 
Schriften willen liebten, daß der gute einfache Seume, 
the er in die weite Welt lief, zuvor — ſeine Schulden 
dezahlte! Der erſte Grundſatz feiner Philoſophie war 
Diogenes: Omnia mea mecam porto; ) aber bie 


i) Meine ganze Habe trage 16 bei mir. 
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Philblophie bes Torniſters ober Schnappſackt geht 
zu weit, wenn fie über die Urbanität hinwegfuͤhrt, und 
über die Geſetze des Anſtandes. Und was hätte Dioge⸗ 
nes, der fein Gefäß wegwarf, als er einen Knaben aus 
hohler Hand trinken ſah, machen wollen, wenn er, ſtatt 
an einer Quche, an einem Pumpbrunnen gefeffen wäre ? 
/ Echter Humor ift echt philofophifcher Blid, ein 
recht eigentlicher Weltblick, den man auch nur bei Mäns 
nern von Jahren findet, die denkend und handelnd Fräftig 
durch's Leben gefchritten find, und fich eben Dadurch jenen 
freien, großen und hohen Umblid erworben haben, zu dem 
fih Fein gelehrter Bücherwurm, noch weniger der junge 
oder bloß genießende Weltling zu erheben vermag, da beide 
mehr nah Schein als Wahrheit trachten, und in flacher 


‚Wirklichkeit unterliegen, fobald der Nimbus ber Gelehrſam⸗ 


keit oder des Welt: Anftrichs verſchwindet. Jene aber, ges 
ſtaͤrkt durch Beobachtungs « Geift und felbfigemachte Erfab⸗ 
rungen, finden gar oft das Große Bein, und das Kleine 
aus Mitleiden groß, ihr Humor ift gediegen, denn ber 
Kopf ift mit dem Herzen, und ber Wig mit ibrem welts 
verachtenden Ideale im engflen Bunde Seume theilte 


die Welt in &/o Narren, Yo Schurfen und Yo Leute comme 


il faut, und fcheint manchen noch recht liberal zu Werke 
gegangen zu ſeyn; zumeit aber geht einer meiner ländlichen 
Sreunde, ein großer Oekonom, dem nichts als ein biochen 
Melterfahrung fehlt, wenn er das Schafswefen zum 
Mapftabe nimmt, ſoviel Schäfer und Schafe, fo 
viel Schlaufdpfe, und ſoviel Schafetdpfe — 
ich habe wenigftens Schaffnechte nie ale befonbere Schlau 
koͤpfe rühmen hören, 

In de meiften Fällen ift ficherer, Driginel als Eopii 
zu ſeyn, und der allgemeine Tritt, der bei einem Regi— 
ment ganz an feiner Stelle iſt, taugt im Regiment bei 
Stifter Keinen Schuß Pulver — er if nur Naturs Ganı 
der Schafe und Gaͤnſe. Wer auf dem kürzeſten und Da 
bei edelften Wege zum Titel eines Originals — eeı 
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eegen Minsk !) — gelangen will, ber firebe nach voll: 
endeter Rechtſchaffenheit, und fey ein muthiger 
Streiter gegen jede Gleißnerei und gegen alle Schurferei, 
„Du will dich auszeichnen, mein Sohn?” 
fragte jener Alte, aber alles ift ſchon da gewefen, 
gefagt und getban — es bleibt dir nichts ale 
die Sonderbarfeitder — Tugend. Und dieſe Tus 
gend iſt in politifchen Zeiten ſchon ausgezeichnet 
worden dur — Feſtung und Eril! Keine Kunft iſt in 
unfern Zeiten fo ausgebildet worden, und bat eine fo ftarfe 
Sunung, als die. Kunſt, über den Löffel zu bar« 
bieten — man ladıt dabei, und rühmt fich wohl felbft 
gegen andere, wie fein man barbiert habe, und fo zieht 
fih denn der Sonberling in die Ruhe der Einfamkeit, 
felbft, wenn e8 mit dem Barbiertwerden noch fo eis 
bentlihh abgegangen ift, und Hält fi) an den Apoſtel 
Paulus: „Ich hätte euch wohl viel zu fagen, 
aber ihr koͤnnt's nicht ertragen;“ bei ihnen, und 
wenn fie die edelften Eigenfchaften des Geiftes und Hers 
zens befißen, beantwortet ſich Horazens Frage von felbft; 
Amphora copit | 
institui, currente rota cur urceus exit?) 

Herzlich willkommen! Sonderlinge ! traulichen Hand» 
fhlag und Gruß zuvor! Ihr feyd in der Regel beffer, ale 
die Alltagsmenſchen, und ber Charakter aller Inſulaner ift 
folder und origineller, daher auch bie Alten die Wohnung 
der Gluͤcklichen auf Inſeln verlegten — Gruß und Kuß! 
ihr ſeyd moralifche Zafulaner — Fefttagsmenfchen! 
‚Ercentrirät ift das Haupt s Unterfcheidungszeichen der 
Kometen, ihr wandelt eure Bahn, wie ein Weltkoͤrper 
fe Aberration, als bloß ſcheinbare, euer Wort ift ein 

ı) Ein eigner Menſch. | 

2 Ein Eimer im Anfang 
Soft’ e8 werben, wie wird nun im Laufe ber Scheibe ein 

Krug draus? 


E.%. Weber's fämmtl. W. XVIl. 
Democritos I, 5 





Fels, euer Blick Aber den Wolken, jenfeitd des Grabed — 
ihr glättet, fchont, helft gerne in den Geringfügigkeiten 
des ErdensWallens. Je größer die Schurken, deſto uns 
Fenntlicher find fie einander — ihr — ihr kennt euch in 
der eriten Stunde, wie Freimaurer, über euren Tugenden 
kann man leicht eurer Schwächen vergeflen, wie bei Kotze⸗ 
bue's Bruder Moritz, Schröders Harwitz im Faͤhn⸗ 
drich und Goldéni's Bourru bienfaisant.!) Empfangt 
meinen Bruderkuß! Gaſtfreundſchaft kann ich leider! 
nicht uͤben; ſonſt wollte ich euch einladen, und Abends 
auch einige Vorleſungen halten aus des alten Gracian 
Phomme de cour?) nach Amelot de la Houssaie Weber; 
fegung, den ich dem neuern Knigge noch vorziehe! Die 
Sonderlinge folgen noch am erften dem Beifpicle Jeſu: 
„hr: nennt mi Meifter und Herr, ich babe euch dic 
Füße gewaſchen, und fo follt ihr auch untereinander 
thun — ein Beifpiel habe ich gegeben, daß ihr thut, wie 
ich euch gethan habe;“ freilich wachen fie gerne zwifchen- 
hinein auch — die Köpfe. 

Das Gluͤck macht nicht leicht Sonderlinge, fondern 
Ungluͤck, und Unglüc beffert. Lange bittere Erfahrungen 
an Menfchen, denen man ſich ganz bingab und opferte, 
beren heiligen Verſicherungen man ganz vertraute — felbfi 
die nächften Anverwandten koͤnnen einen Mann von Zief: 
gefühl, reizbaren Nerven und firengen moralifchen Grunt: 
fagen zum Sonderling und Klausner machen, der fonf 
der frohfinnigfte Menſch und befte Gefellfchafter gemefer 
wäre, und rein finnliche Alltags» Menfchen fprechen danı 
blos von feinen Eigenheiten. Es gibt eine, gewifl 
Menfchenfben, deren nur diejenigen fähig find, welch 
die Menſchheit Liebten, und warum fie gar haffen 
aber lieben iſt zuviel verlangt, und ſchon mit ihnen u 
zugehen fchwer, wenn fie und gezwungen haben, fie ti 





1) Der woblthaͤtige Murrkopf. Ä | 
2) Der Höfling. 
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m verachten — tiefes Gefühl der Verachtung if 
im Stande, Die Geſundheit zu untergraben, wo 
man aushalten muß, und Fein Arzt heilt es, als der 
It: Entfernung. Die Menfchen find leider! Menſchen 
—find wohl immer fo gewefen, jo wie ber Stein zur Erbe 
fallt, und das Feuer gen Himmel lodert. So dachte der 
liebe Montagne, deſſen Werke der Eardinal du Perron 
nannte: le Breviaire des honnêtes gens, !) Diefer Mann 
wußte frühzeitig, was Freiheit und Unabhängigkeit 
fagen will, fühlt aber jeßt in feinem Alter, daß er in 
nm Staats⸗Amte, und im Schooß eigner Tas 
milie weniger Sclave geweſen, und in keinen Zuſtand 
gerathen wäre, wo er ſich manchmal felbft veraͤchtlich 
sorlommt, wovon Alltags⸗Menſchen gar Feine Idee zu 
haben ſcheinen! 

Willkommen, Sonderlinge! ihr trotzt dem Laͤcherlichen, 
dem Alltags⸗Menſchen unterliegen, ihr ſucht euer Bild, 
dem jene ausweichen, euer Umgang iſt lehrreicher, als der 
fade Umgang mit den aalglatten lächelnden Allgefälligen, 
die darum fo glatt,. weil fie hart find, wie,der glatte kalte 
Warmor, und- fo gefellig find, weil fie fo wenig von der 
Seelen⸗ Heirath, genannt Freundfchaft, verfiehen, als 
tie Großen und Damen, die nur Unterhaltung fuchen. Seyd 
grüßt, ihr wahren, offenen, unverftiellten, freilich 
mitunter zu lebhaften, unfanften, bisweilen fogar 
groben, chniſchen Menſchen — ihr fend immer foliber, 
döder fanfte, lächelnde, fchmiegfame Allerwelts⸗Menſch, der 
sur felten wahr und aufrichtig, unverftellt und verläffig 
AR, und welcher hat den beften Theil erwählt? 

Willkommen! verlachte Sonderlinge! ihr Habt no 
kin Sinn für Freundſchaft im Geifte der Alten and’ bes 
Wortes, ob euch gleich die Welt Menfchenfcheue, 
enfhenfeinde, lonp-garau?) nennt — ihr ſtyd ein 







) Der ehrfichen Leute Brevier. 


2) Wäprivolf. 0 ME 
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ſchließen zu laſſen.“ — Rabener ſchreibt feinem Mit⸗ 
bruder im Eölidat, Gellert, nad! dem Bombardement 
Dresdens: „Ich Habe alles verloren, und Hungerte nun 
mit einer Frau, wenn ich mich hätte Abereilen laffen; fo 
hungere ich doch nur allen — meine Zufünftige muß 
3000 Thaler mehr haben, fo Hoch fleigt mein Verluſt, nur 
fein eigenes Haus — ich ftelle mir fchredlich vor, eine 
Frau wegen ded Haufes zu nehmen und das Haus durchs 
Feuer zu verlieren, ohne daß die werthe Hälfte mit vers 
brennt.” Ariadne führte Theſeus aus dem Labyrinthe, 
unfre Ariadnen führen ihn nur defto tiefer hinein, und 
unfre Hochzeiten werden im Stillen gehalten, der Kärmen 
aber auf die Ehe verfpart. 
Liber eram, et vacuo quirebam vivere lecto, 
at me composita face fefellit amor.!) 

Don den Cadlibes, die nah dem Himmel ftreben, 
den Weiber hienieden wenigftens cben fo oft nehmen, 
ale geben, pflegen letere zu fprechen, was ziemlich ſtolz 
Hingt: „Hätte er geheirathet, ware er anders,” 
und haben nicht gauz Unrecht; eine rechte Kantippe bat 
ſchon viele curirt. Diele Hageftolze werden auch dadurch 
Sonderlinge, daß Verwandte die unperfhäamteften 
Anfprüche an fie machen, ja auf den Better von Liffas 
bon losfündigen, und fich felbft, ehe jener noch an ein 
Teftament gedacht hat, zu Erben cinfegen. „Er hat’s 
ja, und weder Frau noch Kinder, heißt es; dar 
auf ruhet ihr Mehr, und damit glauben fie Dinge zu 
rechtfertigen, die dem armen Ceelebs die Koller⸗Ader auf 
ſchwellen, und das Blut in die Adern peitfchen, ale ob er 
verjüngt das Ehebett noch bejchreiten wollte, Es ift doch 
traurig, wenn man fich fagen muß: „Dein einziger 
Freund im Alter ift noch dein bischen erfparted 
Geld!“ Der fchlinnmfte Hageſtolz iſt cin Tugendhell 
gegen das Scheuſal, das ein hübfches gutes Mädchen freiet 

7 Ledig war ich, befchloß zu Ieben in einſamem Bette, 
Täuſchend richtete Drauf Amor die Fackel mir zu. 
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Wohlſtand heuchelt, Kapitalien hat, um den Schein des . 
Wohlftandes zu haben, aber noch weit mehr beimliche 
Schulden — und endlich, nachdem er das gute fchüchterne 
Weib in Geſellſchaft eines rohen Bengeld aus erfter Che, 
ſchlechter als die geringfte Dienfimagd behandelt hat, ohne 
alle Sorge um Zufunft und Ordnung im Hausweſen — 
berred@r, und dad gute Weib mit vier Kindern ale 
pauvres honteuses !) (fchlimmer als Bettler) dem Jammer 
preis gibt! Welcher gute. Menfch möchte da nicht Jieber 
den Gukguk verdienen, als die sepultura asiaina ??) 
Weiber, wie die von Gernsbach, die vor einigen 20 . 
Fahren mit Drillingen niederfam, aufftand, Waſſer, Seife 
und Scheermeffer holte, um ihrem Mann den Bart abs 
junebmen, der Sr. Hochwürden den großen Segen Gottes 
zu melden hatte, find felten, Damen aber werden immer 
häufiger, Damen, die nicht einen guten Mann fuchen, um 
mit ihm die häuslichen Freuden zu genießen, fondern eine 
Parthie, die ihnen Titel, Vermögen und MWeltgenuß vers 
ſchaffe, oder gar recht’ bald zur Wittwe (und umgekehrt) 
mache — Damen, die man, wenn die erfte Hiße verraucht 
it, für Humphry Clinkers Damen erkennt, bei deren 
läherlichen Eitelfeiten, vornehmen Anmaßungen,. mehr als 
läacherlichen Verſchwendungen und hyſteriſchen . Grillen ver 
alte Onkel Bramble ausruft: Thank heaven, Dick! 
that among all the folies and wealnesses of human 
nature I have not yet fallen into that of — matri. 
mony!3) Champfort meint: le mariage et le celibat 
ont Jeurs inconveniens, il faut preferer celui dont les 
inconv&niens ne, sont pas sans remede, ) und da# alte 


1) Berfchänmte Arme. 

2) Unehrliche Begräbniffe. 

3) Dem Himmel fey Dank, Richard, daß ich unter, allen Thor- 
heiten und Schwachheiten ter menfchlihen Natur noch nicht in bie 
gefallen bin — zu heirathen. 

2) Heirath und Ledigfeyn haben ihr Unbequemes; man muß 
das vorziehen, wo bie Unbequemlichfeiten nicht ohne Gegenmittel find. 
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Sprichwort kennt man fchon Längft nicht mehr: „Eine 
gute Hausfrau hat fünf K. zu beforgen: Kinder, 
- Rammer, Küche, Keller, Kleiderz‘ woran allen⸗ 
falls noch am eheften gedacht wird, ift die Kammer. 
Wenn griechifche und ‚römifche Juͤnglinge vor keinem 
Hageſtolzen aufflanden, weil er niemand gezeugt babe, der 
einft auch vor ihnen aufſtehe, und Nichtgriechen und Nicht⸗ 
sömer folches gerne nachthun, da Aufftehen ohnehin. 
außer Mode ift, fo wird der billigdentende‘ Hageſtolz 
bazu- lächeln, und wenn er die Trage: „Rechnen Sie 
für nichts, zu ſeyn?“ bejaben muß, fo wird er aller 
dings bei der weitern rage: „Und wären Sie, wenn. 
ber Herr Papa eben fo gedacht hatte, wie Sie?“ 
etwas befchämt drein fehen mäffen, fo wie etwa Epic 
tet, der den Daämonar mit feinen Gründen für bie 
Ehe in die Enge trieb, daß er fich nicht mehr anders als 
mit dem Sarcasmus zu retten wußte: „Nun! fo gib 
mir eine deiner Töchter,“ Der Hageſtolz bleibt 
immer eine Art fäcularifirten Moͤnchs, ift aber 
nur dann verächtlich, wenn er, wie in Gallien, ein ganzes 
Serail Weiber und Mädchen hat, und fein Vermögen & 
fonds perdus !) gibt — apre&s moi le deluge.?) Nur 
da kann es gelten zu fagen vieux garcon, vieux’coquin! 3) 
Sener Franzofe, der da fagte: „Sch habe noh nie 
mand getroffen, den ih zum Sohn oder zur 
Tochter haben möchte!“ war entweder ein Menſchen⸗ 
feind, oder roher Witzling. Von gar manchem alten 
Hageſtolzen gilt: 0 
Huic misero fatum dura puella fuit. 2) 

Wenn Spartanerinnen in unferer Zeit den Hageftolzen 
alljaͤhrlich im Venuss Tempel herumpeitfchen wollten , * 

1) Von Grund aus verloren. 

2) Nach mir kommt die Sündfluth. 

5) Alter Hageftolz, alter Schurke (Schelm). 


&) Ihm, dem Jammermann, war das Geſchick eine graufam 
Jungfrau. | 
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felcher im Winter barfuß auf dem Markte erfcheinen, und 
Spottlieber anhören müßte, fo wäre dieß hoͤchſt ungerecht. 
Es fcheint fogar, daß felbft in Sparta die Mädchen ihre 
Schenkel zu viel gezeigt, "ein Ehemann den andern zu oft 
um Aushülfe angelprochen, und das Geſchlecht überhaupt 
zu männifch gewefen ſey, weil die Eheluft erft durch 
ſolche Sefeße erregt werden mußte Bei unfern weit 
verdorbenern Sitten, bei unfern größern Bedürfniffen, ges 
ringem Einfommen und hohen Preifen der Dinge Tann 
Ehelofigteit fogar. zur Tugend werben, und jene 
Strafen, neben der lex Julia Papia Popaea, !) wären im 
neunzebnten Ssahrhundert fo ungerecht, als das alt» 
deutfhe Hageftolzenreht (im Braunfchweigifchen 
und ins Odenwalde), oder der Hildespeimifhe Ge⸗ 
duldhahn, den Finderlofe Eheleute jahrlid) dem Pfarrer 
geben mußten, damit er die Taufgebühren vergeffe, und mit 
ihrer Schwachheit Geduld trage, wenn er fonft nicht helfen 
wolle; diefes Opfer hat Wehnlichkeit mit dem Schweige 
thaler, den fonft die Augsburger ihren Predigern zahlten, 
wenn fie folche nicht mit Leichenreden bemühen wollten, 

Hageftolze koͤnnen fehr triftige Gründe für ſich haben, 
die ihnen fogar zur Ehre gereihen; Kraͤnklichkeit 
und Körpergebrechen find gewiß Gründe, die Chp 
bofe fogar zu Mohlthätern der Menfihheit madhen, Mans . 
gel an Austfommen entichuldigt nicht minder, Da 
kın Manna mehr vom Himmel regnet, — und niemand 
einem etwas gibt, wenn man nichts hat, als höchftens ein 
Amoſen; — die meiften alten Jungfern find in der Regel 
eine alle Schuld, und hatten den beften Willen, der Natur 
üren Tribut Ddarzubringen. Der Haupıigrund fleigender 
Ehelofigkeit liegt offenbar im Lurus und Gittenverderben. 
Die Erde iſt ein Paradies, ed wimmelt von Even, wenn 
nur nicht auch faft cben fo vicle Schlangen gäbe; und 
wen muß nicht vor dem heiligen Sakramente grauen, 


— — 


Der Juliſch⸗Papiſch⸗ Popaiſche Gef etzesvorſchlag. 
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wenn er das Leben fo vieler mißrathener Sohne und Toͤch⸗ 
ter erblickt, ob es gleich im alten. Rom noch fchlimmer ge 
wefen feyn mag, da felbft Kaifer Auguſtus, ausrufen 
mußte: 


AS” OpEeAov ayanos T’Euevaı, ayovos T’ anoAeoFaı!!) 


Wie? wenn man, um Eheſtandsproſelyten zu machen, 
das Geſetz der Babylonier erneuerte, das jedem, der ein 
fhones und reiches Weib heirathete, eine Taxe auf 
legte, womit man dann haͤßliche und arme Maͤdchen 
ausftattete? Märe nicht, fo lange ‚es noch politiſches 
‚Problem iſt: Ob für Soldaten und Geleprt: 
bie Ehelofigfeit.nicht beffer fey? die Verweigerung 
gewiffer Staatsämter noch gerechter als Befteuerung ? Die 
ſchoͤnſte Strafe eines muthwilligen fünfzigjährigen Hage⸗ 
ftolzen, wenn fie nur nicht fo defpotifch ware, war 
3wangsehe mit einer fehzigjährigen Jungfer, 
am beiten aber Steuerung des Luxus und Sittenverderbend 
des weiblichen Gefchlehts, dann würde die Natur fchon 
das Uebrige thun. Was Gay in feiner Oper Achilles 
ben Soldaten fingen laßt, gilt noch von mehreren Ständen: 


Soldier! think before you marry 
if your wife the camp attends, 
you but a convenience carry 
for perhaps a hundred friends. 
if at hume she ’s left in sorrow 


r absence is convenient too 
neigbours now and then may borrow 
⸗ what is of no use to you. ?) 


1) Wär’ ich doch ehelos geblieben und ungeboren vergangen! 

2) Soldat! bedenke dich wohl, ehe du heiratheſt; begleitet bid 
bein Weib in's Lager, fo bringt du nur eine Bequemlichkeit fü 
vielleicht hundert Freunde mit. Läſſeſt du fie aber zu Haufe üi 
Grame zurüd, fo iſt deine Abweſenheit für beine Nachbarn bequem 
welche danı bie und dba burgen können, was dir im Augenblid 
von feinem Nuten if. 


- 


_m- 


Nicht alle Eheloſe find Eheverächter oder Kur - 


pfälzifche Wildfänge; manche denken, ehe fie handeln, 
und fragen, bevor fie fich bie Flügel an Hymens Kadel 
verbrennen, ob fie auch die Laſt auf ihre Hörner nehmen 
Binnen, ob die Verhältniffe, in denen fie ftehen, auch ſolid, 
andauernd und verläffig find? — et quid valeant 
humeri, quid ferre recusent?!). Es fommt fo mancher 
durch die Welt, aber wie? Heirathen ift fein Gewerbe— 
la faim Epouse la soif,?) und bei einem reichen Gott und 
armen Aemtchen mit weiter Ausficht auf ein Dußend 
Baterunfer reibt ſich mancher zu fpät bie Thränen aus 
den Augen mit allen Sünfen. Der Vogel, der Eier. legen 
wi, muß ein Neſt haben, und ein Haus ift das Neft für 
Kinder, aber nicht jeder, der Kinder in die Welt fegen 
nnte, und noch lieber möchte, durchdrungen von der 
Marime: „Feder, der Leben erhalten hat, bat 
die Pflicht, foldhes weiter zu verpflanzen,“ 
wie Thiere und Pflanzen au — hat das Vermögen, die 
Fabrik anzulegen, den Bettler hinter der Hecke ausgenoms 
men, der mit feiner Brut fo oft zur Laſt fällt. Und ftifs 
ten nicht die Hageſtolzen großer Städte weit mehr Ehen, 
als fie felbft führen Ehnnten, und laffen in einem Jahr 
vielleicht zehnmal—taufen, wo der Ehemann faum undfelten 
zweimal tommt? Mit dem Heirathen fteht es gerade wie 
mit Reifen, manche feit befchloffene und gewünschte Reife 
anterbleibt, wenn fie zu weit hinausgefchoben wird; jedoch 
bleibt der Unterfchicd, daß man auf einer Reife umkehren 
kann, was fi) im Stalle der Ehe nicht fo leicht thun laßt. 

Die Natur firaubt fi) genug gegen gezwungene 
Epelofigkeit, und ſtaͤrker als alle Geſetze geräath fie endlich 
auf Abwege, welche der Staat vergebens mit Strafe und 
Schande zu verrammeln fucht, und der fcheußlichfte bleibt 
— Kindermord. Mofes hat Fein Geſetz gegen bieſes 





ı) Was die Schultern vermögen und was fie verſagen? 
2) Der Hunger heirathet deu Durf. 


. 
— — — — — 
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Verbrechen, denn fein auserwaͤhltes Bolt kannte keine 
Ehehinderniſſe, wir aber haben fogar eine beruͤhmte Preid 
aufgabe, und 400 Schriften‘ darüber erlebt. Man bat 
Strafe und Schande von der Hurerei genommen, Findel⸗ 
haufır errichtet; aber das Webel wird ſich nicht eher Heben, 
"ale bis wir find, wie das Volk Iſrael, einfach und 
beirathsluftig, fo wie die Natur winkt. Die meiften 
Ehelofen hat dann doch der Staat auf ſich, und feinem 
gar weiten Gewiffen — Geiſtliche und Soldaten 
längft, den ungeheuern Bediententroß, und bald 
auch die arme Kanzlei» und Schreiberwelt. Alk 
ließen fi) recht gerne mit Liebfrauenmilch curiren, fo 
aber müffen die meiften fi an das Spruͤchwort Halten: 
„Wer ehrlich ift, freit früh, wer klug ift, nie“ 
Gelehrte Verdienfte, wie die eines Newton, Leib 
niß, Kant zc. entichuldigen gewiß für den Mangel an 
galanten, und der Mann fchon ift mir achtungswerth, 
ber zu ſtolz üft, eine angebotene rau zu nehmen, das 
mit er den Dienft befomme, und zu delikat, ſich zu einem 
bloßen Geldſack in’s Betr zu Iegen. Ein foldyer lebt 
lieber mit einer Haushälterin, bis die Damen wieder das 
werden, was unfere Großmätter waren — Haus haͤl⸗ 
terinnen. Wir haben Die Herrlichfien Lobreden auf 
-Damenaugen, id) möchte es erleben, daß man aud) 
ihre Hühneraugen befänge, vielleicht würden fie dadurch 
wieder — häuslicher Wenn ein ehrlicher Hageftol; 
feine Pflegerin im Alter und in Krankheiten redlich bedenkt, 
fo ernter er mehr Danf, als von Verwandten, die auf die 
Verlaffenfchaft ein Recht zu haben glauben, und auch 
lachende Erben heißen. — Juſtinians Benennung 
gefällt mir aber beſſer, heredes sui,!) wenn zu feiner 
Zeit gleich die Latinität fchon etwas verborben war! | 

Wie die Sachen jetzt liegen, müffen nothwendig Dad 
und Fach, Grund und Boden 20. Freiheit, Freude un 


— — — — 


ı) Erben am Ihrigen, an ihm (auch von sus: an ber Sau). 
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Lnne verderben, und cin Zimmerchen, ein Tiſch, zwei 
Stühle, ein Bett nebſt einem demuüthigen salva venia,?) 
geben dem Weltbuͤrger feine Ruhe. Drei Freunde hat'der 
Renſch, ſagen die Rabbiner, in diefer Welt, aber wie 
betragen fie fich, wenn der Engel des Todes naht? Das 
Geld, noch der befte Freund in unferer Zeit, verläßt ihm 
weft; Verwandte und Freunde begleiten ihn allen 
falls noch bis zur Pforte des Todes, dann Tehren Diefe in 
ihte Haͤuſer, und jene fallen über den Schag, wenn einer 
da ift; der dritte Freund iſt es allein, der ihn zum Throne 
des Richters begleitet — feine Werke, und dieſe gehen 
ft ftolzer vor dem Hageftolz voran, als vor dem Ehemann, 
md finden für ihn: Barmherzigkeit und Gnade, „Aber 
wer drückt mir einft die Augen zu? wer wird 
weinen am Grabe?“ Thorn! Mögen fie meinete 
wegen lachen; ich ſehe es fo wenig, als ich die Zhurms 
muff höre, und fehe eben fo wenig mit offenen Augen, ala 
mit zugedrädten — und eigentlich brauchte niemand ber 
müht zu werden, als der Tiſchler und Tobtengräber. 


Dan kann in weitem Schöpfungsraum 
wie ein Berlaßner fihn, 
und doch des Daſeyns öden Traum 
mit Lächeln überfehn, — 
ſelbſt wenn bis an des Grabes Rand ' ur 
uns fhwarze Rarht umfließt, 
fein Herz fih liebend an ung band, 
- and eine kalte Miethlingshand, 
das brechend’ Auge fehließt I 


Viele Haben am meiften für Nachkommen gethan, 
Nie ohne Nachkommenſchaft waren, und. viele wenigftens . 
Enrge getragen, Abdrücke ihres Geiftes zu hinter⸗ 
kffen, die Feine Koͤrperabdruͤcke lieferten. Diele Hageftolze 
Baren und find die ficherfien Freunde und Nachbarn, bie 
kien Herren und Diener, und wem fiele nicht Jeſus 





| 1) Mit Erlaubniß. 
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Verbrechen, denn fein auserwaͤhltes Volk kanute Feine 
Ehehinderniſſe, wir aber haben ſogar eine berühmte Preis⸗ 
aufgabe, und 400 Schriften darüber erlebt. Man hat 

Strafe und Schande von der Hurerei genommen, Findeb 
bäufer errichtet; aber das Uebel wird ſich nicht eher heben, 
“als bis wir find, wie das Volk Sfrael, einfach: und 
heirathsluftig, fo wie die Natur winkt. Die meiften 
Ehelofen hat dann doch der Staat auf fich, und feinem 
gar weiten Gewiſſen — Geiſtliche und Soldaten 
längft, den ungeheuern Bediententroß, und bald 
auch die arme Kanzlei⸗ und Schreiberwelt. Alk 
ließen ſich recht gerne mit Liebfrauenmildy curiren, fo 
aber müflen die meiften fih an das Spruͤchwort halten: 
„Wer ehrlich ift, freit früh, wer Flug iſt, nie“ 


Gelehrte VBerdienfte, wie die eines Newton, Leib 
niß, Kant ꝛc. entfchuldigen gewiß für den Mangel an 
galanten, und der Mann fchon ift mir achtungswerth, 
ber zu ſtolz ift, eine angebotene Frau zu nehmen, das 





mit er den Dienft befomme, und zu delifat, fich zu einem 
bloßen Geldſack in’s Bett zu legen. Ein foldyer lebt 
licher mit einer Haushälterin, bis die Damen wieder das 


werden, was unfere Großmätter waren — Haus haͤl⸗ 


terinnen. Wir haben die herrlichftien Lobreden auf 
-Damenangen, ich möchte es erleben, daß man auch 


ihre Huͤhneraugen befänge, vielleicht würden fie Dadurch 
wieder — häuslicher Wenn ein ehrlicher Hageſtolz 


feine Pflegerin im Alter und in Kranfpeiten redlich bedenkt, 


fo ernter er mehr Danf, als von Verwandten, die auf die 


Verlaffenfhaft ein Recht zu haben glauben, und auch 
lachende Erben heißen. — Zuftinians Benennung 


gefällt mir aber beffer, heredes sui,!) wenn zu feiner 
Zeit gleidy die Latinitat fchon etwas verborben war’! 
Wie die Sachen jeht liegen, muͤſſen nothwendig Dad) 


und Fach, Grund und Boden ꝛc. Freiheit, Treude und. 





1) Erben am Ihrigen, an ihm (auch von sus: an ber Sau). 
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kaune verderben, und cin Zimmerchen, ein Tiſch, zwei 
Stühle, ein Bett nebſt einem demüthigen salva venia,1) 
geben dem Weltbuͤrger feine Ruhe. Drei Freunde hat'der 
Menſch, fagen die Rabbiner, in diefer Welt, aber wie 
beragen fie fich, wenn der Engel des Todes naht? Das 
Geld, noch der befte Sreund in unferer Zeit, verläßt ik 
zuerſt; Verwandte und Freunde begleiten ihn allen 
fels noch bis zur Pforte des Todes, dann Tehren diefe im 
ihre Haͤuſer, und jene fallen Aber den Schag, wenn einer 
da iſt; Der dritte Freund iſt es allein, der ihn zum Throne 
des Richters begleitet — feine Werte, und. dieſe gehen 
oft ftolzer vor dem Hageſtolz voran, ald vor dem Ehemann, 
und finden für ihn Barmherzigkeit und Gnade. „Uber 
wer drückt mir einft die Augen zu? wer wirb 
weinen am Grabe?“ Thorn! Mögen fie meinete 
wegen lachen; ich fehe es fo wenig, als ich die Zhurns 
muſik höre, und fehe eben fo wenig mit offenen Augen, al& 
mit zugedruͤckten — und eigentlich brauchte niemanb ber 
mäht zu werden, als ber Zifchler und Todtengraͤber. 


Dan kann in weitem Schöpfungsraum 
‚wie ein Berlaßner fehn, 
und doch des Dafeyns öden Traum 
u mit Lächeln überfehn, 

felbft wenn bis an des Grabes Rand 
ung fhwarze Nacht umfließt, 
fein Herz ſich liebend an und band, 

- und eine kalte Miethlingshand, 

das brechend' Auge fehließt } 


Miele haben am meiften für Nachkommen gethan, 

die ohne Nachkommenſchaft waren, und. viele wenigftens 

Sorge getragen, Abdruͤcke ihres Geiſtes zu hinter 
laffen, die Feine Körperabdrüde lieferten. Viele Hageftolze 

waren und find die ficherfien Freunde und Nachbarn, die 

beften Herren und Diener, und wem fiele nicht Fefus 


ı) Mit Erlaubniß. 
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ein? Plato und Arifioteles, Rouſſeau und Bob 


taire, und bie oben genannten drei Heroen? Mer zählte 


nicht unter feinen eigenen Bekannten Wohlthäter im Stillen? 


Ich felbft kannte mehr als einen unverheiratheten Staats- 
diener von höchfter Uneigennügigkeit, während verheirathete 


nicht genug für bie ganze. Sippfchaft zufammenraffen- 
fonnten, vorzüglich bei den kleinern weiland Souverains, 


die felbft Faum zu leben hatten, und auf Competenz 


gefest waren! Ich kenne Hageftolze, treu an Geſchwiſtern 
und Fugendfreunden, felbft an Bedienten und einer alten 
Haushaͤlterin dankbar hangend, während der Verheirathete 


folche rein vergißt, und ſich damit entfchuldigt, Daß er von 


feinen Defcendenten nit an Afcendenten denken 
konne, auch fchon fein Charakter nicht harmonire 
mit Dem des Hülfeſuchenden! Die Liebe kennt nur 


Defcendenten, Feine Aſcendenten, und Brüder und Schwe 


ftern entfchuldigen fih: „Ih Habe Kinder“ Alles 
glaubt aber am Hageſtolz zwacken zu dürfen, und hat 
er fein Geld, fo bat er. audy: Feine Verwandte 


Es bleibt dosh bemerkenswerth, daß männliche Ehelofe 


weit humaner find, als weibliche, gleih Iffland's 


Hofrath Reinhold; welches infame Menſch iſt dagegen 


feine Schweſter? und erſt haͤßliche giftige Tanten — Hu! 


hu! hu! 
Weltliche Hageſtolze waren die kraͤftigſten Stuͤtzen des 


Staats, wie Moͤnche die eifrigſten Stuͤtzen der Kirche, 
und waͤren letztere geblieben, was ſie anfangs ſeyn ſollten, 


wir muͤßten ſie ſegnen. Die chriſtliche Kirche in ihrer 


ernſten Einfalt glaubte die Lehrer ihrer Naturpflicht ent⸗ 


ziehen zu muͤſſen, damit ſie, unzerſtreut durch die Sorgen 
der Familie, deſto freudiger an die große Bruͤderfamilie 
der Menſchheit ſich anſchließen und ihr Rath und Troͤſter 


ſeyn koͤnnen in ſtiller Genuͤgſamkeit und Ruhe — und was 
leiſteten fie nicht für Eultur und Wiſſenſchaft, in 


der Noth der Zeiten und für die Armuth, ehe fie zu 


Schergen und Janitſcharen des heiligen Stuhls 


\ 








berabgemärbigt wurden? Und welche, unfterbliche Tbchter 
hinterließen nit Epaminondas und Nelfon zu 
Mantinea, Abukir und Zrafalgar? Pitt und Thugut 
aber ſetzten den verderblichen Franzoſenkrieg fort, als bie _ 
hartnaͤckigſten Hageſtolze; der erfte liebte bloß die Flafche, 
und der zweite ein l’hombre mit alten Damen. Iſoli⸗ 
sang zerreißt endlich die Fäden, die und an die Menfchheit 
knuͤpfen, und feßt einen ftarren Egoismus an die 
Stelle, der feiner Xeibidee ganze Generationen zu opfern 
vermag, und eine Verhärtang aller Gefühle, gefährlicher 
als vorübergehenpe LKeidenfchaft, wie wir an Papften und 
Mönchen fehen können. Thugut fiel wenige Tage vor 
finem Ende aus dem Bette, und blieb alles Zuredens 
ungeachtet auch liegen; man ſchob eine Matraze unter, 
auf der er ftarb. Wie ganz anders fahe manches in ber 
franzöft fchen, Revolution aus, wenn nicht fo viele Hageſtolze 
im Rathe der Nation geweſen waͤren? Wir haben ein 
beſtimmtes Einkommen zur Bedingung einer Repraͤſentan⸗ 
tenſtelle gemacht, gleich gut waͤre die Bedingung eines 
Familienvaters, die dritte allerwichtigſte aber — 
freie brittiſche Rede mag noch anſtehen, man muß 
nicht Alles auf Einmal wollen. 

Ä Der Yami des hommes!), Mirabeau der Vater, 
beweist, daß Hageftolze aucd dem Staate fonft näglich 
men; die Menfchen mehren fi) wie die Ratten, fagt er, 
die Bevölkerung richtet fi) nad den Mitteln der Sub» 
fiſtenz, Cdlibat vermehrt dieſe Mittel, Hageſtolze beſchraͤn⸗ 
tor ſich in der Regel, was jener Finanzminiſter geleſen 
haben muß, der bei einer vorgeſchlagenen Hageſtolzen⸗ 
Stewer auf ben Apoftel Paulus verwies: „Wer ledig 
it, der forget, was dem Herrn angehört, und wie er 
dem gefalle; wer aber freiet, wie er dem Weibe gefalle, 
und was der Melt angehört” (der werthen Familie und 


1) Menſchenfreund. 
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Sippfchaft bis in's dritte und vierte Glied) — Die Stener 
unterblieb. Der Hageftolz entbehrt viel haͤusliches Gluͤck, 
wo Weib und Kinder nur halb einfchlagen, aber flirbt 
defto leichter — beruhigt fich leicht im Leben und Ungläd, 
wenn er nur halbweg über Liebe, Freundſchaft und Welt 
unſerer Zeit die Augen aufgethan hat — keine boͤſe Sieben, 
und keine Buben, wie ſie heuer ſind, und ſchon David 
und Eli kennen, bringen ſeine grauen Haare mit Jammer 
in die Grube, und er ſpricht mit Ruhe: „Stehet auf, 
und laſſet uns von hinnen gehen!“ 

Der Hageſtolz verfehlt ſeine Beſtimmung nicht ganz, 
wenn er auch die Geſchlechtsbeſtimmung verfehlt; 
Liebe entbehrt er allenfalls (und doch nicht immer), das 
ift negatives Ungläd, entgeht aber getäufchter betrogener 
Liebe, das ift pofitives Gluͤck; nicht fo bie alte 
Sungfer, deren einzige Beſtimmung die Mutter if. 
Die vornehme Hageftolzin, die jetzt Sceelenbräutigam 
fingt, mag oft an mich gedacht haben, der ich bei dem 
britten Körbchen, das zugleich für meine Perfon mehr als 
ber fchwerfte Korb war — bie Wahrheit fagte — ich legte 
ihr noch zum Ueherfluß Gotters Tantenbeichte auf 
das Nachttifchchen: 


Die Reize verblühen, 

bie Jahre ber Siege fie fliehen, 
bie Freier verfchwinden — 

Ah! mit einem Mann 

wäre ich befler daran! 


Der Ehelofe, den weniger Verhältniffe binden, geht 
überall hin, frei wie die Luft, und Fühn wie der Adler; 
im Bewußtſeyn feiner Kraft, die ihm überall Befriedigung 
feiner geringen Bedärfniffe zu finden verfpricht, eilt er von 
Norden nad) Süden, Oft und Welt, über Meere und Ges 
birge, Tampft männlich gegen jede Ungerechtigkeit, laßt. 
ſich nicht lange hu deln von fogenannten Gnädigen, noch 
weniger webelt er mit dem Schwanze des Aufwarts 
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Huͤndchens, und tritt dreiſt den Schuften unter die 
Augen; kaum aber druͤckt er ein ſuͤßes Weib an ſeine 
Bruſt, fo wird er Herkules am Spinnrocken der Om⸗ 
phale— hoher Sinn und Selbſtſtaͤndigkeit find entflohen, 
fein Dafeyn ift Miteigentfum von Frau und Kind, denen 
er Schuß gelobt hat in den Stärmen des Lebens. Ein 
Alltagsmenſch, fobald er ein Stuͤckchen Brod hat, denkt 
an nichts weiter als an's Heirathen; einer ſchwachen, 
ſanften und liebenden Seele ſcheint es ſchrecklich, allein zu 
ſtehen, und ein Schwachkopf ſinkt in gezwungener Einſam⸗ 
keit in Schwermuth, waͤhrend ſie den Mann von Geiſt 
wieder ſtaͤrkt und aufrichtet — der feſtere, rauhere, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigere Charakter geht, wenn es ſo ſeyn muß, ſeinen 
Weg lieber allein, sic itur ad astrali) Se mehr er Eher 
kenen beobachtet, je mehr er über die jeßige Jugend die 
Achſel gezuckt hat, defto ruhiger geht er feinen Gang — 
braucht er Huͤlfe, fo findet er fie, und je freundlicher er’ 
fh gegen Dienftboten benimmt, deſto anhanglicher werden 
fie, während Kinder gerne alles, was man thut, für 
Schuldigkeit anfehen, und manche auf fo unverfchämte 
Art, daß mich dergleichen Beobachtungen allein fchon vom 
Herathen hatten abhalten können; und gerade, wo man 
fie am eheften brauchte, ftellen fie separatam oeconomiam?) 
en, und man ift dennoch verlaffen, wenn man bei ihnen 
siht das Gnadenbrod effen mag. Und gerade fo geht 
ed auch manchem guten Onkel und mancher Tante; find 
fe arm, fo find fie doppelt zu bedauern, und find fie 
wohlhabend oder gar reich, fo macht man an fie alle mög» 
liche Unfprühe, und Tann kaum die Zeit abwarten, wo 
men die Melkkuh in’s Haus fchlachten darf, 

Gar manchem babe ich auf feine unüberlegte Meder: 
„Ber freit, ift nicht geſcheut!“ entgegnet: 





1) So geht es den Sternen zul 
2) Eine abgefonderte Haushaltung. 


C. J Wevder’s ſämmtl. W, XVII 
Democritos U. 6: 
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Wie? was? und du haſt nicht gefreit? Um 
wenn man in der Jugend erſt an die Zeiten eines hülf 
lofen kraͤnklichen Alters denken wollte? Mas: 
find da nicht Srau und Kinder? Mancher wadere Mann 
betrachtete. Sreibeit als das hoͤchſte Gut, hätte aber 
beffer gethan, Hippels Tomifhen alten Hageſtolz vor 
beffen Buche von Weibern recht zu betrachten, den Haus 
bälterin, Hund und Kaße anmurren ! 

Hiacos intra muros' peccatur et extra.!) Webel gegen 
Uebel. Heirathen foheint Doch das geringere Uebel, es ift 
Pflicht des Bürgers, und felbft die Natur, die 21 Knaben 
gegen 20 Mädchen geboren werden läßt, weist darauf hin, 
und da fie rechnete, war alles gut. Indeſſen Fann es 
Verbältnifle geben, wo 88 fogar Tugend ift, nicht zu 
beirathen, und doppelte Tugend, je mebr man Beruf 
dazu fühlt. Solon fragte Thales: „Warum beirathefl 
du nicht?“ Siche! da zeigte ſich cin Neifender von ‚Athen, 
ber erzählte, daß der Sohn eines berühmten Mannes ber 
graben worden fey, Solons, wo er nicht irre. Solon 
wollte verzweifeln, und nun geftand Thales feine Lift: 
„Nun haft du Antwort auf deine Frage“ Sn 
unfern Zeiten möchte mancher verzweifeln, daB er — 
Söhne har! 

Ich gehöre. unter die Hageftolze aus nicht unrähmlichen 
Gründen, und Zanrippe lehrte Sokrates lange nicht 
fo viel LZebensphilofophie, ald mich — andere lehrten. — 
Ich bin für die Ehe — Eigener Herd ift Goldes 
werth, dem jedoch im Nothfall auch eine ehrliche Haus 
ferin vorftchen, und dann mit mehr Recht im Teftamente 
bedacht werden kann, und dankbarer dafür if, als Ber 
wandte, die ein natürliches Recht zu haben glau: 
ben, das ſich von felbft verſtehe. Viele philofophiren ıni 
Hippel fo lange über die Ehe, bis fie zur Heirath, ode 
wenigfiens zur Auswahl zu alt find, und Eragen inte 


— — 


1) Inner und außer Iliums Mauern wird geſündigt. 
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den Ohren. Kann man auch keinen engliſchen Garten an⸗ 
legen, ein kleines Hausgaͤrtchen thut's auch mit ertraͤglicher 


Ausſicht, und iſt immer beſſer als gar keines, wie eine 


eigene Huͤtte beſſer als ein Pallaſt, der andern gehört. 
Man muß ſich in fo vieles fügen lernen, warum nicht 
auch in eine Frau? Brandes und Ifflands Hager 
folgen, Congreves Old Bachelor,!) Dorat und 
Sollin Celibataires?) habe ich mit viel Gleichmuth auf> 
führen fehen, gelacht, und es gehalten, wie es mit Predig- 
ten auch gehalten wird. Ich weiß, wie viel ich verloren 
babe, habe aber die Lehre von der Compensatio,?) die mir 
einft Hellfeld und Glück beibrachten, nicht vergeffen, 
den größern Frieden und Ruhe; und wenn ich fo mit ans 
(ehe, was aus drei meine? Jugendgoͤttinnen geworden tft? 
Der Herr bat Alles wohl gemacht, ibm fey 
Preis und Dank gebracht! Sch blieb ledig, fchränkte 
mich ein, fchriftftellerte, und — lebte einfam auf dem 
Lande — und nun fagten die, die mir wohl Unterſtuͤtzung 
ſchuldig geweſen waren, ſtatt zu fragen: „Uber wie 
lebt er?” „Er hat eigenes Vermogen!“ Eine 
Dame ſchrieb mir: „Unabhängigkeit babe ich 
Ihnen immer gewuͤnſcht,“ und ich erinnerte fie an 


jene Prinzeſſin, der man fagte: „bie Armen haben Fein 


Brod!“ „Aber du mein Gott! warum kaufen fie 
fi feine Semmeln?“ 

Nur Hageftolzge, die e8 willkürlich find, find 
Schmarotzerpflanzen, die vom Raube oder foge 
nannter Hausfreundfchaft leben, ald Buben, wie 
man im Süden Unverheirathete zu nennen pflegt, und 
überall die servitus tigni immittendi und stillicidii®) zu 
haben glauben und exerciren — verdienen Zare und Vers 
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1) Alter Junggeſell, Hageſtolz. 

2) Hageſtolz. | 

3) Erfaß. 

N Recht, einen Balken einzuziehen und das des Dachtraufe. 
6 * 


— 
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‘ achtung, und ba fi) bie Sache nicht fo leicht in's Meine 
bringen laßt, fo fet man ihnen auf Urne oder Sarg 
immerhin einen Ausgeftopften Gukguk — daß dich der 
Gukguk! 


Jedwedem Menſchen iſt hienieden 
ſein Eſel und ſein Sack beſchieden, 
im Ober⸗ wie im Unterhaus — 
und ich — ich ſag' es frei heraus, 
ich bin mit meinem Sack zufrieden. 


— — · — — me 





V. 


Der Sumor in Schriften. 


Britten — Sterne 


Si fructus plus flore placet, fructum lege, si flos 
plus fructu, florem, si duo, carpe duo.1) 


Humoriſtiſche Schriften gleichen einem Garten mit 
Blumen und Früchten, "und haben daher mit Recht viele 
Liebhaber; freilich gibt ed Gärten mit bloßen Grasblumen 
und Alltagsobft, aber auch welche wieder mit gefüllten 
Blumen und verebeltem Obft, und an diefe werben wir 
uns halten. Humor in Schriften ift fehr verfchieden vom 
Humor im Charakter, und ein Autor, der ernft fcheint, 
und feinen. Segenftand mit Fomifchen Karben malt, ift ein 
dumoriftifcher Autor, aber dann nur Humoriſt, 
wenn er dieſes ohne Abſicht thut.. Sterne und 
Swift, Lafontaine, Thümmel, Lichtenberg, 
find das letztere; Addiſon, Hippel, Jean Paul ıc. 
mehr das erftere, und oft tritt ein, was Blais von. 
Shaftesbury fagt: he laughs in form like an author, 


) WIR du Lieber, als Blüte, bie Frucht, fo ernbie Re, lieber 
Blüthe, nimm Blüte, gefällt beides, nimm beides zu dir. 
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Heerden ertrugen wir ohne Murren, aber jener Verluſt 
bricht unſere Geduld! Unſere Maͤnner haben Naſen, Ohren, 
Augen, Haͤnde und Fuͤße, nehmt ſie, wenn es ſeyn muß, 
aber achtet, was unſer Eigenthum iſt.“ Die wilden Franken 
lachten, und was Mitleiden nicht vermochte, vermochte die 
humoriſtiſche Rede dieſes Weibes. 

Bekannter iſt wohl der Vorſchlag des alten Senators 
aus unſerm Lichtenberg: „Ob es nicht beffer wäre, 
bei den vielen Schurfen im Lande, die ehrlichen Leute von 
den Galgenſchwengeln abzufondern, als umgekehrt, da offen» 
bar der leeren mehr wären, als der erſteren? Städte 
mit hohen Mauern und Xhürmen zu bauen für die Galgen⸗ 
fywengel, und die rechtlichen Leute in den Dörfern zu 
laſſen?“ Nur Wenige mögen wohl Luthers 24 Quars 
tanten in unferer Zeit gelefen haben — mich felbft hatte 
der theologifche Wuft wohl abgefchredit ohne meinen Aufs 
enthalt in einem alten verwünfchten Schloffe unter unges 
nießbaren Menfchen — aber fie enthalten Achten Humor, 
deſſen Ausbrüche wir gehörigen Orts anzuführen nicht ers 
mangeln werden. Luther hätte fih zur wahren fofratis 
fchen Ironie des Lebens erheben fünnen, wäre feine ewige 
Kampfluft nicht gewefen, die Schladen der Kutte, und 
feine düftere sacrosaneta theologia! !) 

Bei dem Miedererwachen der Literatur finden wir in 
fpanifhen und italienifchen Schriften hie und da 
Humor, früher als in deutfchen und brittifchen, aber Eigens 
thümlichkeit und Wahrheit fcheinen einmal die Sitten jener 
Nationen zu fliehen, wie die der Franzoſen. Italien hatte 
fogar eine Akademie dei humoristi,?) die meines Wiſ⸗ 
Ms nichts Humoriftifches geliefert. hat, und Franzofen 
haben böchftens einen Lafontaine, man müßte denn 
Nabelais und Montagne unter die Humoriften zählen 
wollen, wie Cervantes bei den Spaniern. Branzofe 
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©) hochheilige Theologie, 
2) der Humoriften. 
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halten- fich lieber an witige Einfälle, ihre beinabe 
nationelle Wißigkeit fcheint fie am Tiefſinn zu hindern, 
fie halten fich, wie ihre Damen , an das Schickliche, Mos 
difche und gefellige Scherze, daher haben fie Feine wahren _ 
Humoriſten, wie Britten und Deutfche. Sie werfen Sold 
aus in Menge und zu jeder Zeit, der Britte und fein 
deutfcher Halbbruder ift fparfamer, gibt aber auch Guineen 
und Dufaten, 

Trügerifch ift der Aushängfchilb: Lunes du cousin 
Jacques ,!) die FZünger unter uns noch fchlechter ver« 
jängert hat; allenfalls kann man Pigault le Brun’s 
Jerome und — les paradoxes du capitaine Marcluc 
Roehe Barole, ?) eine Nachahmung des Triftram, noch 
gelten Laffen, und noch mehr Merciers tableau de Paris, 
Pan 24409), und Bonnet de nuit et de matin; ) vor» 
zuͤglich die letztern für einen Deutfchen, daher freute 
mich, daß der treffliche Dann noch felbft Paris weit vers 
änberter ſahe, als fein nad) 700 Fahren erwachender Parifer 
im Jahr 2440! felbft Diderot wollen wir nicht vergeffen 
mit feinem Jacques le fataliste,5) und feine Regrets sur 
ma vieille robe de chambre,6) Jouy's Hermites, 
France Parleur , ete. ) mögen neben dem Spectator ®) 
fihen, und fo auch Grafen de Maiftre Voyages autour 
de ma chambre ,9) Neels Seereife non Paris nad) &t. 
Eloud und Ruckreife zu Lande — und Voyage dans mes 
poches, 10) wobei man wenigſtens wuͤnſcht, daß jeder in 


1) Die Launen des Better Jakob. 
?) Die Paradora des Eapitains Marcluc Roche Barole. ® 
5) Gemälde von Paris, das Jahr 2440. | 
6) pie Racht⸗ und Tagmühe. 
5) Satob der Fataliſt. 
6) Senfzer über meinen alten Schlafrod. 
N Eremit, Freimüthiger. 
8) Beobachter, 
N Reiſe in meinem Zimmer herum... 
10) Reiſe in meine Zafıhen. 


t 


— 90 — 

ſeinen eis nen Taſchen reiſen mochte! Die Quinze jours, 
Six mois, Une annee & Londres, ) und das Itineraire 
de pantin au mont Valerien,?) eine ächt‘ humoriftifche 
Parodie der Meife bes (dwärmerifchen CShateaubriand 
nach Serufalem — Lemontey, la famille du Jura ou 
irons-nous & Paris? 3) und Bachamont und Chapelle 
ältere Heine Voyages en France?) verdienen immer ein 
Pläschen neben Sterne und Thämmel. Warum machte 
doch der joviale Horaz ſtatt feiner Iter Brundusinum 5) 
feine Iter per orbem Romanum? 6) fein Gönner Aus 
guftus hätte ihm ja ‚allen möglichen Vorſchub leiften 
koͤnnen. 

Britten beſitzen Humor vorzugsweiſe, haben in 
neuern Zeiten zuerſt wieder darauf aufmerkſam gemacht, 
und noch iſt keine Nation ihren Sterne, Fielding, 
Smollet, Goldſmith ꝛc. gleichgekommen im Gebiete 
desjenigen Komiſchen, das mir die Palme vor allen zu 
verdienen ſcheint. Deutſche kommen Britten am naͤchſten, 
Britten duͤrfen fich unferer Hippel, Thuüüͤmmel, Kids 
tenberg, Claudius, Moͤſer, Jean Paul ıxc. nicht 
ſchaͤmen, und alle find dem Auslande kaum dem Namen 
nach bekannt. Der große tragifche Shakespeare zeigt 
nicht felten Achten Humor, und den feltfamen Borgänger 

- der Sterne und Swifte darf ich nicht vergeflen, Nobert 
Burton, ber fi) felbft Democritus junior?) nannte, 
und die Anatomie of. melancholy 8) verfaßt. Genau 
batte er die Zeit feines Todes berechnet, und legte wahr 


® " ) 
1) Vierzehn Tage, ſechs Monate, ein Jahr in London. | 
2) Reiſehandbuch für Glievermännden auf dem Berg Balerien. | 
5) Die Jurafamilie oder gehen wir nach Paris? \ 
8) Reifen in Frankreich. 

5) Reife nach Brundiſium. 

6) Meife durch die römifche Welt. 

7) Demokritus der Jüngere. 

8) Anatomie) Zergliederung der Melancholie. 
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ſcheinlich aͤcht brittiſch an ſich felbft die Hand (1689), zur 
Ehrenrettung feiner aftrologifchen Grillen, Der Stern erfter 
Größe am humoriſtiſchen Himmel aber, der Xehrer und 
Meifter aller, den man jedes Jahr einmal leſen Tann, bleibe 
Sterne, und wir müffen bei ihm weilen. 

Laurent Sterne, Sohn eines armen irländiichen 
Dffiziers, geboren zu Clomwell den 24, Nov. 41743, pinfelte 
(don als Scäler feinen Namen in die frifchgetünchte 
Schulftube, der Lehrer züchtigte ihn, weifjagte aber, daß 
er einft ein beräßmter Mann werden würde, und die Unis 
verfität Cambridge nannte ihn bei feiner Entlaffung „ein 
barmlofes,, hoͤchſt felfames Subjekt.” Er wurde Pfarrer 
zu Sulton, heirathere, und lebte da zwanzig Jahre vers 
gnuͤgt, befchäftigt mit Leſen, Zeichnen und Jagd. Seine 
Satyre: „Geſchichte eines warmen Wachtrocks,“ 
woraus der Beſitzer noch einen Unterrock fuͤr die Frau und 
Hoſen für ſeinen Kleinen ſchneiden wollte — eine Satyre 
auf einen gierigen Amtsbruder, der ſeine Pfruͤnde gerne 
auf Frau und Sohn gebracht wiſſen wollte, war ſeine erſte 
Schrift, die dem Unfug am beſten ſteuerte, und ihm eine. 
Prabende zu York eintrug. Sie machte ihn recht eigentlich 
zum Vater Triftram Shandys, der fo langfam und 
unter ſo ungeheuern Digreffionen und Dunfelheiten fort 
fhleichet, DaB Sternifcher Witz und Laune, Menſchen⸗ 
kenntniß und Gutmuͤthigkeit dazu gehörte, um Geſchmack 
hinein zu legen. — Neun Bande! und doc) ift das Kind 
uur erft in die Melt getreten? I know the world too 
well, 1) entfchuldigte er fi), to be in any manner of hurry 
to step into ıt!?) ‚ 

Mir feinem Triftram, auf den Rabelais ſicht⸗ 
lichen Einfluß hatte, begann Sterne's Ruhm. Er griff 
das Kächerliche der Schulphilofophie und Schulgelehrſamkeit 
an, miſchte bald Fomifche, bald rüprende Scenen ein aus dem 


0) Ich kenne die Welt zu gut. 
2) Um große Eile zu haben im diefelbe einzutreten. 


häuslichen Leben, und fo wechfelten die launigſten Anſichten 
des Lebens mit ben feinften Bemerkungen über das Men 
fchenherz. Seine ehrwuͤrdigen Amtsbrüber lärmten, und 
andere hielten ſich's zur Ehre, einen Abend mit dem 
Schöpfer des Triftram zuzubringen. Jener Apotheker, dem 
ein Verehrer Sterne’s ſagte: „Ich Habe von ihm 
Artifches Salz genommen, .und nun das Fieber,“ ent 
gegneter „Das ift eine Art franzdfifhes Salz, un 
Sie hätten ſich diefem Manne nicht anvertrauen follen; 
he cares not, what he takes himself!) Sterne \ift 
oft dunkel, aber- worin befteht das Verdienft eines Raͤth⸗ 
feld ? wenn verdanken die Sterne des Himmels ihren Glanz 
und die Alten unfre hohe Ehrfurcht? womit enden die bes 
rühmteften Namen? Dunkelheit heißt der Name. Am 
beften ift Sterne’s eigenes Urtheil: „In sterquilinio | 
margaritam reperit.‘'?) | 
Er war nun gleihfam Mode, wie Jean Paul unter 
uns, erhielt die beffere Pfarre Eorwould, und reiste nach 
Frankreich und Stalten, welcher Neife wir feine Sentimen- 
tal Journey 3) verdanken, von noch höherer Originalität, 
und voll Zartgefühl der Empfindungen — a laughing good | 
temper and satire against travelling as puppies travel, %) 
wie er felbft fagt. Letzteres Werk fteht nach meinem Ge 
ſchmack noch über Triftram, nur Schade! daß Stalien 
ganz in der Feder geblichen ift, und doch hoffte er durch 
legtere Neife to have added ten years to his life, 5) 
woraus aber nur 2 wurden. Deutfchland hat Sterne im 
Driginal und in Bode's trefflicher Weberfegung mit 
Jauchzen aufgenommen — Wieland das Buch aller 











— — — —— — 


1) Er kümmert fi nicht um das, was ex ſelbſt nimmt. 

2) Er findet eine Perle im Miſt. 

5) Empfindfame Reife. 

s, Ein lachender Humor und Spott auf das Reifen wie 
Puppen reifen. 

s) Gein Leben um zehn jahre veränget . zu haben. 


Bücher genannt, von dem er fi) am fchwerften trenne, 
Goͤthe empfahl es gleichfalls noch in feinem Alter, und 
Chodowiecki hat dem Buche den. Dienft geleiftet, den 
ein trefflicher Schauspieler einem guten Schaufpiel erwei⸗ 
fet; feine zwölf Zekchnungen find Acht Sternifh, Schade! 
daß es nur zwölf find. Wer vermag an Sterne zu dem 
In, ohne ihn bervorzubolen, und wer ihn holen, und nicht 
alles andere ſtehen und liegen zu Jaffen? obgleih Garrik 

vollkommen Necht hatte zu fagen: | 


1 will not like friend Shandy rattle, 
and lose my matter in my prattle. 1) 


Alle feine Wißhafchereien, Seitenfprünge, Affeftation 
und Ausfchweifungen, wogegen Montagne ein Kind ift, 
und felbft die Ausfchweifungen der Methodiſten, deren 
Namen doch von Methode herfommt, Kleinigkeiten find, 
vergeffe ich leichter, als die Menge deutfcher Bajazzi, die 
Ausfchweifungen in Büchern fo zur Mode machten, als fie 
in der fittlichen Welt bereits waren, gerade wie Asmus 
Better Andres (der fih blos an. DOrthographie hielt): 
„Wenn der Berftand halb aus ift, da macht der Herr Vetter 
in Comma, wo er ganz aus ift ein Punftum, und wo 
gar keiner iſt — — — und daher fahe man in der Mode 
jit Sternes in unfern humoriftifchen Büchern, flatt der 
Gedanken, nichts ald — — — — — die im 19. Jahr⸗ 
hundert aber eine noch ernflere Bedeutung haben! eine 
politifche! 

Die Afterlaune gebrauchte die Nebendärten unb den 
Biß der Yumoriften wie eingemachte Sachen, die 
Fahr aus Jahr ein immer zum Vorfchein fommen, und 
isre Nachahmungen gleichen dem Obſt von Wachs, dem 
Saft und Kraft fehlt, Höchftens liefert fie Salz⸗Confekte, 
de man aber nicht genie ßen kann, doch fo machten es ja 
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N Ich will nicht gleich Freund Shandy plappern, und meinen 
Gegenſtand in leerem Gewäſche erſäufen. 
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auch die Kantlinge, und bedienten „fi Kant's ſchlechter 
Sprache und neuer Terminologien, aber ftatt Ideen — 
verba praetereaque nihil!!) Es ift recht gut, daß bie 
finftere Eule aufgehört hat, Leibvogel Minervens zu 
fenn, aber was gewinnen wir, wenn bie Uelfter oder ein 
Papagey fih auf ihren Helm fett? In diefer Genie 
epoche ritten einige Dugend Vorike auf ihren Steden 
pferden im Spiral um ein Ziel herum, das fie zuvor mit 
einem Schritt erreicht hätten, fie, die fonft beim Anblick 
bes Sternenhimmeld und des Meeres kalt geblieben wären, 
fohrieben nun Undachten über eine Tabaksdoſe! Aus diefer 
gottverdammlichen Sternifchen Epoche iſt kaum Schums 
mels empfindfame Neife durch Deutfchland und etwa 
M. R. etwas erträglih! und Ausnahme machen nod 
Yoriks Betrachtungen Über verfchiedene Gegenftände, 
und Goͤſchens Reife von Johann. — Alle übrigen aber 
verdienen das Lob, das Roland feinem todten Pferd 
gibt: „Es hat alle guten Eigenfhaften, und 
nur einen Fehler — es iſt todt!“ Aus Nichts 
entftand bie Welt, und wer über Nichts ganze Bände 
fchreiben Tann, ift ein Genie prima sorte?) — Ex Nihilo 
Nihil fit! 3) 

Weniger, gekannt fcheinen Sterne’s Predigten, 44 
an der Zahl, zu ſeyn, wozu ihm die im Triftram ftehende 
- Predigt Über das Gewiſſen Veranlaffung gab; er nannte 
Predigten — Einfchläferungsmittel und bie 
Sammlung felbft Non Sens,?) muß aber deutfche‘ 
. Predigtfammlungen gar, nicht gekannt haben? Ein uner- 
warteter bumoriftifcher Zug erregt oft Laͤcheln in dieſen 
ernften Predigten; für die beite halte ich die Selbfteramis 
nation über den Tert Jeſaias: „ver Ochs kennet feinen 








1) Worte und weiter nichts. 
2) vom erſten Rang. 
3) Aus Richts wird Nichts. 
2) Unfinn. 
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Herrn, und der Eſel die Krippe ſeines Herrn, nicht ſo 
Iſrael,“ und A von politifcher Tendenz führen auch den 
zitel Reden an Efel, der für 4000: andere Predigten 

paſſender wäre. Seine Briefe an Freunde und anElifa - 
Drapper, und fein Coran, oder Sammlung Tleinerer 
Auffatge, machen den Schluß feiner Werke. Von Sterne 
tft alles wichtig, jeder hat an ihm "feine Copiefeite erfehen,. 
niemand aber die Grazie feiner Reichtigfeit, niemand Ihn 
ſelbſt erreicht. 


Sterne kam fo krank von Paris zuruͤck, daß feine 
Hauswirthin erfchrad: „Zürchten Sie nichts, Ihre Treppe 
if für meinen Sarg viel zu enge, ich fterbe nicht hier,“ 
ttarb aber doch nach einem kurzen Krankenlager zu London 
am 18. März 1768 Humoriftifch bis an fein Ende, Sein 
Verleger ließ ihn beerdigen, (wo id) etwas zum Ruhme 
derfelben fagen kann, gefchieht dieß gewiß) denn er hinter 
ließ nichts, als einen fhwarzen Rod, ein paar ſchwarz⸗ 
fammtne Holen und etwas Wäfche, und Garrif ſchrieb 
ſeine Grabſchrift: 


Wit, Humeur, Genius hadst thou, all agree 
One grain of wisdom had been worth the three!) 


Alas poor Yorik!?Y) Es fallt mir fchwer, Neffeln: 
auf dein Grab zu pflanzen, da du fo rührend von dem 
Gräbern anderer fie geriffen haft, aber die Wahrheit heifcht 
ſolches. Wenn Shandy jeden A. Sonntag des Monats 
die Uhr, und feine Frau ordnet, um dann einen Monat 
Ruhe zu haben, wenn er die Xebtiffin fou, fou, — und, 
die begleitende Nonne tre, tre fluchen läßt, um durch 
diefe Theilung alle Anftößigkeit zu heben, felbft ‚the case 
of delicacy?) al& er die Hand ausftred'te, and cougt hold 


1) Wis, Humor und Genie hattet du zwar, aber ein Gran 
Beispeit hätte alle drei zufammen aufgewogen. 

2) Ach! armer Yorik. 

5) Der delikate Punkt. 
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of the fille de Chambre'si) — und ihr Zetergeſchrei il y 

est! il y est!?) — fo find das Kleinigkeiten, wie Toby’ | 
bededter Weg und fein argumentum fistulatorium, 3) 
das mir felbit einft einen Monat lang die Spannung einer 
galanten Dame zuzog, die im Kreife ihrer Töchter von 
der Ewigkeit fprac) , und auf die Neußerung der einen: 
„Uber liebe Mama! ich ftelle mir es fhredlich vor, vor 
Gottes Nichterftuhl zu fliehen,” erwiederte: „Ya wohl, | 
Tiebe Caroline! daher muß man fo leben, baß man jede 
Stunde erfcheinen kann,“ und ih — ich pfiff Onkel 
Toby’s Cilli bur lello! Hoͤchſtens Fonnte man 8 
machen, wie Garrik, der bei Sterne’s Behauptung, 
daß der Autor, der eine Zote fchreibe, Über feiner eige | 
nen Hausthüre verdiene, aufgelnüpft zu werden, fragte: 
„Nicht wahr? Sterne! Sie wohnen zur 
Miethe?“ 


Garrik, der den Maler des Herzens liebte und ach⸗ 
tete, nennt ihn einen lew’d compagnion, ?) der im Um⸗ 
gange weit ausgelaffener fey, als in feinen. Schriften (die 
allerdings Sittenverderbniß um fo mehr verbreiteten, 
je mehr er alles in den Mantel der Sentimentalität 
zu büllen wußte, und Zoten im Prieſterrocke find doppelte 
Zoten) und gewöhnlich alle Frauen verjagte, jedoch nicht 
‚immer. Einſt ging er in’s Theater — eine Lady ging 
heraus — er fprang links, um ihr Plag zu machen, fic 
rechts — und fo 4 — bmal — endlich fland fie, und 
lachte — Sterne führte fie an den Wagen: „ih babe. 
mir 5mal Mühe gegeben, berauszukommen,“ 
fagte fie, „und ih Smal, um bineinzufommen, 
werde ih das 6temal glüdlicher ſeyn?“ fe 


*) und das Kammermädchen fefthielt. 
2) Er iſt daran, er if daran! + 
s) pfeifendes Argument, 

4) lüderlichen Gefellen. 
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gab ihm einen Platz im Wagen. Sterne artete offenbar 
zu London aus, wie eine uͤbel verſetzte Pflanze, er war 
einmal Mode, und neben feinem Witze beluſtigte noch feine 
Inge hagere Figur, feine Urt fich zu Eleiden, fein Mangel 
on Welt ıc., man lachte foniel über ihn, als über das, 
was er fagte. Der Weihrauch der Großen verdarb ihm 
den Kopf, wie ihre Ragouts den Magen, er Fränfelte, und 
behauptete ſtolz: Leute von Geiſt fenen nicht unter, fons 
dern über die Gefchäfte, gleich dem Pferde, das fo gut 
als der Efel Saͤcke tragen koͤnne, aber höhere Beftimmung 
habe; kurz, er wurde ein Invalide an Leib und Seele. 
Sterne glich mehr Franzoſen als Britten, und Knor 
in feinen Essays!) geht noch weniger fauberli mit Ab» 
falon um, als Garrik, und nennt feine Sentimentalität 
lust in disguise.?) Tadeln muͤſſen auch feine Verehrer, 
wenn er in feinen Briefen gedankenlos Hinfchreibt, er 
möchte nicht leben ohne den Geiſt des Shandeyism, 
which will not suffer to think two moments upen any 
grave subject!) 

Die brennendfte Neffel pflanzte Horatio Walpole. 
Sterne, fagt er, hätte feine Mutter, die in Schulden 
gerathen war, im Gefängniß umkommen laffen, wenn ihre 
Schülerinnen fie nicht gerettet hätten — dem empfindfamen 
Sohn war jener todte Efel wichtiger, als eine lebende 
Wutter. Poor Yorik! hätteft du, dem einſt eine Magd 
auffagte, weil er fich alles gefallen laffe, und fie nie wiflg, 
eb er zufrieden fey, dir wirklich jene Dinge zu Schulden 
tommen laffen? Sch kann es nicht ohne firengen Beweis 
glauben. Wahr ift, Sterne hatte gute Pfründen, und 
jeine Verleger waren Feine — Deutfche; aber er: hinterließ 
dr Frau und Tochter nichts als etwas Waͤſche, fein 


1) Verſuche. 

2) Bermummte Luft. 

5) Nicht zwei Augeublicke über einen ernſten Gegenſtand nach⸗ 
vnten zu laſſen. „ 


E&.% Weber's fänmt. W. XV. ur 
Democritos II. 7 
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ſchwarzes Kleid und ſeine Sammthoſen. Er liebte Weiber, 
war ſehr leidenſchaftlich und reiszbar, Schmarotzer und 
Schmeichler der Großen, der ſelbſt uneingeladen kam, und 
wenn man wegging, um ſeiner los zu werden, mitging, 
und wiederkam, weil er ſich nirgendswo unwillkommen 
glaubte. Wie verſchieden von unſerm Wandsbeker Boten, 
haͤtte der Bote nur Sterne’s Witz geerbt! 

Einft faß er zu Paris neben dem ihm unbefannten 
Dutens; man fprad) von Zurin, wo leßterer englifcher 
Gefandtfchaftsfefretair war, und Sterne fragte: Kennen 
Sie Dutens? O ja! Man lachte, Sterne ſchloß 
nun, daß Dutens ein fonderbarer Heiliger feyn muͤſſe, 
weil man ſchon beim bloßen Namen lache, und erzählte 
Allerfei von Dutens, und je mehr man lachte, für defto 
wißiger hielt er fih. Endlich ging Dutens fort; nun erfl 
erfuhr der Erzähler feinen Irrthum, ging wegen möglicher 
Folgen geängftigt zu Dutens, bat um Verzeifung, und 
biefer lachte, verficherte ihn, Die Scene mache ihm Spaß, 
und er könne ihm noch weit Mehreres fagen. Welche 
Verfchiedenheit zwifchen dem Britten Dutens und deut 
ſchen Kraͤhwinklern, die ihm nicht das Waſſer bieten! 
Von diefer fchönen brittifchen Scene könnten wir fonft 
gutmüthige Deutfche vieles lernen, und dann gäbe es 
unendlich weniger Scenen in Gefellfchaft, welche die Frans 
zofen querelles d’Allemand!) nennen, und ich Bauerns 
bubenfcenen,.wo dem Gebildeten nichts übrig bleibt, 
als ſich zu entfernen, wenn er nicht der verlierende Theil 
ſeyn fol. Seit ich mich unter die Invaliden zähle und: 
nur noch Kleine Bäder befuche, fuche ich ſtets (wie ſchon 
früher) unter Unbekannten Offiziere auf, die in ber 
Megel mehr Welt haben, als Giviliften — wenn fie naͤm⸗ 
id — im Felde gewefen find — und dbaber auch 
über den noch Figlichern Punkt Adel mit der Zeit fort 
gefchritten wird — e8 gibt freilich Ausnahmen — die ma 
ia allein fi ſitzen laſſen ann — wir necken uns, beide Theil 


4) Deutfche Bündel, ’ 
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fagen fich manchmal Sottifen, aber beide find gegen Abend 
noch immer von einander gefchieden mit dem Wunfche ; 
Angenehme Nuhel Morgen! | 

Aehnliche Humoriftifche Indiſcretionen fehten auch ‚den 
Sörften von Deffau und feinen Erdmannsdorf zu 
gondon in Verlegenheit, die Sterne’s Belanntfchaft in 
Kom gemacht hatten. Er verficherte den Fürften mehr, 
mals, daß er feinen Zriftram felbft — nicht verftehe, und 
es ift glaublich. Sterne las wenig, und von Gelehrſam⸗ 
feit war ohnehin Feine Rede, vieles foll er aus Hall’s 
Contemplation,!) und Burton’s Anatomy of Melan- 
choly,2) feloft aus Marivaur und Erebillon entlehnt 
haben. Er ſteht als Genius weit unter Shakespeare, 
and felbft an Humor und. vollendeter Compofition übers . 
treffen ihn Cervantes und Fielding, aber feine 
Empfindfamkfeit, follte fie auch lust in disguise?) 
gewefen ſeyn, fein Humor und feine magifche Kraft, oft 
mit einem Worte im einfacher, Tieblicher Sprache unfere 
Nerven zu kitzeln, oder unfer Gemüth in's Intereſſe zu 
ziehen, bleibt ihm eigen. Kein Schriftſteller vor ihm 
wirkte fo auf Menfchenliebe, und fein le Fevre, 
Onkel Toby und Corporal Trim, Pater Lorenzo und 
Maria werben ſtets fommenden Zeiten noch die Meifter- 
and verkünden. Sterne bleibt der Kiebling denfender 
Köpfe, und noch mehr fühlender Herzen, aber warn muß ihn 
in feiner Sprache lefen, wie überhaupt jeden Humoriften 
und Komiker, obgleich Bode alles geleiftet hat. Diefen 
Bode als Weberfeßer, und Bode den Aſtronomen ver⸗ 
ewigen — Sterne. 

Doppelt ruͤhrend iſt jedem feiner Verehrer das 12. Gas 
pitel des XI. Buches im Triftram, wenn man weiß, daß 
a wirkli in einem Miethzimmer ftarb, und ihm feine 


1) Betrachtung. 
2) Anatomie der Melancholie, 
s) Vermummie Luft. 
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- goldenen Hemdknoͤpfe geraubt wurden, während er mit bem 
Tode rang. Wahr bleibt ewig, was er fagt: „Wahrcer 
Shandeismus Öffnet Herz und Lunge, zwingt 
Blutund Kebensgeifter freier durch ihre Ca⸗ 
nale, und das Rad des Lebens lauft langer 
und Iuftiger; hatte ih wie Sancho mir-ein 
Reich zu wahlen, fo wäre es ein Reich über 
herzlich lachende Untertanen!” Sterne! bu 
haft ein folches.Reich errungen. Vergebens fuchte ich im 
PoetssEorner des Weſtmuͤnſters nach feinem Denfmale — 
diefer gemüthliche Lacher hat Feines, fo wenig als Swift, 
was aber begreiflicher ift — Satyriker waren auch in 
Frankreich weder von der Akademie, noch mit Orden vers 
fehen, und in Deutfchland ? Wehe ihnen, wenn fie um 
ein Aemtchen fuppliciren. mäffen! Sreibeit und 
Schwarzbrod, ift das nicht fchon genug für fo einen 
— Kerl? Doch da haben wir auch gar feine rechten 
Satyriter aus begreiflihen Gründen, — Fare well, !) 
Sterne! 

Friede fey um deinen Grabflein her, 

fanfter Friede Gottes! ach fie haben 

einen guten Mann begraben, 

und mie — iſt ex mehr! 


Bon andern Humoriften Großbritanniens, von Fiel⸗ 
ding, Soldfmith, Smollet, Buttler, Swift ıc. 
mehreres unter paflendern Stellen, nur noch ein Wort von 
Swift’s 16 Predigten, voll achten Humors. Er nimmt 
in der Predigt über den Kirchenſchlaf zum Text den 
Knaben, der in des Upoftel Paulus Predigt vom Söller 
fallt maufetodt. „Schet,” fpridt er, „die Folgen 
des Kirchenſchlafes! Welch' Gluͤck, daß Paulus 
den Knaben wieder erwecken konnte; ich ſage euch zuvor, 
daß ich das nicht kann; doch ihr ſcheint auch nicht darauf 

zu rechnen, denn eure Stühle find fo bequem und ficher,. 


2) Lebe wohl. 
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daB es umgekehrt eines Wunders bebürfte, euch heraus- 
fallen zu machen.” Die berühmten Wochenfchriften: the 
Spectator und Tattler!) haben manche bumoriftifche 


Stellen, noch mehr the Guardian, World, Connoisseur etc.?) . 


Bir dürfen die Namen Addifon und Stecle nicht vers 
geſſen — wen fi gleich jeßt nad) 100 Sjahren biefe 
Schriften ansnehmen, wie Gellert und Rabener — 
zu denen fih Johnſon's Rambler und Idler?) und 
der Adventurer‘) verhalten, wie Horaz zu Juvenal und 
Perfins. Armfirong’s Essays und Miscellania 5) 
enthalten manche launige Stüde, nicht zu verachten ift 
Keate's Scetehes from nature,6) und. Aufteley New 
Bath Guide”) in Knittelverfen ift Fein gewöhnlicher Weg⸗ 
weifer. The 'observant Pedestrian und the Pedestrian 
mounted 8) ift gerade nicht fihlecht, aber doch hielt ich 
ihn Feiner Verdeutſchung würdig, voller Wortfpiele 


und Gemeinheiten, und der Coelebs in search of awife,) 


der vierzehn Ausgaben erlebte, Hat mich Hageftolz mehr 


getaͤuſcht, als vierzehn Weiber! Eben fo wenig fcheinen - : 


mir Keeper’s Travels in search of his master !0) (der 
Yudel auf Reifen) und noch weniger die Humoriftifchen 
Nachtwachen des Majors Ravelin der Ueber 
fung werth zu ſeyn; fie beweifen, daß die Dritten fo 
gut ald wir mit fchlechten Humoriften verfehen find, wos 
von ich allenfalls den Amerikaner Grwing ausgenommen 
haben will, deſſen Werfe auch von Spiker in's Deutfche 


1) Zuſchauer und Schwäßer. 
3, Wächter, Welt, der Kunftfenner r. 
3) Herumfireicher und Müßiggänger. 

%) Abenteurer. 

5 Berfuche und vermifchte Auffäge, 

6) Skizzen nach der Natur. 

T) Reuer Bapführer. 


8) Der beobachtende Fußretfende und ber berittene Fußreiſende. 


N Hageſtolz auf dem Wege, eine Frau zu ſuchen. 
10 Reifen, um feinen Herrn zu ſuchen. 
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überſetzt find, vorzüglich feine VBracebridge Hall; — ob 


aber nicht auch mancher dabei ausrufen mag: O Sterne! 
mich ‚hat Ir wing — fehr getäufcht, es fteht,. wie mit 
MW, Scott, was uns Deutfche tröften mag über den 
Sammer fo vieler einheimifcher fogenannter humoriſtiſcher 
Blätter ! 

Viel erwartete ich vom allgemeinen Frieden, ba bis 
dahin England terra clausa!) für uns war, habe aber noch 
nichts Gediegenes erhalten können. Jean Paul verfüns 
Digte und ſchon längft, daß Swift’s und Sterne’s 


nach Deutfchland herübergebrachte Loretto » Häuschen oder 


[6 


Studierzimmer zu Gradierhäufern unfers Eomifchen Salzes 
geworden ſeyen? Sch merke noch nichts von befondern 


-Salzoorräthen in unferm fo gemütlichen Vaterlande, Das 


fih jetzt fogar conftituttioneller Freiheit rühmt. 
Sollten es etwa die Soolenbäder feyn? Nun, wir 
wollen fehen, ob fie auf befleen Humor wirken — ich 
merke noch nichts! Brirtifche Literatur iſt einem 
foliden Deutfchen in fpätern Sahren intereffanter, als die 
franzdfifche oder gar italienifche; ich felbft würde 
in diefem Werke mehr Beweife davon gegeben haben, wenn 
Englifch fo allgemein wäre alde Italiemiſch und 
Franzoͤſiſch. - Der Ankauf englifcher Werke fällt einem 


deutſchen Beutel fchwer, warum hat Thurneifen 


Leine Nachfolger gefunden? Hier wäre der fonft fchands 
liche Nachdruck nicht bloß erlaubt, fondern aud) 
verdienftlich. 


ı) Sefchlofienes Land. 


VL 
Deutfche Sumoriften. 


It is not in the power of every one to taste 
- humour, however he may wish it — it 
is the gift of god.) Sterne. 


Unfer Hippel mag die Reihe eröffnen, der Freund 
Kants, Theolog, dann Hauslehrer Ceine geniale Courier 
reife nach Petersburg, bie mit einem hißigen Sieber der 
Seele anfing, und mit körperlichem Fieber endete, brachte 
iin um die Stelle), Juriſt Caus Liebe zu einem Mädchen - 
höhern Standes), Advokat, Bürgermeifter zu Königsberg 
und zuleßt Geheimer Kriegsrath von Hippel. Er flarb 
1796 mit dem Ruhme eines tüchtigen Geſchaͤftsmannes, 
und erſt nach ſeinem Tode lernte man den anonymen 
Schriftſteller kennen, der in die Fußſtapfen Sterne’s zu 
treten fuchte. Sch kann nicht bergen, daß er mir den 
Genuß nicht mehr gewährt, wie früher, was doch mit ans 
dern Riehlingen nicht der Fall iſt; er ift voll überrafchender 
Blicke in's menfchlihe Herz, "voll Ideen (vieleicht Kantis 
her), aber wahrlich auch voll MWißeleien, langweiliger 
platter Dinge, weit hergeholter Anfpielungen, und dunkler 


Es ſieht nicht in der Gewalt eines feben, an Humor Geſchmack 
zu finden, obwohl ex es wänfhen kann, — es if eine Gabe Gottes. 
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Bilder, und voll Knallgold, die Erbfünde aller Humo⸗ 
riften von Nabelais an bis — Jean Paul. Man 
tadelte zu feiner Zeit vorzüglich die Einmifhung von 


‚Bibelftellen und Geſangbuchslieder (es war noch 


= 


das theologiſche Zeitalter nicht vorüber, und mir find fie 
angenehme Nüderinnerungen der goldnen Jugendzeit), aber 
mich dünkt, ihn treffe ein weit flärkerer Tadel noch — 
Mangel an Gemuüthlichkeit! | 

Hippel's Meifterwerk, bleibt: die Kebensläufe in 
auffteigender Linie (wozu feine treffliche Selbſtbio⸗ 
graphie bei Schlichtegroll den Commentar liefert) und 
dad Buch: Ueber die Ehe. Geringern Gehalts find: 
Die Kreuz⸗ und Querzüge des Ritters U bis 3. 
Michtfreimaurern unverfländlih), Weber bürgerliche 
Merbefferung der Weiber, voll paradoren Erniteg, 
Handzeichnungen nach der Natur, über Geſetz⸗ 
gebung und Staatenwohl, über weibliche 
Bildung — das Luftfpiels ber Mann nach der Uhr, 
und Zimmermann I und Zriedrich IL, wo der 
Titel das Witzigſte ift, überall 

Witz auf Wis, 

Blitz auf Blitz, 

Schlag auf Schlag, 
Ob's auch einſchlagen mag ? 

Hippel liebte Einſamkeit und Verſchloſſenheit er 
huldigte fruͤhe der Liebe, und wurde Hageſtolz (daher ver⸗ 
muthlich ſeine ſo ſchoͤne Lobrede der Ehe), er populariſirte 
viele Ideen Kant's, der ihn einen Centralmann 
nannte, wenn er gleich nichts weniger als auf feine ſym⸗ 
bolifhen Bücher fchwur, und liebte Geld, Ehre und Maͤd⸗ 
hen oder Wolluft, ganz im Mipderfpruche mit fo vielen 
warmen Stellen feiner Schriften; Humoriſten find wie 
Dichter. Hippel war arm geboren, flarb aber mit 
150,000 Thlr. Vermögen, ohne bekannte Gluͤcks⸗ und 
Erbfälle; Hart. und verfchloffen trug er Fein Bedenken, 
bad, was andern im unbewachten Gefpräche entwifchte, 


— 105 — 


wörtlich aufs Papier zu werfen. Der egoiftifche Humoriſt 
ließ fih gerne malen, fo wenig Einnehmendes auch fein 
Gicht hatte, war Republikaner nady Grundfägen, und 
ließ fih adeln; ſtatt Bücher fammelte er Gemälde, und 
finftelte an einem Garten, worin auch ein Kirchhof war, 
mit der Aufſchrift: Sch, Du, Er, Wir, Ihr, Sie. Der 
größte Kobrednner der Ehe lebte außer der Ehe, und fchrieb 
über die Mahl eines Weibes: „Iſt fie haßlich, fo mißfaͤllt 
fe; ift fie Schön, fo gefallt fie andern; iſt fie reich, fo ift 
ver Mann arm; ift fie arm, fo ift fie fchwer zu ernähren; 
it fie Hug, fo will fie regieren; iſt fie dumm, fo verfteht 
fe nicht zu geborchen ; ift fie jung, fo beforgt man, wenn 
fe 25 wird, böfes Geſchick; ift fie alt, fo braucht fie 


Hege — aber fie fey, was fie wolle, fie ift eine Frau, 


das ift genug!” So fihrieb der Lobredner der Ehe! 


Hippel war ein lebendiger Contraft, liebte das Geld, | 
und war immer ohne Geld, denn wenn er 50 Thlr. beis 
ſanmen hatte, wandelten fie in die Bank; felbft male. 


parta!) wirft ihm Freund Scheffner vor. Er, der rund 
um fih die Embleme des Todes fammelte, Gottesäder 


lebte, und fo fhön und viel vom Tode wie Sean Paul 


ſchrieb, fürchtete fih vor dem Tod, und an Unfterblichkeit 
glaubte er nur, wußte aber, daß er lebte. Seine ftille 
Bohnung wurde zum Poſthauſe. Theorie und’ Praris war, 
kiber! auch bei diefem Kraftvollen felten im Einklange, 
vie bei Sterne; nur ein höherer Richter kennt bie 
Eihwere der Gewichte, die in weich organifirten Seelen 
ih gerne nach Unten ziehen! Kant liebte Hippel, noch 
mehr Scheffner, am wenigften wohl Hamann — vier 
krühmte Königsberger! und ich liebte Hippel fchon 
Degen feines Luſtſpiels: der Mann nach der Uhr (er 
KR ging ohne Uhr), gezeichnet nach dem Kaufmann 
Öreen, einem Britten. Es war das erfte Drama, das 
ih auf einem fürftlichen Kiebhaberthenter aufführen fah — 


) Unredlich Erworbenes. 
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wir Knaben führten e8 auch auf unter meiner Leitung auf 
dem Dachboden — Säde waren der Vorhang, und das 
wenig. zahlreiche Parterre ſaß auf Stroh⸗ und Heubunden — 
dem Manne nad) der Uhr aber hatte ich meines achtzig⸗ 


jährigen Großvater ganzen Sonntagsflaat bringen müffen, 
‚und das gab Debatten zwifchen meinen Großeltern und 


Eltern; der Großpapa hielt fich für proftituirt! ' 





Lichtenberg — welches deutfche Auge erheitert fh 
nicht bei dieſem lichten Namen? — war vielleicht der 


wißigfte Deutfche, weit -mehr als Nippel, und nad 


Leſſing ficher derjenige, der die tiefften verfchiedenartigften 
Kenntniffe mit dem reichften Humor und’ mit Gefchmad 
verbunden hatte. Lichtenberg, 41742 zu DOberramflädt 
bei Darmftadt geboren, feit 1769 Profeffor zu Göttingen, 


wo er 1799 ftarb, war groß als Phnfiker, groß als praftis 
fher Philofoph und als Witzkopf, aber weit größer noch 


als Menfch, einfach, uneigennuͤtzig, wohlthaͤtig, gefaͤllig und 


anſpruchslos wie nur wenige — Profeſſoren. Er war 
kraͤnklich; bei einem Gewitteranzug mußte er nicht ſelten 
ſeine Vorleſungen ſchließen; in den erſten Stunden jedes 


neuen Semeſters, fo wie er neue Geſichter vor ſich ſah, 


zagte und ſtotterte er, und ſuchte vor allem feinen Buckel 


(meinen Koͤrper, ſagt er ſelbſt, haͤtte der ſchlechteſte Zeich⸗ 


ner im Dunkeln beſſer machen koͤnnen, und ſicher manchen 


Theilen weniger Relief gegeben) zu decken. Er lebte hoͤchſt 


einſam, kam einſt 112 Jahre nicht vor die Thuͤre, und 
ſchrieb dieſem Umſtand den Beſuch Howards zu, der 
ſeine Stube als eine Art Kerker habe beaugenſcheinigen 
wollen. 

Wie Lichtenberg bei ſeinem einſamen Leben zu ſo 
mancher trefflichen, uͤberraſchenden Bemerkung uͤber Welt 
und Menſchen gekommen ſey? iſt mir raͤthſelhaft ; gut⸗ 
muͤthiger Humor und Frohſinn verließ ihn nie, und feine 


anfpruchslofe Milde nöthigten. felbft den Züchtlingen feines 


Satyrs Achtung und Wohlwollen ab. Mit dem treffend; 


ſten, lachendſten Wit war Tiefgefühl verbunden, was 
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Hippel und Voltaire nicht Fannten, deren er auch nie 
erwähnte, während die ihm verwandten Geifter, wie 
Sterne, Fielding, Thümmel, Jean Paul, felbft 
Claudius oft Gegenftand. feiner Betrachtungen waren. 
Es tft mir viel werth, den herrlichen Mann noch im Sleifche 
gekannt zu haben, und ich werde ihn nie vergeffen. Ob 
er ohne feinen zweimaligen Aufenthalt in England das 
geworben wäre, was er war? Nichts vermochte ihn aus 
dem Gleichgewicht zu bringen, als Anmaßung und 
Uebermuth, und dann ergriff er die Geißel, wie gegen 
Lavaters Profelytenmacherei in feinem Zimones, und 
gegen feinen phyftonomiifchen Unfug, dem wir das humo⸗ 
riftifche Herrlihe Fragment von Burſchen— und Sau 
ſchwaͤnzen verdanken. 

Seine Schriften find gefammelt; von den dlf Baͤn⸗ 
den der Erklaͤrung Hogarthſcher Kupferſtiche ge 
hoͤren ihm aber nur die fuͤnf erſten an. Er waͤre der Mann 
geweſen, uns eine Theorie des Laͤcherlichen zu geben, 
und das Ideal zu erreichen, das mir dnnkel vorſchwebt. 
Sein feltenes Talent wäre da weniger verſchwendet gewe⸗ 
in, als es mir an Hogarth verſchwendet feheint, der 
erft durch ihn recht witzig geworden if. Der Zufall hatte 
ihm zu London deſſen füämmtliche Werke in die Hände ger 
ſpielt, die er fpäterhin der Göttinger Bibliothek überließ, 
um fich vor Kunftbefuchen Ruhe zu fchaffen; „fie find 
mir ein Hausfreuz geworben, wie eine fhöne 
Stan,” fagte er. So ließen die Beftger der Billa Sis 
monetti bei Mailand, bie ein Fünftliches Echo hatte, das 
vierzigmal wiederholte, folche® eingehen, weil es. Foftfpielige 
Befuche herbeizog:; SJammerfchadel daß Lichtenberg 
wegen Kränklichkeit fo vieles liegen ließ, was er angefans 
gen Hatte; eine Auswahl feiner Briefe wäre zu 
wänfchen, und gewiß intereffanter, al8 andere Sammlun⸗ 
sen von Briefen, die ich nicht nennen will. Schiller 
rief in den lebten Tagen feiner Fieberphantafie mehrmals 
tihtenberg! Lichtenberg! andere wollen Leuchten 
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burg verflanden haben, wo er gerne war — gleichvicl 
Lichtenberg oder Leuchten burg! 

Darf ich mir erlguben, mit zwei aͤcht humoriſtiſchen 
Proben zu fchließen ? Seine Betrachtungen über 
Schläge haben mich immer angezogen, benn ich fah 
fiher mehr Pruͤgel⸗Suppen vertheilen, als der ein 
fame Lichtenberg, daher ih ihn auch zu fuppliren 
wage. „Bei Narren,” fpridt er, „helfen Schläge oft 
mehr, als andere Mittel, fie rufen die Seele wieder in die 
Welt zurüd‘, aus der die Prügel kommen, ein fanfter Hieb 
auf die Baden zweiter Art, auf den Rüden oder hinter 
bie Ohren, nahe am Site der Seele, und die Natur hat 
Satisfaction. In der moralifchen Welt fpielt der Stock 
eine noch größere Rolle; Sitten, Gebraͤuche, Gelehrſamkeit, 
Disciplin ꝛc. werden wie Clyſtiere beigebradht, und nur 
gewiffe Leidenfchaften nehmen Schläge, wie fie jeder recht 
fchaffene Kerl nimmt, fie fangen nun am erfl recht zu 
toben.” Lichtenberg muß nichts von Marat gewußt 
haben, der früher in der Phyſik flümperte, wie zuleßt in 
der Politif, ‚und einft fo derbe Obrfeigen erhielt, daß er 
taumelte, und damals, fagt man, erfand er feine Theorie 
des Lichts. Gewöhnlich begleiten deutfchs ruffifche Prüs 
gelr Euren die Moral: „Kerne daraus nicht zu rais 
fonniren,” und ein Franzoſe rief: Helas! je l’aurais 
compris des le premier coup, si vous vous fussiez 
expliqu& plus töt !) Es wundert mich, daß ber deutſche 
Lichtenberg nicht tiefer in den Reichthum unferer 
Sprache drang, wo Schlag und Schläge wahre Schlag: 
wörter find, bie der Sranzofe nicht einmal recht ausſprechen 
(er fagt Slac) noch weniger vertragen lernt. Der Deutfche 
fhlägt den Feind, und ein plößlicher Tod ift ihm ein 
Schlag — im Rathe hat er Anfchläge, Vorfchläge, und 
Die Kammer verlangt Weberfchläge. Der Gelehrte fchlägt . 
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2) Ach! ich würde es von dem erflen Augenblid an begriffen 
haben, wenn Sie fich eher erklärt hätten. 
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feine Bücher auf, bat er etwas vergeffen, fchlägt er nad), 

der Liſtige ift verfchlagen, gutgerathene Kinder find einges 
ſchlagen — mißrathene aus der Art gefchlagen, und gewiffe 
Geſchlechte von gutem Schlag. Die Gleichgältigkeit 
ſpricht: „Es verſchlaͤgt mir nichts,” und der Traurige ift 
niedergefchlagen, Der Saame fhlägt Wurzeln, die Bäume 
ſchlagen Aus, die Arznei ſchlaͤgt an, der Blitz ſchlaͤgt ein 
— das Bier fhlägt um, Feuer, Korn und Gras ſchlagen 
in die Höhe, das Waſſer über den Kopf, und Winde und 
Wellen in Schiff und Segel, die Zinte ſchlaͤgt Durch, der 
Froſt in die Glieder, und wir find Fran? den ganzen ges ' 
ſchlagenen Tag. Wen das Gewiffen ſchlaͤgt, der ſchlaͤgt 
in ſich, und den Blick zur Erde. Die Uhr fchlägt, der 
Yuls, das Herz, warum nicht auch) Hand und Fuß, wie 
Sto® und Hammer? Schlag auf Schlag! der Maler hat 
Schlagfchatten, .der Weber und Weinhaͤndler Einfchläge, 
der Schmid Hammerfchlag, die Münzer Schlag kurzweg, 
wie Die Mufiter und Forſtmaͤnner — die meiſten Hand» 
werker fchlagen, wie Jehova die Juden und die Soldaten 
Armeen. Die Hintertheile der Thiere find Schlägel, und 
wenn wir Dumme Streiche machen; fo fchlägeln wir. Wir 
haben ZTaubenfchläge und Handfchläge, Schlagbäume, wie 
Schlag⸗Regen, Hagelſchlag und Donnerfhlag, — Wir 
(lagen Clavier, Orgel, Laute, Zitter ıc. wie das Pferd 
und der Efel. fhlagt und befchlagen wird. Mir fchlagen 
feim, ab, und zu, nehmen in Befchlag, heilen durch Um⸗ 
und Weberfchläge, und fchlagen am Ende alles aus dem 
Einne. Der Hund fchlägt an, Tinten und Nachtigallen 
(lagen, und die Dichter und Aeſthetiker haben ihre 
Schlagworte, Wie undeutfch denken diejenigen, die Schlag 


| und Schläge verbannen wollen aus Lehr⸗ Wehr» und 


Nährftand, die fo tief ſchon in deutſcher Sprache gegrüns ' 
det find ? 

Mein Leibſtuͤck bleibt Lichtenbergs Worfchlag 
ju einer Stuben Uhr, gelegenheitlih des abgekom⸗ 
menen Darmſtadter Lehu⸗Eſels, auf dem Weiber reiten . 
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mußten, die ihre Männer gefchlagen hatten, bie vielleicht 
eher Belohnung verdienten, wenn ber Mann, flatt der 
Arbeit, lieber im Wirthshauſe fißt, feinen Dienft betrach- 
tet, wie der Kuabe die Schule, und um Mitternacht erft 


nach Haufe taymelt, „Man ſollte,“ fpriht Lichtens 





berg, „in ber Welt mehr zurufen, und zwar voraus nicht 


hinten drein;” in ber Türkei geben die Nachtwächter dem 
Ehemann eine Eleine Erinnerung, aber unfere laffen fogar 


das „Bewahret euer Feuer” (Küchenfeuer) und felbft 


„Lobet Gott den Herrn” weg! Das Venediger Cri⸗ 


minal-Gericht ließ fiy jedesmal an den armen Müller 
erinnern, und König Philipp von Macebonien täglich 
zurufen: „Du bift ein Menſch!“ Statt des Gukguks 
koͤnnte man bei unferer Mafchinenkunft leicht: „Du bift 
ein Menſch!“ ſchlagen laffen, beim 4/4 du, bei Halb 
du bift, bei 3/4 du biſt ein — diefe Worte müßten 
. bei fohlaflofen Nächten erflaunende Wirkung tun, ein 





wahres Vorbild des Lebens, wo man in der Regel erſt 
am A/& nachdenkt. Wohl dem, der bei den Worten: „du 
‚bift ein’ — oder „du bift cine“ das Subftantio mit 


Ruhe abwarten kann. 


Thbümmel (geb. : zu Schönfelb bei Leipzig 41738, 
Koburgifcher Geheimer Rath, privatifirend auf feinem 
Gute feit 17853 bis zu feinem Tode 4847 und mit feinem 
Bruder, dem Gothaifchen Minifter, lebend, wie — alle 
Bruͤder leben follten) ift unfer eigentlicher Sterne, feine 
Neifen in das füdliche Frankreich erheben ihn zu 


‚diefem Rang, und der Beifall, den feine Wilhelmine, 


bei deren 2ter Ausgabe Luther feine Role an Amor 


abtreten mußte, und feine Inoculation der Liebe 
erhielt, beweifen, wie genügfaim wir nod) vor 50 Fahren 
gewefen find. Uber in feinen Reiſen ift Er unfer 


Sterne, felbft noch bei den Beiligen Dreifaltigfeitäfteinen, 
‚in der Blafe der heiligen Clara, und in dem Domberrns 


Kreuze des unheiligen Clärchens, in der Eafuiftenbibliothck, 


und in Dem Staube, den Elärchen in der Laͤnge eines 
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3008 auf dem Amor. zurüdließ — ja, er iſt mehr als 
Sterne in der Gefchichte der Margot, und noch mehr 
Eläarchens, von dem Bette an, wo dem Mädchen ber 
Teufel zum Erftenmal erfchien, bis zum Sopha, wo 
Thuͤm mel felbft ins Spiel kommt, und ihr das Strumpfs 
band der Gebenedeiten umleget! Er ift mehr als Sterne, 
gehaltreicher oßnehin, und wer noch gar die Provence felbft 
genoß in der Blüthe der Jugend, dem geht, gleich mir, 
gewiß nichts über Thuͤmmel! 

Thümmel unternahm fein Meifterwerf in feinem 
67. Fahre aus NRüderinnerungen, und der Zitel „Reifen 
eines Hypochonders“ hätte vielleicht die Dilettanten 
der Meifelectüre weniger getäufcht, und. den Geſichts⸗ 
punkt beftimmter angegeben. Es ift voll jugendlicher 
Phantaſie neben reifem männlichen Verftand, -voll Weiss 
heit des Lebens, und nicht der Schule (worunter auch 
Univerfitäten zu verftehen), voll Humor und treffenden 
lachenden Wißes und Grazie. Es gleicht dent befchriebe- 
nen Götterlande felbft mit feinen fonnigen Sluren, duften⸗ 
den Blumen und Früchten, frohen guten Menfchen und . 
ſchoͤnen Geftalten — bier werden auch feidene Fäden 
gefponnen, und Süd-Franfreich ift in vielen Beziehungen 
mehr als Italien. Ich kenne einmal fein Werk, wo 
deutſche Gemuͤthlichkeit, franzoͤſiſche Leichtigkeit und brit⸗ 
tiſcher Humor ſo ſchoͤn gepaart waͤren, Hand in Hand, 
gleich den drei. Grazien! 

Mag das Werk dem Schilleriſchen Ideal gegen⸗ 
über beinahe veraͤchtlich ſeyn — es gibt ja fonderbare 
Ideale — es bleibt das Lieblingsbuch froher- Menfchen, 
die Geſchmack und Sinne mitbringen, wie Sterne, wäh 
tend andere deutſche Produkte wahre testimonia pauper- 
tatis I) dagegen find. Thümmel hatte nicht umfonft 
anter Franzmännern gelebt, nur Voltaire fcheint er mir 
za boch zu fielen. Wenn mir meine zahlreiche Bücherei 





1) Zeugniffe der Armuth. 
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verbrennen follte, wo Gott für ſey — bes Ballaftes und 
. der ſchweren Cavallerie der Facultät Bat mich bereits ein 
Antiquar überhoben — würde ih Bibel, Homer und 
Dffian — Horaz, Shalespeare und Montaigne, 
Sterne, Lichtenberg und Thämmel wieder anzu 
fhaffen fuchen, und noch in fpätern Fahren wallfahrtete 
ich andächtig nach feiner Marmor-Mühle, und nach Neu⸗ 
fes, feinem Grabe, Es verfchnupft mi), fo gut als 
Klinger, daB er im lebten heile bereute, die erften 
gemacht zu haben. Man Tann fo wenig genial als 
wahr .feyn, ohne daB man gewiſſen Xeutchen Aergerniß 
gibt — foldye Leutchen werden aud) Aergerniß genommen 
haben, als er fich feine letzte Flaſche Rheinwein vom Jahr 
1768 holen ließ, und ſo heiter, wie Fontenelle, in 
Freund Hein's Arme ſank, ſo heiter und unſchuldig, wie 
er gelebt hatte — ſolche Leutchen ſind nichts weiter als — 
Recenſenten. Die Pforten der Hoͤlle, hoffe ich, ſollen noch 
Sultanismus, Papismus und deutſche Kraͤ h⸗ 
winkelei — uͤberwaͤltigen, aber nicht meinen Stern e, 
Thünmmel und Lichtenberg! 
Jean Paul (Friedrih Richter, geboren zu Wun⸗ 


fiedel 1763, privatifirender Gelehrter bald da bald dort, 


meift zu Baireuth, wo er auch 1825 ſtarb, unempfindlich 
gegen Dienftanträge (aber nicht gegen Penfionen) hätte ich 
wohl ſchon früher nennen follen? Seine Schriften machen 
eine kleine Bibliothek, über 60 Bande — Zuviel ift Zuviel 
— feine Schreden und Graufen erregenden Scenen bes 
Todes und der Ewigkeit, feine warmen Naturs und Her 


zensfchilderungen leiteten die jüngere Lefewelt in das Helle 


Dunkel der Gefühle, und fo ward Er — der Abgott ders 
felben! Für geringere Klaffen tft er zu unverflandlich — 


bat zu wenig Sefchichte, und fo wird Bulpius Re 


"naldosRinaldini, la Fontaine, Pichler, Claus 
ren, van der Velde, Z3ſchokke zc. ıc. weit vorgezogen, 
Mit ihm erwachte das alte Sterne’fche Unwefen wieder, und da 


. bie humoriſtiſche Biene des Fichtelberges fo flatterte, fo 
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wollte alles humoriſtiſch flattern, was halb flattern konnte, 
in die Höhe und in's Vacuum !) hinein und in ſchauerliche 
Tiefen — lauter Schrauben ohn' Ende! Sie wußten, - ' 
daß der Humor oft Kleinigkeiten wie Wichtigfeiten ans _ 
fiebt, und Sterne von Beinfleidern plaubert, wie 
Sean Paul Ummege macht, und Capitel-Fnfchrifr 
ten, und fo pappelten fie denn auch wie Kinder, machten 
Snfopriften, wie auf Wirthsſchilden, Zielfcheiben und hohen 
Beilagern, und revierten wie Pudel — e8 war Jean 
Pauls Manier, den ohnehin feine meiften Verehter, das 
ſchoͤne Geſchlecht, nur halb verſtehen konnten; waͤhrend 
Maͤnner von reinem Vernunftſinn und Geſchmack die 
Achſel zuckten. 

Und was ſagten ſolche Männer? Sie jammerten über 
die neue Abgötterei, über die pikante Geſchmackloſigkeit, 
bleierne Arabesfen im Nürnberger Styl, Über die grotesfen 
Porzellain » und Zinn » Figuren der wie Reichs: Truppen 
zufammengetrommelten. Kontingenter, die fie langweilten. 
Sie erkannten mit Freude, daß der deutſche Lieblings⸗ 
Humorift doh Tugend, Sittlichkeit und Religion 
acdhtete, und auf Das Höhere der Menſchen⸗Natur 
binwies, wenn fie auch das Gefuchte verftiiumt, wo 
ſelbſt das Treffende weniger Eindruck macht: „Wer 
den ganzen Tag ſchießt, muß doch einmal 
treffen,“ und die Idee in Phraſeologie erſaͤuft iſt. Sie 
freuten ſich über viele geiftreiche Ideen aus warmem Her 
zen, wenn fie auch folche aus dem Collectaneen s Wuft her⸗ 
ausfuchen mußten, fich verirrten in der Inſelwelt, wozu 
die Bruͤckchen der Methode fehlen, und flatt in den Tempel 
des Comus zu gelangen, immer und ewig in dem ſchreck⸗ 
‚lichen: Gebiet des. Friedensfürften oder Todes feftgehalten . 
'wurden. Uber der Geift Jean Pauls, einzelne Schil 
'krungen, witzige Vergleichungen und Einfaͤlle, gluͤckliche 
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| 1) Leere. 
ı &G Webers faͤmmti. W. XVII, 
Democritos IL. 8 . 
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Mortfpiele ac. werben bleiben, wie die Spruͤche todter 
Meifen, wenn das Caput mortuum, !) das wahrlidy faft 
%z feiner Werke ausmacht, in's Feuer wird geworfen und 
vergeſſen werden, wie die Syfteme hochfliegender Aprioriften. 
Es ift in der That Schade, daß die Chreftomatie aus 


Jean Pauls Werken fo fchleht gerathen iſt; fein 


Esprit ?) verdiente einen beffern Chemiler. 
GSeiftreiche Berwilderung der Kunft fchien FGean Paul 


‚das wahre Xeben des Genies, und erzeugte manchen Humo⸗ 


riften, der Bequemlichkeit für Humor nahm, und 


weinerlicher Laune wurde, wenn man’ an feiner lachenden 


Laune Fein Behagen fand, „Alles, fagt ein Recenfent, 
„iſt bei Jean Paul Exrtrablatt, fey er mit einer 
Theodicee befchäftigt, und ihn drückt gerade 
ein Bedärfniß, fo gibter ein Ertrablatt über 
den Stuhlgang, und ruft lähelnd: Humor!“ 
Keines feiner Werke ift ald Ganzes trefflich, und er muß 
fonderbare ‚Anfichten vom gebildeten deutfchen Publikum 
gehabt haben, aber im Auslande machte er Fein Gluͤck, 
wie Sterne überall gemacht hat — und. im Vaterlande 
des Humors würde man ihn am Ohr gezupft haben: 
„Freund! gepinfelt ift nicht gemalt!“ was auch 
die Nicolaiten berufsmäßig, aber leider! vergebens thaten. 
Man muß zu der fchwärmerifchen Lobrede in ben Heidels, 
berger Jahrbuͤchern (1811. Decemberftäd) laͤcheln, ge 
mäßigter aber find Horn CLatona) und Bdrne Mas 
dame Stasl beurtheilte ihn auch richtig — er erinner 
fie an die Maährchen der 1001 Nacht, And an bie Fe 
fine oreille, 3) die das Gras wachfen hörte! 

O Friedrich Richter — nicht Findifch franzödflf 
Sean Paul — wäre deine Geniefucht und ewiges Ham 
fern nach Materialien nicht fo arg, wie deine Sprüng 










1) Das tobte Haupiftüd, 
2) Seit. 
‚9 ZFein⸗Ohr. N 
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und Digreſſionen — wäre bein Styl nicht ſo geziert, ‚bein | 


Wit nicht fo gefucht, als ob bu Feinen hätteft, verleitere 
dich deine Eollectaneen-Büchfe nicht zu ewigen, oft dunfeln 
Anfpielungen, wie deine Driginalitätfucht zu Paradoren, 
und zur Einfleidung ganz gemeiner, matter Dinge in hoch⸗ 
tönende Phrafen, fehlte dir nicht Takt, Geſchmack und 
aͤſthetiſche Haltung, und waͤrſt du mit deinen Geſchenken 


an das Publikum ſparſamer geweſen — etwa den vierten 


Theil — wir nennten vielleicht nicht mehr Sterne, ſon⸗ 
dern dich, Friedrich Richter! Aus deiner ganzen Biblio⸗ 
thek vermoͤchte ich kein Werk klaſſiſch zu nennen, die 
ernſten find noch die beſten, wie die Vorſchule der 
Aeſthetik und die Levana, auch mögen noch Sieben, 


täs, Sirlein, Zibel, Kagenberger, Schmelzle‘ 
und der Comet oder Nicolaus Markgraf genannt 


werben ; letzteres IBerf nennt er eine fomifche Geſchichte, 
und ift dem wirklich fo? Herr Legationsrard Jean Paul 
waren einft Mode, benugten ald Modehändler ihre Epoche 
comme, il faut, 1) müffen folglich als Mode befto fchneller 
verſchwinden — ſie waren offenbar uͤberſchaͤtzt, wie es 
ein noch beruͤhmterer Name zu ſeyn ſcheint. Habent fata 
sua libelli ,2) die oft unbegreiflich ſind, wie z. B. Dya⸗ 
Na⸗Sore. 

Sean Paul zunähft ſteht der BVerfafler des golds 
nen Kalbes, Herr Graf Benzel⸗Sternau, reich an 
Wis, Laune und geiftreichen Zuftfprüngen, und mit mehr 
Plan und Haltung. Sein fteinerner Gaft kommt 
jenem Werke lange nitht glei), fo Herrlich auch die Idee 
war, den vom Strome der Zeit verfchlungenen geiftlichen- 
Höfen ein Monument zu feen. Noch intereffanter und 
von höherer Tomifcher Kraft müßte ein Gemälde der ci- 


devant %) kleinen weltlichen Höfchen, unferer zahlloſen 


1) Wie fih’8 gehört. 

2) Bücher haben ihre eignen Schidfale. 

%) Epemaligen. wo. 
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Landes » Väterdyen und Ländchens » Väter bis herab zum 
‚ reichsunmittelbaren därftigften Dorfritter ſeyn, beffen 
Wahrheit unfere Nachkommen kaum glauben dürften. . 
Die privatifirenden Fuͤrſten find ein elendes Mach⸗ 
‚ werk ohne Senialität, ohne Erfahrungen, felbft nicht einmal 
in den nächften Umgebungen (Wetterau), und Benzel⸗ 
Sternau's Pygmäens Briefe ermangeln nicht minder 
des Ruhms; feine eigne Fabel vom wahren Löwen ımb 
AmeifensLöwen hätte ihm vorlenchten koͤnnen. Wer diefes 
intereffante Monument. ber tragi » Fomifchen Vorwelt für 
die Fomifche Nachwelt ftifrete, wozu in Ermarigelung eigner 
anfhaulicher Erfahrungen (freilih das befte) ſchon die 
gedrudten Deduftionen, und dann die Regensburger Reiches 
tage, Reichshofraths⸗⸗ und Reichs⸗Kammer⸗Gerichts⸗Acten 
“reichen Stoff lieferten, Eonnte fi zur Höhe des Cervan⸗ 
tes emporfchwingen, ja höher noch, da der Stoff des 
Cervantes mehr Dichtung, diefer Wirklichkeit ift, und 

reicher. Es gäbe ein aͤchtdeutſches Nationalwerk! 
Die Geſpraͤche im Labyrinth, bie Lebensge i⸗ 
fer — Protheus, Titania, Morpheus, die Monats 
ſchrift Jaſon, find Werke deffelben Verfaffers, ſtehen aber 
noch. tiefer unter dem goldenen Kalbe! Lichtenberg, 
Thümmel, Jean Paul find dahin — unb wo find 
bie, die auf ihren Schultern ftehen? Doch — wir koͤnnen 
noch eine Eleine, nicht zu verächtende Nachlefe halten, auch 
Mufäus (geb. 1735 geft. 1787) gehört den Yumoriften an. 
Er war fo voll Findlicher Einfalt, daß er ohne fein kaͤrg⸗ 
liches Ausfommen als Lehrer am Weimarer Gymnaſium 
(vorher war er fieben Fahre lang Pagenhofmeifter) fchwers 
lich je die Feder ergriffen hätte, und, um eine Pfarre 
brachte ihn eine ftarrfinnige Gemeinde, weil er — getanzt 
. babe! Sein Srandifon IL Fam zu rechter Zeit, wo Der 
brittifche der Sugend den Kopf verdrehte, wie Werther 
und- Siegwart fpäterhin, machte aber Kein Aufſehen; 
erſt durch feine phyftognomifchen Reifen (fein beſtes 
Wert) erhielt er Sig und Stimme neben Swift und 
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Rabener. Seine Bollsmährcen, die ibn. zum Volkes 
fopriftfteller machten, Freund Hain, die moralifche 
Kinderflapper, die Straußfedern (wovon aber nu. 
4 Theil ihm angehört). und die nachgelaffenen Schrif- 


ten find geringern Gehalts, wo die Gedichte an feine _- 


Öattin feine ganze Gemuͤthlichkeit predigen. 
„Muſaͤus,“ fagt Kotzebue, fein Schhler, „war 
allgemein beliebt, denn niemand verfiand beſſer, als er, 
die Anſpruͤche jedes Narren gelten zu laffen, Feine Schwaͤ⸗ 
den aufzudeden, ald die feinigen ‚' und Feine Thorheiten 
anzutafien als mit der Feder” (Uber macht man fich 
nicht dadurch auch Feinde, ennd gibt es nicht ſchwache 
Keutchen, die etwas auf fich beziehen, während man gar 
nicht ‘an fie dachte ?). Stunbenlang erfchütterte er das 
Zwerchfell feiner Freunde, und die geringfte Kleinigkeit 
wurde brollig in feinem Munde, felten verließ ihn feine 
Heiterkeit trotz feiner Kränklichkeit, und feines‘ mühevollen 
Lebens. Als er an den Volksmaͤhrchen ſchrieb, fammelte 
er Nachbarinnen mit ihren Spinnrädern um ſich, und 
vernahm ihre langweiligen Maͤhrchen. Sehr oft ging er nach 


dem frugalften Abendtifh an den Schreibtifch, rauchte zu 
altem Kaffe, und ſchrieb bis Morgens 2 Uhr. Er ſtarb 


an einem Polypen im Herzen. 
Möͤſer mit feinem Harlekin und Patriotifchen 


Phantaſien, und Sturz, deſſen Briefe uͤber Franzoſen 


und Deutſche, die eines deutſchen Barons aus Paris, die 
Reiſe nach dem Deiſter, die Papiere eines Hypochondriſten, 
der Rangſtreit Jwiſchen Jus und Medicin. „Wer iſt gluͤck⸗ 


lich?“ ſich in ſeinen Schriften auszeichnen, ſind voll komi⸗ 
ſchen Humors, nud es iſt Schade, daß der treffliche Sturz 
im Struenſeeiſchen Fall, obgleich unſchuldig, mitſtuͤrzte — 


der Kummer machte ihn verwelken im 43. Jahr 1779. 
Möfers Name lebte in „Johann konnte nicht 
leben;“ er konnte nicht leben, bis er in das Zuchthaus 
kam, da konnte er leben; moͤchte die Geſchichte auch im 
Gedaͤchtniß meiner leichtſinnigen Zeit leben! Bode, der 
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geiſtvolle Weberfeger brittifcher Humoriften, hatte ungemein 
viel Humor in feinem’ Toloffalen Körper, und feine Briefe 
würden fein ſchoͤnſtes Originals Werk, und mehr ale Dos 
ts Briefe an Elifa feyn, wenn fie gedruckt würden. 
‚Schön war ed von Bode, baß er neben feinem Weimaris 
ſchen Geheimeraths⸗Patent fein Braunfchweigifches 
Querpfeiffers⸗Patent aufbewahrte, jedoch nicht ſo 
geheim, wie ein gewiſſer Geheimerath einen gewiſſen 
auslaͤndiſchen Orden, den er mir mit Stolze zeigte: „Ich 
kenne ſolchen; aber er exiſtirte ja noch nicht, als fie in 
dieſem Lande waren?“ Wohl! aber der Sprachmeiſter 
N. N. ber. mich zu Zeiten bejucht, traͤgt ihn — ber Orden 
blieb in der Schatulle. 

Mieland möchte immer unter unfern- Humoriften 
ein Plaͤtzchen verdienen mit feinem Diogenes, deſſen fich 
Sterne nicht zu ſchaͤmen haͤtte, und wenn und auch feine 
. langen Schachtelperioden mißfallen,; die den langen Pantas 
lonshofen gleichen, fo muͤſſen wir fie gur mit. den Digrefs 
fionen und Seitenfprängen unferer Humoriften zufammens 
ftellen, und Wieland gewinnt. Engels Lorenz Start 
ift ein trefflich durchgeführter humoriſtiſcher Charakter, 
mehrere feiner Abhandlungen im Philofophen für die 
Melt Acht Möferifch, und war die Kritif über ein ihm 
vorgelegtes Schaufpiel: „So find bie Menfchen,‘ nicht 
Acht humoriſtiſch — da er fein Urtheil mir einem Wort 
ausdrücte und hinter das letzte Wort des Titels fchrieb: 
Nicht? Wie viel hätte ich nicht darum gegeben, zu Berlin 
in Leffings, Engels und Mendelfohns x. Gefells 
(haft zu fommen, wie Nicolai, den ich allein kennen 
lernte. Diefe Männer liebten Wig und Laune, ohne je die 
‚gegenfeitige Achtung zu verlegen, was bei Wißgeiftern 
Fleinerer Orte fo oft der Fall ift, wo es dann zugeht, "wie 
in Dr. Fauſts Geifterreih. Man hat auch den fonders 
baren Querkopf Hamann unter unfere Yumoriften zählen 
wollen? Seine Upologie des Buchftaben H mag für hu⸗ 
moriftifch gelten, aber ums Himmels willen das Uebrige ? 
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D! verderben Sie mir ja die fo feltnen deutfchen Humoris 
ften nicht — i bitt — i bitt — und will Ihnen dafür 
erlauben, /mir zu fagen: „Sie verfteßen halt as 
mann nicht!” 

Und wo bleibt Claudius, Asmus omnia secum 
portans, y oder der Wandsbecker Bote, ber 1815 
flarb? Es war eine Zeit, wo man ihm die Ehre erzeigte, 
ihn unfern Sterne zu nennen, und ſelbſt feine Schreib» ' 
art nachzuahmen. Was man jet aud) fagen mag, und 
mit Recht fagen mag, wenn man bie legtern frömmelnden 
myſtiſchen Werfchen bes alternden, fonft ſo ſpaßhaften, fuͤr 
Aufklaͤrung geſtimmten Boten liest, die einen beinahe ver⸗ 
leiten, wie ein franzoͤſiſcher Kritiker aus dem Worte As- 
mus Asinus?) zu machen, ober das gnaͤdige Handſchreiben 
des DBeelzebubs, ‚Kürften der Finſterniß (eigentlic) 
Janus Eremita 3) nebft geheimer Inſtruktion, an den 
MWandsbeder Boten zu unterzeichnen. — Claudius wird 
immer leben in der Japaniſchen Audienz, wo der 
Hofmarfchall Albiboghoi eine fo ſchoͤne Nolle fpielt, 
und Asmus mit dem Reſpekt, den man am eheften gegen 
Potentaten hat, die weit weg find, dem Kaifer fo ſchoͤne 
Wahrheiten ſagt. Asmus follte fi) eine Gnade. aysbite 
ten, ber Hofmarfchall: hielt es für Gnade, wenn ihm er 
laubt würde, fidh vor den Augen 8. 8. Majeſtaͤt — den 
Bauch auffchneiden zu dürfen, und dußerte bie 
Marime: „Was den Färften geläfter, ie Recht, 
und feine Neigungen find Winke der Götter”. 
Asmus — und wer Füßte ihm nicht dafür die Hand? 
— bat fi zum Andenken diefes Hofmarſchalls 
Dhr aus. 

Sein Präfident Lars, viele Briefe an Better 
Andres, viele gemüthlihe Volkslieder, wie der Aus⸗ 


0) Der Alles mit ſich Tragenbe. 
8) Eſel. N 
5 Sanıt, ber Einſiedler. 





druc Freund Hain — ' werben fletd Claudius An 
denken erhalten, und id) bin auf- Jakobis Seite: „ber 
Wandsbecker Bote verdiente Dank in ganz Deutfchland, 
beftclite .nicht nur am reihe und Staͤdter, fondern noch 
lieber in Dörfer und Hätten, an Dürftige und Bebrängte 
feine Aufträge, und wenn auf jedes Fenfter und Senfterchen, 
wo er anklopfte, eine Taxe gelegt würde, fo wärde Mafter 


Pirt über den reichen Ertrag läcyeln.? Wir fagen mit | 


Epictet — was aber. freilich ſchͤner gewefen wäre, wenn 


es der Bote gefagt hätte: „Halter mir (meine) froms | 


men Safeleien zu gute, wie Verliebten, ih bin 
‚alt, bin niht mehr recht bei mir! Wir wollen 


uns an feine: Geburtsfeier halten: „u Lange munkelte 


"man davon; endlich wurde fie mit einem’ Piftolenfhuß 
eröffnet; die Mittagstäfel beftand aus Neisbrei, Kalbs 


fleifch und Kuchen, woraus man fehen Tonnte, daß feit 


Abraham der Lurus um NY gefliegen. Die Würze 


waren Geſpraͤche und Tragen 3. B.: Warum ein Geburtss 


tag alle Jahr nur einmal gefeiert werde? gegen Abend 
gab e8 eine Wand-Dper, und zum Schluß ein Feuers 
werf, das von 10 Uhr-8 Minuten’ bis 10 Uhr 815 Mi⸗ 
| Auten dauerte; es beſtand aus einem Petermaͤnnchen von 

15 Zoll, und reuſſirte ungemein, denn Groß und Viel 
4 nicht immer, der Menſch kann mit A!z Zoll recht 
glücklich feyn, und wenn das die Leute bedächten, fo wärde 
viel Ach und Weh hienieden weniger ſeyn.“ 

Unfern Pfeffel darf ich nicht vergeffen,, der ſchon 
1754 das Xicht der Augen verlor; aber defto heller war es 
in feiner Seele, und noch fteht der treffliche Blinde, Vor⸗ 
fieher der Kriegsfchule zu Colmar (F 1800) vor mir, wie 
feine Werke, die Acht humoriſtiſche Züge enthalten. Und 
warum mußte der deutfche Kafontaine Vielfchreiber 
feyn ? Stellen, wie nachftchende, finden ſich mandye in fei> 
nen zahllofen Romanen: „Wenn ich Morgens, heißt es 
in einem feiner beften Romance, die Familie Halden, 


„hinter meinem thurmlangen Schatten gehe, fpreche ich: 





N 
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Eiche! lieber Schatten, biſt du nicht wie der gangling, 


den an feinem Morgen bie Erde zu klein iſt? wenn ich 


ein Bein aufhebe, hebſt du eins auf, als ob du Aber 10 
Morgen wegſchreiten wollteſt, und ſetzeſt du es nieder, ſo 


iſts kaum eine Spanne! Aber es gibt ſich, lieber Schat⸗ 


ten! laß die Sonne bes Lebens nur höher kommen, bu 
wirft ſchon Eleinlauter werben, und Abends biſt bu ohne⸗ 


fin der befte Prediger de8 memento mori!) — immer 
linger, immer unfichtbarer — die.Sonne fintt, du wan⸗ 
delſt in die Ewigkeit.” — Auf dem Berge Spaniers, dem 
berühmten Montferrat, wohnen etwa 70 Mönde, 12 
von ihnen aber nicht im Kloſter, fondern in Einſiede⸗ 
kim, bie jüngften wohnen ‘am hoͤchſten, räden immer 
weiter zum Klofter herab, wie ihre Vorgänger abflerben, 
endlich gelangen fie ins Klofter, wo die — Gräber aller 
find! 


Nicolai, deffen Humor mehr ber Satyre angehoͤrt, 


hätte, ich ſchon früher nennen ſollen mit feinen Medita⸗ 


tionen bes altenKautz überBefenftiele, Stiefels | 


Inehte, Schubbürften, Schlafmügen, Quirls 


und Eonforten. Der Titel täufcht etwas, inbeffen wer⸗ 


den Die Nachtgedanken über die zerriſſenen 


Schuhe in meiner Polterkammer, wie fein Werk⸗ 


kin üb er Perücken, niemand gereuen gelefen zu haben; 
les, wes Nicolai fchrich, enthält fatyrifche Züge, 
wie felbft feine berühmte Neife durch Deutfchland, Man 
ht auch zu ihrer Zeit die Raritäten des Küfters 
von Rummelsburg bumoriftifch genannt, und ganz tft 
Sam Baldrian Schwarzbudel Humor nicht abzus 
ſptechen; nur hält er ſich gar zu fehr an die niedere Kuͤſter⸗ 
welt, an Zweideutigfeiten und Schmuß, die fich für eine 
particula sacerdotii?) am wenigften ſchicken, und ihr 


2 
x 


hauptfehler iſt — neun Bände! aber um Johanns 
— — 


ı) Den an ben Tod 
2) ein Stückchen von ber Geifligtei., | 
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Reiſe (von Goͤſchen ſelbſt) iſt Schade, daß es beim 
erſten Band geblieben iſt. 

Die Iconologie des jetzigen Zeitalters von 
Schlippenbach — Krummacher über das Wirt 
lein: Und, St. Schütz Gedanken und Einfälle, 
und bie trefflihen Nacdhtgedanten SpiritusAspers 
hber das ABC (Hofadvokat Hempel zu Leipzig) ver 
dienen angeführt zu werden, Man freut fich über die ver 
feinerte und fubftantidfere Seftalt des Witze, wenn man 
diefen wahren Spiritus Asper von 1809 vergleicht mit 
dem alten ABC cum notis variorum!) vom Jahr 4705. 
Zu Paris erklärte mir 1806 ein gelehrter Sranzofe Era 
mers Erasmus Schleicher für unfern beften humo⸗ 
riftifchen Roman, und fo mag denn auch Sean Paul 
Hebels Schattaftlein unter unfere hnumoriſtiſchen 
Bücher rechnen, das allerdings launige Züge hat; aber ih 
bin üäberzeugt, Hebel felbft, der für das Calender⸗ 
Publifum des rbeinifhenHausfreundes ſchreibt 
vounderte fich, in der Borfchule der Aeſthetik zu fie 
ben! Meit cher möchte ich feinen Landsmann v. Fine 
dahin rechnen, deſſen Werle Schreiber gefammelt hat 
Und was foll ich zu Hoffmann (+ 1822), deffen Leber 
. poetifcher war, als feine Werke, fagen, von feinen Phan 
tafie» Stüden in Callots Manier und Kunft 
Mopellen, die Jean Paul bevorredete, von feine 
Elirtiren des Teufels, Nachtſtücken, Leide 
eines Theaterdirectors, Kater Murr, Meifte 
Floh, SerapionssBräder ꝛc.? ich vermag ihne 
keinen Geſchmack abzugewinnen, weit eher noch (Xangd 
Dammelburger Reifen, und Conpverfationd 
Lexikon, und felbf den Raritäten des Rummelburg 
Küſters Baldriau Shwarzbudel, wenn fie gleic 
ſchon von 1775 datiren! Uns dem Norden kenne ich nu 
Baggeſen's hamoriſtiche Reiſen durch Dänemar! 


) mit Uamerlangen von Berkbüudenen. 
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Deutſchland, Schweiz x. Bag geſen übertrifft weit, das 
Her Sterniſcher Nachbeter, aber hat doch mit Sterne 
nur das gemein, daß Schweiz und Frankreich in -petto }) 
ablieben find, wie bei Yorik Stalin, und in Eras 
mers Meberfeßung die Noten den Text erfäufen. Ber 
gefien wollen wir auch nicht Zſchok ke'sÜSchweizer⸗ 
daten. F 

Wir haben in\unfergr. Zeit mehrere Sterne noch er⸗ 
halten. Bucher Heißt wirklich der bairifche Sterne, 
was man fich noch in Baiern gefallen laflen Fann, wenn , 
im Sapphirs Humoriftifhe Abende nicht bie 
Palme entreißen — Weiffer könnte man den Stutts 
garter Sterne, Neeb und Weigel die Mainzer 


md Naffauer Sterne, Börne den Srankfärter 


Sterne nennen, befien Humor aber von Paris aus 
Deutſchen unmöglich gefallen kann. — Bon mir würde, ber 
Berfaffer von Welt und Zeit, der noch nebenher ein 
auögezeichneter Frankfurter Sachwalter ift, den ich nicht 
‚nenne, weil er fich felbft nicht nennt (ich bin ja Fein Mes 
'onfent), den Kranz erhalten, Seine Werke find zugleich 
‚idem deutſchen Patrioten ein fchätzbarer Beweis, daß ed 
mit unferer Preßfreiheit doch noch ziemlich erträglid) 
fh, und der Verfaffer ift eine würdige Stäße dieſer 
freiheit. Herr Mech, Mainzer Kandwirth, proteftirt zwar 


in 3, Band feiner vermifchten Schriften gegeit Humor, | 


nd fagt, er machte- für das zweidentige Lob Feine tiefe 
Biklinge, poffierlihde Gedankenſpruͤnge koͤnnten 
sur augenblicklich beluftigen, die Alten machten Feinen Ges 
au) daupn, es fey ein formlofes@lergffit, das Die 
itrarifche Polizei nur dulde, wenn es reich fen, und das 
id zum Genie, höchftens verhalte, wie Wit zu Tief 
iinn und Geiſt. Herr Neeb hat feine eigenen launigen 

Iichten von Humor, und mit Humoriſten muß man nie 
täten, man mag fie aber leſen. Noch fehlt uns lei⸗ 





1) Zu Gedanken. 
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der! der aͤchte Stern, ber dem brittifchen. gleichgefict 


werden koͤnnte; denn uns fehle das, was ben britrifch 

Humor erzeugt, die freie Berfaffung, und der Nas 
tionalgeift, neben dem großen Weltverkehr un 
Reifen, folglich kann deutfcher Humor erft glänzen, wenn 
— nos: habebit humus.!) Sterniſche Sternerei ift fo 
ſchwer nachzuahmen, ald Correggio’s Eorreggitn! 





1) Wenn und der Raſen bededen wird. 


* 


VI. 
Diet Steden sMeiterei, - 


Grit dem verwünſchten Stedenpferde! 

was doch die Unart thut! 

De ſtill ihr Jungens, ſtille! Hört! 

denn meine Lehr iſt gut. 

Kann ſeyn, ſprach einer, weiß es nicht, 

geht aber uns nichts an, nn 
| da iſt ein Pferd, komm! reite mit, _ 
Ä dann bift vu unfer Mann! 





Ste@enpferde hatte der Menſch von jeher; von 
Dam wiſſen wir nichts, aber der weiſe Sokrates 
Kon ritt mit den Kindern herum, bie ihn dadurch lieb 
wannen und gar nicht merkten, daß er fie ale Kinder 
xhendle. Der Spartanerfönig Agefilaus that Gleiches 
nit feinen eigenen Kindern und fagte einem ihn Beſuchen⸗ 
m: „Sprich nichts Davon, bis du Vater bift;“ 
Lemus ließ fi) gar abmalen, wie er feine Kinder auf - 
kn Boden fett und Iuftig über fie. wegfpringe. Wir ber - 
Khnen mit dem Namen Stedenpferd „tedeLiebhaberei 
mn einer unbedbeutenden Sache, und die Be 
Haftigung mit derfelben aus bloßem Vers 
fügen und mit unverhältnigmäßiger Wich⸗ 
ugkeit.“ Der Name iſt erſt mit Sterne gaͤng und 
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gebe geworben, wie Kraͤhwinkel und Krahwinklerei 
mit Sean Paul, daher iſt au) Triſtram Shandt 
das befte Compendium, wenn irgend ein Profeffor aud 
diefe Wiffenfchaft in einem befondern Collegium vor: 
tragen, und nicht gerade fein eigene 8 Eopapendiun 
fchreiben will, 

Die Gelehrten nannten. Längft dieſes Ding napeoyor. 
Nebhenwerk — und hätten folhes auch Mikrologier 
nennen koͤnnen; denn in feinem Lieblingfache ift jeder meh 
ober weniger Mifrologe. Salomo ſprach gar vonNtarı 
heit, und unfere Altdeutfchen nicht viel feiner: „Jeden 
"Narr bat feinen Kolben, Zwickel, Wurm x. 
welches letztere fi im Bücherwurm erhalten hat; fü 
fprachen aud) von Grillen, wie Sranzofen von Marotte 
und DBritten von Whims — am hHöflihfien iſt immeı 
Stedenpfe rd oder Liebhaberei. Wir lebten in einei 
: Zeit, wo wir allem, was Englif ch hieß, Haß und Ber 
achtung ſchwoͤren mußten, wie Hannibal den Romern 
hätten alfo von hochets?) reden follen , ‘aber gerade bai 
Verbot machte und nad) dem hobby-horse?) fo Tüftern 
als nad) den Eolonialwaarın. Eng tif ch iſt unffreitie 
beſſer, alsfran zöſiſch, am beſten wäre freilich deutſch 
und die Anglomanen, die zu faul ſind, nur Engliſd 
zu lernen, und in Ermanglung der Pferde bloß Hunder 
und Katzen die Schwaͤnze ſtutzen, erſcheinen ſo laͤcherlich 
als dieſe Thiere, und auch mitunter ihre Pferde — ang 
liſirte Deutſche!! 

Die Steckenr eiter halten ſich in der Mitte zwifcher 
Humoriften und Narren, und bilden ſich, wie die Knaber 

. auf ihren bunten Nürnbergern ‚cin, zu reiten, trottiren und 
.. zu galoppiren (denn Schritt reitet man nicht. leicht mil 
Steckenpferden), wenn fie gleich auf ihren eigenen Fuͤßer 
fiten. Die Zahl der Stedenpferbe ift fo zahlreich als di 
Kiebhabereien, und wer dieſe Reiter nicht binter fich be 


1) Kleinigkeitskrämerei. 
7) Steckenpferde. 
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haben will, muß: fie reiten laſſen. Es ſcheint Adams... 
Steckenpferd ſey geweſen, den Dingen Namen zu geben, 
ſo wie der Eva der fatale Baum und die Schlange, was’ 
haft ber Ebſuͤnde auf das Menfchengefchlecht übergegangen 
it. Im Mittelalter. war der römifche Kaifertitel ein 
gewaltiges Stedenpferd der Großen, und Hobbe’s Le- 
viathan,.das des ganzen Adels wie das Ritterwefen 

— für den Nichtadel war e8 Kirche und Kutte. Unfere 
Zat reitet: auf Stern und Orden, Titeln und Würden, - 
drangt fich zu allem, was vornehm heißt, ſeit der großen 
fausse couche, ) und nur hie und da knurrt noch-ein 
Diogenes in feiner Tonne. Der Held reitet fein Stecken⸗ 
pferd, wie der Dichter den Pegafus. Alexander der 
Große hält fi gar für einen Gott, ob ihm gleich der 
Schlaf und noch Etwas felbit einige Zweifel geben; und 
hätten Se. Majeſtaͤt noch ein Dugend Andere Dinge beach» 
ten wollen , fo hätten Höchftfie wohl felbft fich zu ſagen 
geruhen muͤſſen: „Es iſt nicht richtig mit mir!“ 
Und man wollte lachen über des NKalifen purpume 
Wachteln mit goldnem Sterne, die der Barmacide Gias . 
far fliegen ließ, und die nur angemalt waren? An 
Höfen und felbft in der Welt iſt Seyn weniger wichtig 
als Schein! 

Ganz verſchiedene Racen find die Stedkenpferde der 
Großen und des Adels, der Buͤrgerlichen — des Geſchaͤfts⸗ 
mannes und des Gelehrten, des Soldaten, des Pfarrers, 
vs Kaufmanns, Künftless und Handwerksmannes — des 
Staͤdters und Bauern, des Ehejochträgers und des Hage⸗ 
ſtolzen, des Krahmwinklers und des Mannes von Welt — 
des Vielgewanderten, der vielfach umhergeirrt, vieler Mens - 
ihen Städte ‚gefehen und Sitte gelernt hat. Herr von - 
Kuͤckenmark ſchlaͤgt dem Liebhaber die Hand ſeiner Tochter 
ab, weil ihm der Zonfinn fehle, dieſer überreicht ihm . 
ſechs aͤußerſt intereſſante Schaͤdel fuͤr ſeine Galifge 





1) früpzeitige Rieberkunft. 
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en profil, ı) Callots Abdruͤcke nach dem gemachten Koch, 
oder van Dyks Sohannes mit feiner. trauten Hand auf 
Maria’s Schulter, Rembrandts Kupferfliche mit oder 
ohne Hund, mit einem weißen oder ſchwarzen Pferdefchweif 
machen einen Unterfchied von vielen — Dukaten. Ein be 


ruͤhmter Sammler zeigte mir fein Kabinet, und was war 


die größte Seltenheit ? ein Wouwerman — ohne Pferde. 
Ein Prinz hatte mit viel Geld einige Zimmer mit Original 


Gemälden berühmter Meifter angefüllt, und. doch war Fein 


einziges Original von Bedeutung als der — Beſitzer. Aber 
was ift alles das gegen Hakerts Gemälde von Ver 
brennung der türfifchen Flotte zu Tſchesme unter Orlo w? 
Diefer war nicht ganz mit dem Effect eines in die Luft 
fliegenden Schiffs zufrieden — ber Künftler ‚nie in einer 
Seeſchlacht, Or low ließ alfo auf der Rhede von Livorno 
eine alte Sregatte auffliegen, deren Werth man immer noch 


zu 2000 Zechinen anſchlagen konnte! 


Nie fuͤhlt ſich der Menſch gluͤcklicher, als in der Uebung 


. und Ausbildung ſeines Talents — es iſt die Freude des 


Schöpfers an feiner Schöpfung, die reinfte aller Natur⸗ 
Sreuden. Marino, mit feinem langweiligen Adone 
befchäftigt, merkt nicht, daß ihm ein herabgefallener Licht⸗ 
funke eine Wunde in Fuß brennt, und Eorneille macht 
eine Trauerſpiel⸗Intrigue mehr Sorge, als die Verheirathung 
feiner Töchter. Don Quirotte fam von feinen Ritters 
fahrten das erfiemal ganz weich gebrofchen und quer über 
einen Efel liegend wieder nach Haufe — das zweitemal 
eingefperrt in einem Käfig auf einem Ochfenlarren, fo 
fhwarzgelb, mager und ſchwach, daß die Naushälterin 
nicht Eier und Hühner genug aufzutreiben wußte, um ibm 


‚ wieder ein Bischen auf die Beine zu helfen, und doch 
-hängte er zum brittenmal feine därren Beine Über die 


duͤrre Roſinante. Selten arbeitet der Menfch etwas Ges 


deihliches ohne Noth ober Enthufiasmus, und wie ftünde 





1) Merander in’ Profil, 
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es um die Menfchhert, wenn Große, Vornehme und Reiche 
die Mehrzahl ausmachten ? Die Vorfehung verſetzte daher 


bie wenigften aufs Ritterpf erd, ſondern lieber die mei 


ſten in den Amſterdamer Waſſerthurm, wo ſie erſaufen, 
wenn ſie das Waſſer nicht auspumpen. Nos besoins sont 
nos forces. ) 

Staat und Religion find die Steckenpferde ber 


beffern Köpfe, wohl von Jus und Theologie zu unterſchei⸗ 


den. Platos Steckenpferd war ſeine Republik, die ihn 
dreimal nach Syrakus führte zu dem Tyrannen Dionys 
ſios. Kant, Zimmermann, Rouffeau ı. ritten 
auf diefen Pferden, wenn fie gleich von Welthändeln und 
Staats⸗Aemtern fo entfernt waren, als die. fo gerne politi⸗ 


firenden Doctoren und Upotheker, die Zeitung in der Hand. 


Ich kannte Politiker, die das Ristretto, den Erlanger, den 


Shmwab. Merkur ıc. einbinden ließen, und darauf fegten: 
Geſchichte des Jahrs 1792 x. Voltaire jagte, wie 
ein in Opium berauſchter Spahi auf ſeinem elenden Stecken⸗ 
pferde, Das er Religion nannte, und ſchrie wie ein Be⸗ 
feffenerz Ecrasey V’ inf... Wir haben Zeiten erleben 
müffen, wo das Staatsftedenpferd zu reiten außer 
Etalle gefährlicher war, als im finftern Mittelalter die 
Befleigung des Religions⸗Eſe!s, und noch ‚reiten wir, 
jwar nicht mehr auf Efeln, aber doch auf Feinen Englans 
dern und Arabern, und das Volk, das ſich im politifchen 
Zeitalter auch einmifchen zu muͤſſen glaubte, weiß gar 
nit, worauf e8 reitet, Fritift rt aber feine Nepräfentanten 
nah Noten! 

Seht dort den. Mann, wie er gleichgültig gegen bie 
fhönfte Frühlingsfonne und die Wonne des Mai’s mit 
gerunzelter Stirne wählt im Staube einer alten Klofters 
bibliothek; er macht einen Fund zu Berichtigung eines 
Datums der Gefchichte, ſchaltet irgend' ein vergeffenes 
Mitglied einer hohen Familie in den Stammbaum‘, oder 
) Yinfere Bedürfniſſe find unfere Kräfte. 
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begründet in einem Griechen und Möger eine beffere In⸗ 


terpunftion , oder. muftert ein Wort aus, das nicht rein 
Iarein fcheint und ift — gluͤcklich. Dort verläßt ein 
anderer Vaterland und Freunde, Weib und Kinder, um 
mit Gefahr feines Lebens ferne Nationen Fennen zu lernen, 
einen ſeltenen Vogel, oder eine Giraffenhaut mit heimzu⸗ 
bringen, Bruce forſcht nach den Quellen des Nils, wovon 


„er die brittiſche National» Ehre abhängig glaubt, und 


Tournefort botanifirt auf dem Ararat zwifchen Tigern 
und Banditen. Ueber den todten Produkten der Natur 
vergißt der Achte Naturalienfammler die von ihm felbft 
erzeugten Lebendigen, denn fie find ihm zu alltäglich; er 


iſt der würbigfte Sohn Eva's, dic und durch ihre Natura 


lienliebhaberei in ein fo großes Verderben ftürzte, 
Unfer Seume läuft zu Fuße nad) Syrakus, um da 
Theocrit zu leſen, angefchmiedet an Pult brütet ein 


Autor über einem Buch, das ihn hypochondriſch macht, 
und ber Chemiker ſteht angenagelt vor feinen Tigeln und 


Ketorten, wie der Phyſiker zwifchen feiner Luftpumpe und 
Electrifirmafchine. Der Aftronom guckt fih blind durch 
fein Zelefkop, wie der Inſektenjaͤger durch das Microffop 
— fie vergeffen darüber die Frau, die mit voller Sicherheit 
nad) dem trachten darf, was hienieden if. Urchimedes, 


ber „durch ſein Badewaſſer den Zuſatz des Goldſchmieds 
zu Hieronm's Krone mittelſt der Analogie ſeines eigenen 


Gewichts in und außer dem Waſſer entdeckt zu "haben 


glaubt, fpringt nadend in die Straße, und ruft adonxa!!) 
Indeſſen ift fein Fall boch fehr verfchieden von dem eines 
Geheimenraths » Präafidenten, der auch rief: „Sch hab's!“ 
” Der Seeretair rücdte am Protokoll, tunkte feine Feder in's 
Tintenfaß, die Raͤthe ſpitzten die Ohren, der Herr Praͤſi⸗ ⸗ 
dent hatten aber weiter nichts aufgegriffen als eine — 


Slieget 


—8 


9 Ich Habs gefunden. 





Baron Gleichen lebte und webte in Saamın 


an 


thierchen, und behauptete, daß junge Maͤnner deren 


viele, die Alten nur wenig oder gar keine hätten, und unter 
Prinzen nur folche ſich vermählen follten, die von folchen 
Zhierchen wimmelten. Pater Martorelli fchrieb zwei 
Quartanten. über ein zu Herculanum gefundenes- antifes 
— Dintenfaß! Alle andere Menfchenkinder ,- die weder 
Sinn für Wiffenfchaft, noch Begriffe von der Freude bes 
Findens haben, rufen: Schet mir die Narren! Selbft 


bie Brodwiſſenſchaften, die man in ber Mepel nur 


mit einem gewiffen Zwang erlernt, werben von befthränften 
Köpfen (Genies lernen-nur das, wozu fie Luft haben) mit 
Liebhaberei betrieben. Wir haben noch heute reine lautere 
Bibel-Menfchen und Dogmatiker — reine lautere Panbectens 
Menſchen oder Legiften und Dekretiften, reine Hippokrates⸗ 
Menfchen,, die den Griechen nie gelefen haben — reine 
lautere Anatomen und Spibenftecher, Chroniker, Sprach» 
bengfte, ja bloße Büchertitel-Menfchen. Wir haben Pros 
feforen, die Vorlefungen über Dinge halten, über bie man 
längft nichts mehr fagen mag, und flatt den Pfab des 


Studierens abzufürzen, folche durch einzelae ausgehobene 
Theile verlängern. Wir haben reine lautere Abkanzler — 
reine lautere Actendreſcher und Nechenmeifter, Magifter - 


und Subftituten oder Schreiber. Unter allen Brod>Gelchrten 


* 


ſcheinen mir bie lieben Juriſten die kaͤlteſten, Theologen 


find wenigſtens Garten, Blumen⸗, Bienenfreunde, Aerzte 


ſtudieren Naturgeſchichte, Juriſten aber wetteifern mit ben 


handelsherren, und, mit aucerbäder + Gormen ohne allen 
Juder, 


Beffere Köpfe wiſſen durch hoͤhere Geſichtspunkte 


ihte Brodwiſſenſchaft in den Kreis der Freude zu ziehen, 
indem ſie mit der Trockenheit der Juriſterei Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, Geſchichte und Philoſophie, mit der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft Naturgeſchichte und Phyſik, mit der Theologie 
Philologie und Philoſophie in Verbindung ſetzen, waͤhrend 
der gemeine Kopf ſeine Wiſſenſchaft hoͤchſtens als ein Kaͤlb⸗ 


Gem anfieht, das ihn als dreijaͤhrige Kuh mit Butter und 


- 
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Milch und Eleinen Kälbchen verfehen kann, wie Papa und 
Mama wuͤnſchen. Jene höheren. Geſichtspunkte fcheinen 


allein den ideenleeren Sprachhengſten verſagt zu ſeyn, 
die daher unter die unausſtehlichſten aller Steckenreiter 
gehoͤren, gleichviel auf alten oder neuen Sprachen, nur 
mist dem Unterfchiede, daß letere gerne ihre Sprache for 
gleich mit dem zu fprechen anfangen, der fie verfteht, mits 
ten.in Gefellfchaft, wo fie niemand ſouſt verſteht, wie 5. 


8 tm Süden englifh.. Mich freut aus meiner 


Studenten » Zeit, daß ich meine Suriften ſchwarz ohne 
Titel ‚ginbinden lieh, Philofophen, Geſchichtſchreiber und 
Dichter aber gelb mir roth und grünen Titeln und 


‚goldener Inſchrift. | 


Im Mittelalter war das Steckenpferd der Hochwuͤr⸗ 
digen der + + + Teufel, dann ritten fie ruhiger auf Po— 


fillen, und mein Koftberr war mit Jokifch erpedi 


tem Prediger eine Stunde vor.dem Zufammenläuten 
ſtets Tanzelfertig, was jet doppelten Werth hätte, da bie 


“ Staaten mehr als fonft fie mit Schulaufficht und 
: Seelentabellen beläftigen. Sspriften reiten auf Com⸗ 


mentaren, rechtlichen Bedenken und Formularien, Werzte 
auf Neceptenbüchern,, wie die Köchin auf dem Kochbuche, 


denn die Pferde find doch meift kluͤger als die Reiter. 


Rerenfenten ‚reiten auf Schriftftellern, die wieber andere 
Schriftfteller geritten haben, manchmal wie die Bauern, 
wenn fie von der Kirmes kommen, und verlaffen ſich auf 
ihr Incognito. Schmaroger reiten auf der Wurſt, in 
Niederdeutfchland auf der Garbe, (Garwe, altdeutſch Küche) 


und Damen, da fie Unftandehalber nicht auf Steden reiten 


bürfen, haben ihre Puppen, oder reiten, wie bie Hexen, 
auf den Beſen und Dfengabeln des Leichtſinns, oder gar 
auf Männern: Schlau erkennen fie ſogleich die Stecken⸗ 
pferde der Männer, willen die Rofinante fchlau zu leiten, 
und den Don’Quirotte auffigen zu machen, fo oft fie allein 
feyn wollen. Weit fchlimmer als alle aber. find die Men⸗ 
(hen, die auf Menſchen reiten aus Hochmuth, Bosheit 


- 
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und Leidenfchaft — je mehr die Keidenfchaft waͤchſt, befto 
ftärfer wird bie Meiterei, vorzüglich Bei Damen — wäh, 
rend Maikaͤfer auf Mailäfern nur aus Liebe reiten, und 
höchftens einen Monat lang! ° - 

Mächtige Stedenreiter find die Sammler aller Art, 
und die Buͤcherſammler ftehen oben an. Herzog Earl 
von Wöürtemberg fammelte Bibeln, der Herzog von 
Beimar Stammbücer, und mich hat fchön oft ein 
Sahre lang gefuchtes Buch, wenn id) es endlich aus einer 
Auction um 24 Kreuzer erhielt, unendlich glüdlich gemacht. 
Bücher haben ‚einen Reiz, der dem Metallreiz nahe - 
ſteht, und Luther auf der Wartburg, wenn er als 
Ritter Gdrg ausritt, ließ in der Herberge nie ein Buch 
mberüßrt, fo oft ihm auch der Reitknecht fagte: „Herr! 
ihr verrathet euch, das thut Fein Ritter!“ Alte 


Münzen haben noch nebenbei wirklichen Metallreiz, und - ' 


ein‘ gewiffer Advokat gab recht gerne dem Bauern bie, 
verlangte Schrift, wofür er zwei Thaler gefordert hatte, 
ald diefer äußerte: „Soviel Babe ih nicht, aber 
1 Thaler mit 24 Köpfen.“ „Ad was! nun ja — 
hier iſt die Schrift; ” der Bauer — brachte 1 Thaler in 
24 Grofchen! Und nun erft Thuͤmmels Sammlung 
befchriebener Fenſterſcheiben? Ich kenne einen 
Nineralogen, der ſich vielleicht mit den ſeinem Cabinette 
noch fehlenden Stufen — ſteinigen ließe nach Hebraͤer 
Beife. 

Diefe Sammler Haben gewöhnlich noch eine fehr 
behufige geheime Marime, daß es nichts auf fich 
habe, fo ein lang in der Sammlung vermißtes Buch par 
bricole !) auf den Pelz zu ſchießen — und fo auch eine 
Münze, Mufchel, Kräutchen, Inſekt ꝛc. ıc., es ift der 
Finger Gottes, fagen fe — und Gelegenheit 
macht Diebe. Zur Zeit, wo die Shanzläufer 
Mode waren, habe ich manches Bächeldyen in die Schanze 
| mn . / 


1) Durch Rüdprall. 
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ſchlagen mäffen, und was beißt (hießen auf nnſern 
Univerſitaͤten ? immer noch verzeihlicher als Schwänzen! 
So ſchoß ein gewiffer Neichögraf zu Rom — einen Helm 


and der Schlacht von. Cannä, der Jäger, der ihn 


ſchießen mußte, und ber Helm ‘hielten fidy fo lange in 
einem Kamin verborgen, da es Laͤrmen gab, fo lange bie 


. erlauchte Anweſenheit noch dauerte. Der. nämliche Herr 
bat ſich einft von feinem Wetter einige Landſchaften zum 


eopiren aus,- und der Vetter fagte mir: Geben Sie 
ſolche Hin, aber machen Sie fich ein Zeichen, fonft befoms 
men wir, flatt unferer Originale, feine Copien zurüd! 


Das ift ungefähr die Manier der Wilden, oder des Mittels 


alters, wo bie Entwendung einer Reliquie nicht ale 
Diebftapl, fondern als eine verbienftliche fromme Handlung 


betrachtet wurde, Und in der That, ſolche Liebhabereien 


Cauf rechtem Wege) find doch immer noch edler, als die 
noble Paflion des MWucherers oder Reichen, der nie genug 


bat, armen Handwerkern und Gefinde.vom ſauer verdiens 
ten Kohn abzwadt, oder fie Jahre lang auf Zahlung wars. 


ten läßt: Sch kenne folche verächtlihe Goldkaͤfer 
. (eigentlich Dredfäfer) und es war eine Zeit,- wo ich zu 
ihnen fagen mußte: „Ew. Ercellenz!” ) 
Wir lachen über die Wilden, die für Glaskndpfe alles 
hingeben; aber wenn dieſe bei uns ſo ſelten waͤren, als bei 
ihnen, ſo wuͤrden wir eben ſo viel geben, als Muͤnzſamm⸗ 
ler fuͤr einen Otto von Kupfer. Profeſſor Beireis zu 
Helmſtaͤdt war einer der groͤßten Privatſammler unſerer 
Zeit; viele hielten ihn fuͤr einen Wundermann, der Gold 
machen koͤnne; andere fragten: ob das Geld nicht beſſer 
anzuwenden wäre, - als an fo viel Plunder; britte- hielten 
ihn für einen Windbeutel. Chacun a son goüt.!) Ein 
Britte erfleigerte Kant's verlumptes Hätchen, Das er 
Morgens über feine Schlafmüge "zu fetzen pflegte, um 
25 fl. Es gibt Leute, die alles, was fie je getragen haben, 


1) Jeder Hat feinen Gefhmiad. 
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aufbewahren, und dabei fo glücklich find, ald der Invalide, 
der feinen Säbel und Piftolen, die Pulver gerochen Haben, ,_ 
der Jaͤger, der feine Slinten, und der NRauder und 
Schnupfer, der alle feine Pfeifen und Dofen als Trophäen 
um ſich hat. Es erregt ein eigenes angenehmes Gefühl, 
feine erften Kinderſchuhe oder Höschen aufbewahrt zu fehen, 
zumalen wenn man. fich erinnert, wie einen die firenge 
Mama anzubalten wußte, foldye eigenhändig herunter zu 
thun, und bie zitternden oft unfchuldigen posteriora!) 
der Muthe Preis zu geben — gerade auf dent Bidel 
eines muntern Angaben tanzte der Stod des. Papa’s am 
meiften, wo man oft gerade deſſen Streiche lächelnd hätte 
betrachten follen, als Beweife des juvenis optimae spei!?) 
Noch heute freuen mich meine Aufbewahrten Schul 
arbeiten ungemein, vorzüglich eine oͤſterliche Arbeit 
„aber die Auferfiehung,“ worunter Dominus Rector?) ° 
fhrieb: „Schlecht!“ und ih? „Was thut's? ich 
babe Lenchen kennen gelernt.“ Noch. mehr freut 
mich eine Abhandlung: „Ueber den Abfall ber. 
Nordamerikaniſchen Colonien.“ Wo doch Dominus 
„Rector?) bindachte, Primanern eine folche Aufgabe zu ma⸗ 
hen? Sch las, 14— 15 Jahr alt, Griechen und Lateiner 
und deutfche Dichter — aber noch nicht einmal Zeituns 
gen, gab’s meiner Dummpeit Schuld, daß ich mir weder 
zu rathen noch zu helfen wußte, mein Koftherr, ein guts 
muͤthiger Prediger, merkte meine Niedergefchlagenheit , ich 
beichtete, und er verfprach mir zu helfen. „Genießen Sie 
ruhig ihre Ferien.’ Er dictirte mir bie ganze Abhandlung 
in die Feder, ich übergab fie, und nach. einigen Wochen . 
fragte er: „Nun, wig iſt's gegangen? Statt der Unte 
wort holte ich die corrigirte Abhandlung, an deren Schluß 
mit rother Zinte gefchrieben fand? „Dummes Zeug!“ 


1) Hinteriheit. 
9) Hoffnungsnoller Züngling. 
5) Der Herr Rector. 
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Das s St: wie das Kleinfle nimmt die Geſtalt des 
. Stedenpferbes an ſich. Der Spiegel ift das Stedenpferd 
bes Weibes, das Gold das des Geizigen , der Ruhm das 
‚ bes Soldaten und Gelehrten. Das Stedenpferd der Luft 
kennt ‚der Fängling wie der Mann, und. Großvaterftußl, 
Sofa und Bett iſt das Steckenpferd bes Alten. Häufer 
Gärten, Pferde, Wagen, Hunde, Katen, Vögel, Karten ꝛc. zc. 
Frau und Kinder nehmen die Geftalt des Steckenpferdes 
‚an. Catilina's Verfchwörung war das Steckenpferd 
Cicero’s, wie Himmel, Heilige und Engel das der 
Moͤnche und Nonnen. Der fiebenjährige Krieg war vor 
dem, den wir erlebten, das Stedenpferd jeder Uniform, 
wie manche Miffion nach Wetzlar und. Regensburg, ober 
gar nad) Wien, Berlin und Paris das des Geſchaͤfts⸗ 
mannes. In unfern weiland gar Eleinen Territorien mußs 
. ten die Ideen klein feyn, und fo- fchien einem gewiſſen 
Geheimen⸗Rath, als er in einen größern Staat überging, 
die Idee groß, anführen zu koͤnnen, daß er mit der Krone 
Preußen einen Staatsvertrag .gefchloffen habe — es 
betraf die Purificirung einiger Sranzdörfer! Wenn 
einer von der Reiſe kommt, fo kann er viel 
erzählen! Carl der Große war das Stedenpferd 
‚Rapoleon’s, und Napoleon das Stedenpferd vieler 
Millionen, die fih fogar für ihn fchlachten ließen, und 
trugen fie das Zeichen ber Ehrenlegion, fo bin ich 
einft gerne mit aufgefeffen! was doch auch Et was 
Stedenpferdartiges war, nur mit dem Unterfchiede, 
daß ich ſpaͤter herabſtieg von dieſem Steckenpferde, das 
wie Claͤvilenno, mit dem Don Quixotte und Sancho durch 
die Luͤfte ritten, mit Kanonenſchlaͤgen und Schwaͤrmern 
angefuͤllt war, und die Helden verſengt zur Erde warf, 
nicht zu gedenken der Schlaͤge, die der arme Knappe 
dulden mußte zur Entzauberung der Dulcinea, eines 
reinen Phanta ſieweſens! 








VIII. 
Die Fortſetzung. 





Das Steckenpferd der Phyſiognomie ritten mit 


Lavater Tauſende, ſelbſt da noch, als ſchon der Satyr 
darauf geritten war, und Lichtenberg, in ſeinem kurzen 
Fragment von Burſchen⸗, Sau⸗ und Hundeſchwaͤnzen uͤber 
Lavater's Fragmente in A Quartanten aͤchten Vitriol⸗ 
ſpiritus ausgegoſſen hatte. Die Reiterei hatte nachgelaffen, 
als fie mit Dr. Gall's Schädellehre, der erhabene 
oder vertiefte Schädelfnochen zum Maßftabe der Fähigkeiten 
und Neigungen, aufftellte, neue Rekruten erhielt. Gall 
berbitterte fogar die Ießten Tage bes „guten Denis, der 
da fürchtete, in feiner Schädelfammlung aufgeftellt zu 


werden, wie Blumauer, Alringer und Wurmfer, 


und fcheint fich ſelbſt getäufcht zu haben, wie 
Shwärmer Lavater; ungefähr wie Srauenzimmer, bie 
weit gefchichtere Organenfinder find, ale Manns; 
yerfonen: denn ihre Phantafte finder, was fie fucht. 


Ich rufe mit Lichtenberg halb enträfter:s „Vom. 


Schädel, wo ein freies Wefen wohnet, muß 


man nicht fprehen wollen, wie von einem 


Kürbis!” Und nun noch Magnetismus und 
Somnambulismus? Das weibliche Geflecht fcheint 
für Desorganifationen zu ſeyn, wie bas männliche 


‘ 
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fuͤr Revolutionen. Gott (ey. mit und! Ich kann Blog 
den tbierifchen Magnetigmus refpectiren, von. dem 


Thümmel fo angenefm zu erzählen, und ben fchon 


König David frommen Andenkens zu practiciren wußte; 
beachte zwar noch heute den erften Eindrud einer 
Phyſiognomie auf mich, enthalte mich aber alles Urtheils 
bis zu näherer Bekanntſchaft recht gefliſſentlich; 
nur, wenn der Eindruck allzu ſtark war, ſuche ich näherer 


Bekanntſchaft ganz auszuweichen. Die Griechen nannten 


eine Perfon ng000m0V dom Geſicht, bei den LKateinern 
bedeutet abdr persona eine Comddianten-Larve! 


Schon Ariftoteles. ritt auf dem Stedenpferde der 
Phnfiognomie, und ſchloß von Thiergeftalten auf Menſchen⸗ 


geftalten: der Hirfch hat einen langen Hals, folglich ift 


ein Menfch mit einem langen Hals furchtſam wie ein 


Hirſch; der Hafe ift noch furchtfamer ohne langen Hals 


vom Kopf bis zum zitternden Schwänzchen. Wenn man 
den erften Philofophen der Alten nach diefem Stedenpferbe 
beurtheilen wollte, fo müßte man auf fehr lange Ohren 
und eine Pergamenthaut fchließen, und fo auch bei Porta, | 
Tiſchbein ober gar Lavater und Pernetty, bie 
Phyſiognomik gar wiffenfhaftlich begründen wollten, 


Was die alten Fmaginationemänner in den Sternen 
laſen, wollten fie auf den Gefichtern Iefen, wie Zigew 
ner, die aus den Händen weiſſagen, aber gerade am 





wenigften daran glauben. Gott ſey Dank! daß des ! 


Janus zwei Gefichter hinten und vorne nicht Mode 
geworden find, man hat genug mit einem zu thun! 
Indeſſen mobdeln fi) die Gefichtözüge nach unſern 
berrfchenden Neigungen und täglichen Verrichtungen, Die 
Pathognomik dat Ann. Schöne, gute, fanfte Phys 
fiognomien fcheinen mir öfters zu trügen, als ſchlimme, 
oder gar Galgene und Radphyſiognomien, denen man fo 
recht deutlich den Zwang anfieht, und die Furcht vor 


" Strafe. Schöne, laͤchelnde Phyſiognomien ber höhern 


Welt täufcyen, wie das Kind der Tiger In ber Babel, und 


1 
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wer auf ein fogenannt ehrlich Geſicht heut zu Tage 
borgt, mag zufehen. Muf ans hielt den Schäfer Mars 
cus‘für einen Schurken, mit Widerſpruch aller; benn er; 
ſah dem berüchtigten Ruͤdgerot ähnlich; er ging endlich) 
mit 42 Hammeln fort, und darüber vergaß er aus Freude 
den Verluft der 12 Hammel, aͤrgerte ſich aber nicht weni 

als der ehrliche Marcuf wiederkam mit den 42 —E 
Er ſchwaͤrmte für eine Sophie in Engelsgeſtalt, nahm 
fe in’ Haus, und fie war ein — landläuferifcher Nickel, 
der ſich plößlich unfichtbar ‚machte mit feinem Schatzkaͤſt⸗ 
kin. Unfer guter Phyſiognomiſt hielt eirift den Nachtwäch- 
ter aus der Art, wie er feine Zabaköpfeife hielt, für — ° 
Klopftod, und. Lavater, bem eine Neichsfladt Die 
Bildniffe des Bürgermeifters und Raths zufandte, erklärte 
fe alle für — Maleficantens Gefidhter!- Beim 
Magnetismus und Somnambulismus habe ich 
doch ſchon manchmal an Mabillon gedacht, der ein 
erzuummer Zunge war — er fiirzte auf den Kopf, 
und ward — Mabillon. Können alfo nicht Dinge, 
die einen gut organifirten Kopf verwirren, einen des or⸗ 
ganifirten, nervenfchwachen und daher deſto fchwärmes 
riicheren Kopf oder Dummkopf, gleichviel, Dinge 
ſehen laſſen, die weit über den gemeinen Horizont hinaus» 
liegen ? 

Es gehört gar viel dazu, im Weußern des Men 
(hen etwas nit Sachbeftand zu Iefen, fo wie ein Naturs. 
hiſtoriker dazu gehört, die gute Peterfilie von dem giftigen 
Schierling, oder der Hundspeterfilie zu unterfcheiden; das - 
br Haben wir auch Fein deutfches Wort für Phyfiggnomif, 
wäil deutfch und klar Eins find ; Sefihtdtunde 
ſagt zu wenig; denn jene ift eine Erfahrungsfeelenktunde 
| durch Die ganze organiſche Schdpfung, felbft Pferds und 
Rindoichtöpf e, wenn man fie aufmerffam fiudirt, 
wie manche Hirten, haben viel Gefichtöperfchiebenheit, nur 

Schafstäpfe find meift monoton, touttomme chez nom!) 


1) Ganz wie bei uns. 
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| Der Taube ganzes Weſen verraͤth unſchuld, der Hund 


Treue, die Katze Falſchheit, der Fuchs Schlauheit; und in 
einem ſehr getreuen Bildniſſe Voltaire's iſt offenbAr der 
Scharfblick des Adlers vereint mit der Bosheit 
des Affen, wie "in meines lieben Sterne’s Geſicht 


der Ausdruck der Gutmuͤtbigkeit, ohne welche ſich 


aͤchter Humor nicht denken läßt. Ueberall iſt die Roſe 
der Freude, die Lilie der Unſchuld, das Vergißmeinnicht 


der ſtillen Anhaͤnglichkeit gewidmet. Das Gefiht iſt 


es ja auch nicht allein, wonach man urtheilt. Man er⸗ 


kennt Soldaten und ſelbſt Muſiker am taktmaͤßigen Tritt, 


‚ben Seemann an feinem gebüdten und ſtets balancirenden 
: Bang, den Schreiber an’ erhöhter Achſel und Schwuͤle der 


Finger, den Schuſter am Ausfahren mit den Händen, wie 


den Arbeiter an der Haltung feiner Arme; der Töpfer 
= wackelt mis dem Zuße, wie der Schneider gerne auf den 
Tiſch klopft, als ob überall feine Scheere liegen muͤſſe, 


und an den Knien zu erkennen ift, wie der Dachs; 
Nicolar will: ſelbſt katholiſche Meiber an den 


Schwülen am Knie erkannt haben, ale ob fie nieders 


fallende Kameele wären, und hat fich wenigftens gewaltig 


— jelbft verrathen. Aber fo viel fcheint richtig, Kathor 
Iiinnen fehen freundlicher und verliebter darkih, | 


als Proteftantinnen; fchon die Andacht hat etwas Ver⸗ 


liebres, und ihre Religion ift fröhlicher Art — 


die Männer aber find umgekehrt finfterer und: ver- 
brießlicyer, woran ‚vieleicht, naͤchſt geringer Bildung, 


gerade jene freundlichen verliebten Geſichtchen Schuld feyn 


mögen. 

Des Menſchen Auge ift und bleibt aber die höchfte 
und. letzte Stufe der. Phyſiognomik. Die Augen flacher 
Seelen find wie flache Suppenteller, aber in die Augen 
eines tiefen Gemuͤths Fünnte man ewig hineinfehen, ‚ohne 
ihren Boden zu erblicken, und das flarre Anfchauen folcher 
vier Augen iſt die hoͤchſt mögliche Geiſtervereini⸗ 
gung durch.den Körper! Maler und Bildhauer 


‘ 








deuten die Augen nur an, und es liegt etwas Tiefes in 
dem orientalifchen Verbote. der Malerei, „weil fonft die 
Körper am jüngften Gericht ihre Seelen vom 
Maler fordern märden.” Im Blick liegt ungemein 
Bieles. Der Blick der Verachtung, der feitwärts fällt, 
der verwirrte Blick, der fire Blick des Zornigen 
täufchen felten, und am 'wenigſten der verliebte Blick, 
Den großen hellem Blick, und bie freie ruhige Haltung 
eines gebiegenen Charakters vermag ein Alltags⸗Menſch 
vie lange zu copiren, und noch weniger der Schurke ben 
offenen uubefangenen Bli des Redlichen, den er keleis 
digte; der Teufel gudt ihm aus den Augen. 
Selbſt alte Höflinge feheinen mir ſtets ein falſches, un 
ſtätes, verzwidtes Auge zu haben, wie das Auge 
Berfhnittener beim Anblid eines ſchoͤnen Weibes, oder 
auch nur freien Mannes von Geil. Sndeffen man 
Tann ſich irren; wag felbft Herr Stir in felner Bliss 
Lehre Sranffurt 4811. 8. nicht leugnet, die indeffen 
Welt-Ilmgang und Reifen befier lehren, ‚als der 
größte Lehrer der Mathematik! Mer hatte die Geſichts⸗ 
züge beffer fludiert, ald Hogarth, und doch zeichnete er 
anf als Mufter eines Dummkopfs einen: Unbekannten, 
und diefer war — ber berühmte Sohnfon! Gleiches 
hatte auch, Kant begegnen können. Beim Anblid eines 
Unbefaunten pflegt die Phantafie willtürlich ihr Spiel zu 
treiben, was man felbft an Tihieren beobachten kann, vors 
zuͤglich an Pferden, Katzen, Hahnen ıc. ıc. nur die Hunde 
deinen eine Ausnahme: au machen, und machen fich fos 
gleich übereinander ber in‘ Feindſchaft und Freundfchaft! 

Viele Schlauköpfe wiflen fogar aus Handfchriften . 
weit mehr heraus zu lefen, als bloße Buchftaben, und 
mehr als aus Gefichtern. Sie fehen in den vollen runden 
Buchftaben des Roͤmers feine Mannskraft und Beharrlich⸗ 
keit, in den WellensLinien und Schlangenzügen bes Griechen 
feinen Schönheitsfinn und feine Verfchlagenheit, in ber 
vieredfigten Schrift des Germanen feine Geradheit und 
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Feſtigkeit, und in der bilderreichen Schrift des Morgen⸗ 
landers feine regelloſe Einbildungskraft. Sie. fehben im 
einer‘ fchiefen Schrift -Schiefheit des Charakters, im Ger 
Frigel der Weiber ihre Launen, und: in der Fähigkeit allerlei 
Handſchriften nachzumachen, Schlechtigkeit oder auch Viel⸗ 
ſeitigkeit. Sie ſehen in ſcharfen ſpitzigen Buchſtaben den 
Spötter ,'in den hinter einander verſteckten den AUrgmöhs 
nifhen, und in, den Fargen den Geizigen. Je mehr Genie, 
defto fchlechter die Handfchrift, daher die vielen vernach⸗ 
läffigten Handfchriften unferer Gelehrten; oder ſchreiben fie 
. aus Pflffigkeit fo unleferlih? fo ift für biefe wahre Sünde 
gegen bie-Humanität und die Setzer eine Sündfluth von 
Druds und Schreibfehlern die gerechtefte Strafe. Gefähr- 
‚licher ift noch die flüchtige unleferliche Handfchrift der 
Geſchaͤftsmaͤnner, vorzüglih ber Namens⸗Unter⸗ 
fchrift. Soll es etwa andeuten, daß fie gar zu fehr mit 
Geſchaͤften beladen find? In dem X, das bie Bauern 
machen, fieht man, daß fie — nicht ſchreiben koͤnnen, wie 
die alten Ritters wer aber in unfern Zeiten nicht, einmal 
feinen Namen fehreiben Tann, follte billig vor ſein X noch 
ein D ſetzen! . 

Der Verfafler der art de juger u caractöre sur 
Pecriture !) mit 42 geflochenen Handfchrifts Copien bes 
rühmmer Männer (Paris 1812. 8.) weiffagt gar vieles aus 
biefen Handfchriften Geftorbener, und Tonnte es auch 
thun, da ihr Charakter bereits durch die Geſchichte 
entziffert war. Dean kann ihm zugeben, daß eine ‚regel- 
mäßige fefte Handſchrift einen feften Charakter zeige, und 
- Eile oder Bedachtfamkeit, Ruhe oder Leidenschaft, Tugend 
und Alter, Männer und Weiber aus der Handfchrift ſich 
erkennen laffen. Aber — die gleiche Handfchrift, die 
man oft bei Leuten aus einer Schule oder Familie findet, 
die ungleiche Handfchrift, die oft bloß von Feder oder 
Tinte rührt, von leichterer oder fihwererer Hand ꝛc. find 
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1) Die Kunſt aus der Schreibart auf den Eparakier zu urtbeilen. 
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ein ſchlimmer Umftand, und noch ſchlimmer, daß jene 
Weiſſagungen, wie gefagt, auf Handſchriften befannter 
Verſtorbener beruben. 

If paper be thin, 

Ink will step in, 

but if it be thick 

you may write with a stick!) 


- Die rechten Stedenreiter nehmen an, daß bie. Hand | 


der Bewegung des Herzens folge, und träumen dam weis 


ter, daß der, der große mit Tinte Üiberladene Buchftaben . 


mache, fehr finnlich fey, wer liederlich lebe, fehreibe auch 


liederlich, und wer ein Schwein fey, der male ſich auch 


aufs Papier; Heine Schrift, wenig. Papier und. Tinte 
beute auf Geiz. . . Die richtigfte Bemerkung ift wohl bie, 
daß eine recht sterlidye überall gleiche Handfchrift, 
wie geftochen (die der Schreibmeifter ex officio?) aus 
genommen) einen Schwachkopf und Hafenfuß bedeute, 
gerade wie gezierte Kleidung eines Mannes, und gar zu 


jierlihe Stellung und Betonung feiner Worte. Durh 


die Empfindung der Fac simile, oder nachgeftochenen Hands 
ihriften, iſt diefer Kiebhaberei aufgeholfen worden, und das 
Face simile von Napoleon zeigt Unruhe und Chang 
der Seele, ift aber auch erfi nad) 1804 erfchienen. Bald 
werden wir hirographifche, wie ikonographifche, Bir 
bliotheken haben, wobei ich erinnert haben will, daß man 
den Schußbrief Sultans Orchan, den er Nagufa ertheilte, 
ja nicht vergeſſe; Seine Kaiferliche Hoheit unterzeichneten 
folhen mit der ganzen in Tinte getauchten Hand! 

Viele lefen noch gar vieles felbft in den Haaren. 
Rothes Haar ift gewaltig verfchrieen, vielleicht noch eine 
Reliquie egy ptiſcher Weisheit, die felbft rothen 
Thieren feind waren, wie Chineſen noch — zeugt von Galle 


1) Iſt das Papier dünn, fo wird die Tinte hineindringen, iſt 
es aber did, fo mag man mit einem Sid ſchreiben. 
2) Von Beruf. 


C. J. Weber's ſaͤmmtl. W. XV, , 
Democritos 11, 10 
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und Falſchheit, blondes Hingegen von Sanftmufh und 

Büte, braunes und ſchwarzes von Feſtigkeit und 
bigigem Temperamente. Es gab einft Gold» und. Silber 
baare, von dem ſich etwa, wie von dem Gold und Silber 
ſtaub, womit manche ihre Briefe beftreuen, auf Eitelfeit 
hätte fchließen laffen. Im grünen oder weißen Haar 
liest man ſehr richtig das Alter, und daß der Mann ein 

Kupferſchmied, Bergmann ꝛc. ober fo etwas feyn werde, | 
Kächerlich  ift die Chiromantie oder die Zigeunerfunft, 
aus der Hand zu wahrfagen — ob fie gleich au 
von Gelehrten in ein foͤrmliches Linien«Spftem ge 
bracht iſt; aber gegen die Hände⸗Sprache läßt fid fo 
wenig einwenden, als gegen Augens und Fuͤßeſprache 
unterm Tiſche, worauf die Pantomimif beruft; 
bei vielen ift fogar der einzige Genuß der — Sreimaw 
rerei — ich bin aud einer — in der Haͤndeſprache, 
und nicht beffer als die Kunft zu ftupfen, worauf fid 

‚das ſchoͤne Gefchleht am beften verſteht, wie auf bie, 
Augenſprache. Es gibt\ganz unſchuldige Stedenpferde, 
wie meiftens bie der Gelehrten und Känftler find, 
ja Iuftige Knaben reihen gar wohl dem ſchwachen Greid 
ihr Stedenpferd im frohen Gefühle der Natur, die noch 
Teine - bittere Erfahrung abgeftumpft bat. “Eines der ber 
ruͤhmteſten Stedenpferde ift wohl der Pegaſus, den 
männliche und weibliche Mufen reiten, ja mancher Iebt 
fogar davon, während die ganze Übrige Welt das Pferd 
ernähren muß. Könige haben ihn fchon geritten, David 
machte Pfalmen darauf, und Friedrich — - wenigftens 
Den, ba er die Pfalmen nicht leiden konnte. Die ſchlech⸗ 
teften Pegafus - Reiter find gerade die, die einen Pegafus 
unter fih zu Haben glauben, wenn fie eine Mähre oder 
fel befteigen, abgerichtet in der Reitſchule der 


Icher himmelweite Unterfchied zwifchen dieſen un 
n Stedenpferden, und denen der Großen, zumalen 
: ihnen von Miniftern, Maitreffen, Kammerdienern, 
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Faͤgern ıc. vorgeritten werden! das allerunſeligſte aber ze 
welches Carl XIL und Napoleon ritten. Unfere Klein 
großen, die Feine Kriege führen Fonnten, ob fie gleich 


Soldaten fo viel möglich hielten, Triegten dafür mit 


ihren allergetreueften Dienern und Unterthanen. Onkel 
Toby baute eine Heine Veſte im Winkel feines Gärtcheng, 
und Graf Lippe MWilhelmsftein im Steinhuder Meere, 


worüber Herder feine Schule im Länddyen bauen Fonnte, 


Bicle wollten. Ludwig XIV. im Kleinen feyn, und bauten 
Heine Derfailles und Marly, es gab Theater und Opern, 
Parforces Zagden, Reifen, Soldatenfpiel, Bildergallerien, . _ 
Antiken, englifche Anlagen, Bibliotheken, Pferde, Hunde, 
Maitreffen und Hofcavalierd — aus einem ÖStedenpferbe 
wurde ein ganzer Marftall vol, — Kein Wunder! - wenn 
noch Die Urenkel an den Schulden zu zahlen haben. Die 
Schulden des Prinzen von Wales, Georgs IV., rührten 
von Pferden und Wetten, und waren Acht brittifchl 

Die Phyſiognomik erzeugte ein Stedenpferd, das auch 
ic) einft ritt, und nicht vergeffen darf — Silhouetten, 
und man follte das Kind nicht mit dem Bade ausfchätten. 
Silhouetten find doch mwohlfeile Andenken, enthalten 
den Umriß des Kopfes natürlicher als die beften Bildniffe, 
und mein mit Silhouetten. vollgepfropftes Stammbuh — 
alle ſelbſt gemacht — macht mir noch jegt ungemeine 
Sreude , wie ein ſchoͤn gebundenes Exemplar lauter Sil⸗ 
houetten der Erlanger höfern Welt vom Jahr 1786. 
Die erfte Silhouette ift Fefus, dann kommt Kaifer J o⸗ 
feph und der König von Preußen, die Prinzen des Hauſes, 
ſodann die Markgrafen. von Brandenburg, Ansbach und 
Baireurh, ihre Minifter — fodann die Markgrafin MWittwe 
zu Erlangen nebft ihrem ganzen SKofitagt bis herab. zum 
Herrn Haushofmeifter Fries nebft Gemahlin, foenn die 
Honoratioren der Stadt Erlangen, Herren und Damen, 
verfieht ſich oben an fämmtlidhe Herren Profefforen,, von 
Studenten aber nur Prinzen und Grafen, Diefe mir uns 
gemein intereffante Gallerie, die Fein Menſch in meiner 
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Sibllothet bemerkt, faut In bie Zeit, wo Licdtenderg 
fuͤrchtete, die Malerei, die in Corinth mit einer Silhouette 
anfing, moͤchte in D. mit einer aufhoͤren! 

Man frage einmal die Viehhaͤndler, wie viel „fe nicht 
im Aeußern der Pferde, Ochſen, Schafe ꝛc. zu leſen wiſſen; 
wie viel mehr im Aeußern des Menſchen, der ſich Eben 
bild Gottes nennt? aber freilih — die Thitre-ver 
ſtellen fih nicht, wenn wir fie nicht verftellen 
Mit Recht macht uns Desham in feiner einft beruͤhm⸗ 
ten Phyſicotheologie auf Gottes Weisheit aufmerffam, daß 
die Gefichter, Stimmen und Handfchriften der Menſchen 
fo verfchieden find. Wie wollte Die gottgebeiligte Juſtiz 
den Redlichen vom Schurken unterſcheiden? wir wollen 
ihr danken, daß fie Phyſiognomik nicht an die Stelle ber 
abgeſtellten Tortur gebracht hat — von der Polizei 
- war in der Epoche Napoleons fo, etwas zu fuͤrchten. 
Welche Verwirrungen und Betruͤgereien gaͤbe es nicht ohne 
Phyſiognomie⸗Verſchiedenheit, und wie viele komiſche Miß⸗— 
griffe haben nicht ſchon Zwillinge veranlaßt? Klin 
gers Fauft fagt zwar: „Da, wo du e& nicht ahneft, wo 
du nicht hingreifen darfft, wovon bu Feinen Schattenriß. 
nehmen kannſt, da fißt es, Mann und Weib,“ und die 
Lavateriſche Schwaͤrmer⸗Epoche ift vorüber; aber darum 
wollen wir das Silhouettiren nicht ganz aufgeben. Wir Haben 
auch noch Känftler, die ſogar aus freier Hand den 
Schattenriß machen, ein Talent, das jener Schweizermaler 
im höchften Grade befaß, der von Voltaire abgewiefen,. 
feine Silhouette vor der Thüre in Schnee — pißte. Sn 
den wichtigften. Angelegenheiten wird am meilten filhonets 
tirt, d. 5. das Große ins Kleine gebracht, und 
Dinge in Schatten und ins Schwarze, die man 
gerade recht an die Sonne flellen follte; die Nevo- 
lution Hat diefe neuefle Art zu filhouettiren zu verants 
‚ worten, wie fo viele Dinge! 

Nun! jeder behandelt fein Steckenpferd mit der ‚aus: 
gezeichnetften Wichtigkeit, und flieht felbft, wenn er auf 
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holt, mitleidig laͤchelnd auf ‚die Achſelzucker herab; denn 
er fieht in demfelben Volllommenpeiten, die Tein anderes 
Menfchen » Auge erblickt, und ift fo glüdlich, wie eine hy⸗ 


dem hölzernen Efel reitet, oder gar einen Wolf fi) 


kerifche Nonne, die Erfcheinungen von Gott Vater, Sohn 


und Geift, von Maria und Joſeph hat. Und darum 
mache man, wer Ruhe und, Friede liebt, ja Fein Stecken⸗ 
pferd fchen durch den Knall feiner Peitfche; ein Stecken⸗ 
pferdreiter, den man gar aus dem Sattel heben will, wird 
der unverföhnlichfte Seind, Nie Hingegen find Menfchen 
gefelliger und gemüthlicher,, als wenn fie ſich auf einerlei 
Stedienpferden treffen; ein gemeinfchafslicher Spazierritt 
feffelt die fremdartigften Gemüther, mehr als Moralität 
und Vernunft, wie ein gemeinfchaftlicher Name, ee 
Leibſpeiſe oder Leibtrunk 20.5 felbft einerlet Schneider 
haben fchon das Band der Liebe ftärker gefnäpft, als Char 
rakter s Uehnlichkeitz folglich find Steckenpferde die wohl 
tbatigften Erfindungen des gefelligen Lebens, und daher 
follten Die Reiter doch Sorge tragen, daß fich ihr Klepper 
niht baͤumt, und noch weniger fragen, wie ich einfl 
ald Knabe meinen Vater, da uns ein Flurſchuͤtze lärmenb 
auf dem MWiefenpfad in Meg trat: „Papa! foll ic 
den Saul nausfhlagen laſſen?“ Man Fönnte 


immer von den Sinaben lernen — die endlich des Stecken⸗ 


perds müde, fich gewaltig groß bünfen, wenn fie ein les 
bendiges Pferd zum erftenmal befteigen dürfen — 
abgefattelt begnügen fie fich wieder mit dem hölzernen, 


Knaben reiten noch die harmlofeften Stedlenpferbe, und der . 


Knabe, der dem abgelebten Greife, deffen Kruͤcke zerbrach, fein 


Stedenpferd reichte, auf dem er jubelnd einherzog, ift das 


(hönfte Bild der Wohlthaͤtigkeit. 
Ausſchließliche Beſchaͤftigung mit irgend einer 
Biffenfchaft oder Kunft, gibt gewöhnlich den Stedenreiters 
Sinn, und erhebt vom ſimplen Reitknecht zum Sattel 
meifter 5 es geht ihnen, wie gewiffen Leuten, die fich nicht 
anders auf den Stuhl fegen koͤnnen, ald,rittlings, oder 
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| meine wtectenpferde find beutfch und leidentlich,. und bon 


Kants imperatorifhem Imperatid, noch in der 


- Miege, erwarte ich, daß er in die Höhe wachfe, und noch 


beffere liefern werde.” Mer fein Stedenpferd reitet, den 
reitet leicht der Teufel, und er ift fchlimmer, als die, die 
gar nicht wiffen, daß fie ein Steckenpferd reiten, nur 
lebendige, daher defto koſtbarere reiten, oder allzuviele. 
Es iſt beffer, wenn man nur eines reitet, das man Tennt, 
daher Herr und Meifter leichter bleibt, am allerbeften aber, 
wenn, das Steckenpferd mit unferm MWeltberufe harmoniſch 


\ in einem GStalle if. Alle mögliche Stedenpferde, nur 
‚feine Zrauerpferde — e8 gibt der Kreuze ſchon mehr 


als gu viele, und nur zu leicht verwandelt fich das liebens⸗ 


würdigfte und feltenfte aller Stedenpferde, die Wahrheit, 


in ein — Trauelspferd! 
- Die Stedenreiterei bat offenbar feit Sterne cher 


zur als abgenommen — aber, das Driginal- Stedenpferd 


iff leider mit ihm begraben. For oh! For oh! the 
hobbyhorse, is forgot!!) Sch bin lange kein Sterne, 
doch halte ich mich audy nicht für einen Schmicrer, 


babe das Publikum weder durch Pränumeration noch 


Subfeription genarrt, vielmehr mein Stedenpferb, das 
mich gleichfam kinderlos macht, nichts weniger als um 
ein pretium affectionis?) dem Käufer überlaffen , fo daß 
meine Leſer wohl auf mohlfeile Spazierritte rechnen 
dürfen, und fommen fie davon recht vergnügt zuruͤck, fo 


wird es mir Ehre und Freude ſeyn et — sublimi feriam 


sidera vertice! 3) 





Do! vas Siedenpferb iſt vergeſfen. 
2) Ein Preis der Gunſt. 
5) Mit erhadenm Scheitel werde id die Sterne berühren. 
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Latein des Mittelalterd nativus d. h. offenherzig her 


IX. 
Leber das Naive. 


Naturam furca expellas, tamen usquam recurret,!) ' 





Naiv if Kindlichkeit, wo fie nicht mehr ers 


wartet wird, oder nach gewöhnlicher Erklärung der 


hoͤchſte Grad des Natürlichen im Ausdrude der Gedanken 
und Empfindungen. Diefes Wort, vermuthlid aus dem 


fammend, hat Gellert aus der franzdfifchen Sprache in 
die unferige gebracht, und fie dadurch bereichert, denn 





- 


‚ natärlid, gerade, ungefünftelt fagt zu wenig, und . 


edle Einfalt wieder zu viel, wenigftens in Hinſicht 
des Naiv⸗Komiſchen. Dem Naiven ift feine Naivität 


Natur, nicht fo den Franzofen, die es in der Unnatur am- 


weiteften brachten, daher auch Geßners Ruf durch Ew 


ropa nicht von Deutfchen, fondern von Franzoſen ausging, 


denen das. Phanomen des Naiven am meiften auffallen 
mußte; unb mit diefer Erflärung werden fich die modernen 
Haffer der franzdfifchen Sprache, denke ich, zufrieden geben. 


1) Bag’ Natur mit der Gabel 'naus, doch kommt Fe wieder 
Kr in's Haus, 


U 
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‚Der Meife iſt allzeit aufrichtig, und ſchweigt blos, wo 
er nicht ſagen darf, was er denkt, mit geprüften Freunden 
ift er aber offenherzig, und wo es die Pflicht erfordert, 
auch) freimuͤthig, und bge ift in unfern egoiftifchen 
Zeiten wahrlich genug! 

Das Naive ift bald das Erhabene des Natärlichen, 
bald eine Schattirung des Niedrigen, bald gleicht 
es der Laune in feinem Ernfte, ja, es wäre ohne ſolche 
Mebenbeziehungen ein Unding, denn im Grunde if e8 eine 
bloße rhetorifche Figur, und eine gewiffe Yeußerung 
des Witzes mittelft befonderer Charafterfiimmung. „Die Natur 
contraftirt mit der Kunft, folche beihamend, das Naive 
der Ueberrafhung macht uns lächeln, und das der 


Gefinnung ruͤhrt. Alle wahren Genies find naiv, ° 
und die meiften großen Männer hatten einen naiven Chas 


rakter. Chlodowig ruft bei Anhörung der Paffion: 
„Barum war ich nicht mit meinen Franken dal” 
Carl der Große unterzeichnete mit dem Degentnopfe: 
„Mit der Spiße werde ich's behaupten.“ 
Henry IV. fohrieb feinem Erillon: „Pends toi, nous 
avons combattu, et tu n’y &tais pas,“ !) und Crillon 
felbft, al8 ihm fein König im Kreife des Hofes. auf die 
Schulter flug: „Voilà le premier capitaine du 
monde ‚“*?) entgegnete: „Vous en avez menti, Sire, 


gest vous!‘‘3) Naivfomifch war jener Gascogner beffen 


Regiment Befehl Hatte, Fein Quartier zu geben; ein Ge 
fangener bat um Pardon, und er fagte ihm mit aller 
franzöfifchen Artigkeit: „Monsieur, demandez-moi toute 
autre dhose; mais pour la vie, pas moyen.“?). Und 
ünſere Friedriche und Joſephe lieferten ſie nicht — 


⸗ 


1) Hänge dich, wie haben gekämpft und bu wart nicht dabei. 

2) Das ift der erfte Fefpherr der Welt. 

5) Sie haben gelogen, Sire, Sie find ee. 

4) Mein Herr, bitten Sie mich um Alles, was aber das Leben 
betrifft, fo gibt'es kein Mittel. , 





\ 
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Naivitäten ‚genug? Man nennt fle aber ſchicllicher 
bents mots. !) 


Einfalt im Ueußern, Wuͤrde und Wichtigkeit im In⸗ 


nern, einfacher Ausdruck eines ſchoͤnen Gedankens, die Un⸗ 
beſorgtheit der Unſchuld um falſche Auslegung, Zuverſicht 
und Offenherzigkeit bei Unwiſſenheit des Weltgebrauchs, 


welche nicht Dummheit, ſondern Herzensguͤte und Ver⸗ 


trauen zum Grunde haben, machen das Naive des ſitt⸗ 
lichen Charakters, das an das Ruͤhrende und Erhabene 
graͤnzt. Der Verſtand wohnt da noch im Gefuͤhle, und 
im unverdorbenen Gefuͤhle iſt meiſt Wahrheit. Das Naive 
ſteht dem Ueberlegten gegenuüber, und Tann daher auch 
ins Veraͤchtliche fallen, wie bei dem ploͤtzlich reich 
gewordenen Bedienten, der beim erſten Gebrauch ſeines 
eigenen praͤchtigen Wagens — hinten aufſprang, oder 


bei dem Schweinhirten, der ſich Koͤnig zu ſeyn wuͤnſchte, 


und warum? um feine Schweine — zu Pferde hüten 
- zu fönnen 

Der Fünftlich gebildete Menſch ift dem Naiven an 
Verſtand und Welterfahrung überlegen, wie der Mann dem 
Knaben; ihm erfcheint Einfalt ald Einfältigteit; der 
Native aber fteht wieder höher durch fein Findliches Ges 
muͤth, das anziehend if. Wir fühlen dunkel, daß wir 
ans dem Stande der Unſchuld hinausgeftoßen find in die 
Erbfünde ‚der Welt, und Wehmuth erfüllt die Bruft, wenn 
wir an das verlorne Paradies eigner Zugend denken — 


Im öden Weltgewůhle 
hebt Wehmuth mir die Bruſt, 
denk' ich der Knabenſpiele, 
und ihrer Götterluſt. 
‚Zu ſchnell verrauſchte Jahre 
der Unbefangenheit, 
was zwiſchen Wieg' und Bahre 
gleicht eurer. Spligfeit 9 


a 


1) Witz⸗Worte. 


— 


ſ 
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Man kann cine Naivitaͤt des Verſtandes, und eine 
des Herzens annehmen, und ohne Unſchuld laͤßt ſich 
wahre Naivitaͤt nicht wohl denken, daher fie eigentlich auch 
‚nur bei der Jugend gefunden wird. Naivität ift Die wahre 
‚Conceptio immaculata,!) ein reines Sungfernlind, denn bei 
Belanntfchaft mit der Welt verändert fie ſich in fatyrifche - 
Laune, Hauslehrer dürfen ſich fietE auf naive Fragen 
gefaßt Halten, Wenn jener bei Herfagung des Glaubens 
fragt: Mas verftchft du unter Creaturen? und bie 
Antwort erhält: Laufe und Flöhe, fo geht es noch 
mit, aber fchon Eritifcher ift die Frage: Was ift 
Ehebrechen? und eine naive Antwort war das befte: 
‚Au wirft dieß, mein Kind! erft  verfichen, 
wenn du Alter wirft.” Nicht alle willen ſich zu 
helfen, wie Buffon, von dem ein Mädchen Den Unter⸗ 
ſchied zwifhen Ochſen und Stier zu wiffen verlangte; 
er zeigte auf einen Haufen Kälber: Siehe! der Stier 
iſt ihr Vater, und der Ochs ihr Onfel! Ich weiß 
einen Fall, wo ein Beamter ſich den Ausdrud erlaubte: 
„Die Naivitäten des Herrn Minifters, und zur 
Verantwortung gezogen wurde; der Neferent, der im-ganzen 
Corpus Juris nichts Naives fand, citirte — das Con⸗ 
verſations⸗Lexicon. Diefes Werk iſt doch von der 
größten Gemeinnüßigkeit; felbft Goͤthe rühmt, baß, 
wenn bie Converfation ſchlecht fey, fo koͤnne man dieß 
Lexicon zur Converfation nuͤtzen! 

Je fichtlicher Vorſatz, Anfprüche und Abfichten werden, 
defto gef uchter erfcheint das Naive, und wird zur Fros 
nie, wie bei Sofrates, oder in jenem alten Epigramm, 
das jedoch noch nicht veraltet ift — 


On dit que l’abbe& Rochette ” 
Präche les sermons d’autrui; 


1) unbefleckte Empfaͤngniß. 





— 17 — 


NMol, qui’ sais qu’il les achette, 


Fa Je soutiens ‚qu’ils sont & lul.%) ri 


Vielleicht gehdrt- auch der lächelnde Jockey dahin, 
den feine gräfliche Virago, !) die vom Pferde fiel, fich aber 
fchnell wieder aufraffte, fragte: Haft du meineAgilite 
bewundert? „O ja! aber ih wußte nit, daß‘ 
man es fo heißt!” aber unfhuldig war jene Bäuerin, 
die ihres Landjunfers Worten: „wenn die Dürre und Hiße 
noch lange dauert, muß alles Vieh zu Grunde gehen,“ 
mit Herzlichkeit entgegnetes „Gott erhafte nur Euer 
Gnaden!“ 


Gedanfenlofe-unthätige Einfalt ohne Empfindung wird 
Albernheit(Niaiserie), die man den Wig der Dumm; 
heit nennen koͤnnte. Jener Bediente, dem fein Herr fagte: . 
„Kommt NN., fo fage nur, ich ſey nicht zu Haufe.” 
‚Aber was follich fagen, Herr! wenn er nicht. 
kommt?“ ift ein fo großer Niais, als der Klofterbruder 
im Nathan, der überall beifeßt: „fagt mein Pas 
triarch,” und dem Templer eröffnet, „Daß er abge⸗ 
fandt fey, ihn zu ergründen,’ gerade wie der Spion 
von Aalen, der fi) unter dem Thore ehrlich angab: 
„Spion von Aalen,“ deſſen Familie in Schwaben 
längft ausgeftorben if. Die Anekdote der dſtreichiſchen 
Schildwache zu Mainz, „Hobten Poß?“ Nein! „Nun 
fo koͤnnts paffiren, hats Poß g’habt, haͤts halter in 
v’Stadel zrüd gmüßt zum Viſiren,“ will ich nicht vers 
huͤrgen, aber wahr ift, daß ein Wiener Freiwilliger auf 
die Frage: „ie fommts unter Soldaten ?” erwiederte: 
„Schaues, wie olled und olles hat gehen müffen, bin i 


s, Man fagt, daß der Abt Rochette die Predigten Anderer 
alte, ich aber, der ich weiß, daß er fe fauft, behaupte, daß fie 
ihm gehören. 

2) Männin. 


halter a a Freiwilliger wor'n.“ — So faß ich einft froh 
bei einem herrlichen Glas Nheinwein bei einem alten 
Obeim, der mir vieles über feinen blödfinnigem Sohn, der 
nun auch dem. Saufen ſich ergebe, vorjammerte — fiehe! 
da kam er betrunken Herein, und fogleich über den Wein⸗ 
krug ber, der in jener guten alten Zeit ſtets gefüllt hinter 
dem Ofen fand, „Vieh! fauf Waffer!“ rief der 
Vater 'entrüftet; der Sohn fete ab und. fiammelte: 
„Herr Vetter! waͤr' ich nicht ein rechter Narr, wenn ich 
meinen Vater den Wein allein ausfaufen ließ?” und fo 
lachten wir alle drei! 


Die Kinder nennen ihren Unrath AU, Vater und 
Mutter Dasda, Papa, Mama, und fo nennen die. Neu⸗ 
feeländer unfere Slinten Pupu, und bie Indianer die Slöte 
Zouston, und den Fächer Way⸗way; von einer heißen 
Suppe fagen fie: „Sie hat viel Sommer.“ Sener 
Prinzen-Hofmeifter hatte Die Rebsweiber Salomong 
auf Befragen für Hofdamen erklärt, und nun nannte der 
Prinz die Letzten Kebsweiber des Papas, und das 
der Frau. Amtmaͤnnin eine Meßelfuppe überbringende 
- Bauernmädchen äußerte auf das „Ei! ei! das iſt ja gar 
zu viel.” Sa! der Water meinte es auch, aber die Mutter 
fagte: Rein! man weiß nit, wie man den Schelmen 
braucht! „Iſt Papg zu Haufe?” Sal erwiederte Kins 
chen, aber er hat mir befohlen zu fagen, er ſey nicht zu 
Haufe. — Warum laßt bu dic armen Soldaten fo pruͤ⸗ 
geln? fragte ein Sinabe einen Oberſten; „weil fie es nicht 
recht machen.” Haft du auch ſchon Prügel befommen ? 
„Dfficiere, mein Sohn! befonimen Feine Prügel. Machen 
die alles recht? der Oberfte retirirte vor dem: Knaben. 


Die Naivitäten der Kinder -feßen nicht nur Erwach⸗ 
fene oft in Verlegenheiten, ſondern werden aud) oft Ders 
rather vertraulicher Geſpraͤche ihrer Eltern. In einer 
Gartengeſellſchaft an einem ſchoͤnen Sommerabend fiel die 
Rede auf meine Reiſe nah Italien; man fragte nah 
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meinem Plan: da ich Ober⸗Italien fchon Penne, fo werde 
ich von Trieft aus Zur See nad) Ancona gehen, und fo, 
auh aus Deconomie zur See von Livorno nach Neapel, 
und fo wieder zurüd, „Aha!“ rief mein Neffe, „der 
Onkel geht dreimal aufs Meer, da erfaufter, 
und wiy befommen fein Geld!“ Auf Dörfern muß 
man keine delicate Biffen.erwartn! 
Erwachfene find in ber, Kindpeit der Eultur und des 
Verſtandes wie die Kinder naiv, und nicht felten erfcheint R' 
cultivirtern Zeiten das, was in jenen Zeiten bloß natuͤrlich 
war, naiv, ja erhaben, wie Moſis: „Gott ſprach: 
Es werde Licht, und es ward Licht,“ Davids: „Wir 
fuͤchten uns nicht, wenn ſich die Erde wandelt, 
und Gebirge mitten im Meere vergehen,“ und 
die Inſchrift des Iſis-Tempels: „Ich bin Alles, was 
da iſt und ſeyn wird, und kein Sterblicher hat 
meinen Schleier aufgedeckt.“ Keine Rede im, 
ganzen Plutarch kommt der natürlichen Rede des Ober⸗ 
hauptes der Canader bet, als Europäer ihr Land verlang» 
tn; „Hier find wir geboren, Hier unfere Väter begraben; 
(ofen wir zu den Gebeinen unferer Väter ſprechen: Erhebt 
euch und ziehet mit uns in fremdes Land?” Gie gleicht 
der Rede des Spaniers, dem ein Dritte feine Merinog 
ablaufen wollte: „Hier find fie geboren, hier find 
fie erzogen, bier follen fieaud erben.” — 
Sg natürlich erhaben war auch die einfache Zeit ber 
Homere und Dffiane und Dapide, wie das welt 
endliche Feuer! und es ward⸗Feuer, und die fieben _ 
Engel der Offenbarung, melche die Schalenrdes Zorns auf 
die Erde gießen, und auf das Meer, in die Sonne und 
auf den Stuhl des Thieres, in Euphrat und Luft, und bie 
Stimme vom Himmel, die da ſprach: yeyove „Es ift ge 
fhchen!“ Wie ift es möglih, Daß Barde Sined zu 
Bien im ASten Sahrhundert finge, wie Tacitus und 
ins Barden ? 
Diefe fruͤheren Zeiten, wd Porus auf Alexan ders 


% 


Bu 
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Trage: „Wie willſt du behandelt ſeyn?“ ermiebert: als 
König, (wie Buonaparte zu Mailand come P’Im- 
peradore) !) und, Caſar im Sturme dem zagenden 
Steuermann zuruft? Quid times? Caesarem vehis, ?) 
fänden vielleicht umgekehrt die berühmtern neuern Inſchrif⸗ 
ten, 3 B. im Weftmänfter: Alle diefe Todten ba 
ben gelebt, dad Eormeillefhe Quil mourüt, soyons 
amis!3) und Moi — das Shakespear e'ſche „Er hat 
Teine Kinder!“ das berühmte Doch in Emilia Galotti, 
den Schluß von Schillers Mädchen von Orleans, und 
vielleicht felbft das Wirgilifche: Imperium est Jovis 
cuncta supercilio moventis A) nicht erhaben, fondern 
blos natuͤrlich, vielleicht mitunter gar lächerlich, wie die 
Dsmannli die ruffifhe Infchrift am Abendthore zu 
Cherfon: „Hier geht der Weg nah Byzanz“ 
gefunden haben follen, vieleicht fo laͤcherlich, als mir des 
berühmten Kanzelrebners Boffuet, Madame se meurt, 
Madame est morte! 5) vorfommen will, oder Aleranders 
Ausruf, als feine Macedonier endlich nicht mehr meiter 
wolten: „So geht, und fagt zu Haufe, daß ihr 
Mtorander allein ließet, bie Welt zu erobern“ 
er das wohl angegriffen hätte? und, Gott verzeihe 
iele Stellen in der Meffiade, die einft bewun⸗ 
tden! 
i erhabenen Gegenftänden verliert fich die Spur des 
hen in Bewunderung, wie bei unferen gongis 
Doms oder auch blofien Kirhenthärmen, die 
immel fireben, babei auch das oft verftedt lie 
odrfchen zeigen, und den Zußgänger aus mandır 


116 gaiſet. | 
Bas fürchteſt Du? Du führt Täfarl 

5ollt er auch flerben, fo wollen wir Freunde fepn. 

Ye Derrſchaft ift Jupiters, der alles mit einem Binfe, 


die Frau ſtirbt, iſt geflorben. . 
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Verlegenheit ziehen, daher fle Lichte nberg nicht umge 


kehrte Trichter hätte nennen ſollen, wodurch Geſaͤnge 


und Gebete emporgeleitet wuͤrden, wie durch ein Sprach⸗ 
rohr. Wahrhaft erhaben iſt eigentlich Fein Menſchenwerk, 
nur die Natur — wahrhaft erhaben ſind nur Alpen und 
Meer, ein rechtes Donnerwetter und eine helle Sternen⸗ 
Nacht. Wahrhaft erbaben find das Leuchten und euer 


des Weltmeers und die himmelhohen ſchwimmenden Eid 


maflen an den Polen, die oft den Schiffer zauberartig ums 
fchließen, was ich leider I nicht felbft genießen konnte! 
Die Quellen, woraus der Mangel an Ueberlegung ent⸗ 
fpringt, find verfchieden, folglich auch die Naivitäten, wir 
Zönnen im Zuſtand der Leiden ſchaften Dinge -fagen und 
thun, die wir bei Taltem Blute vermieden oder verborgen 
haͤtten, und fo entficht der Contraft der Natur mit 
der Convention, wo der Redende mehr ſagt, als er 
ſagen will, und ſich unwillkuͤhrlich bloß ſtellet, wie Bruder 
Ppilipp, der von einem Einfiebler erzogen, einige Mäds 
ben ficht, fragt, was das für Dingerchen wären? über 
die Antwort: „Gaͤnschen“ immer nachdenklicher und 
tranriger wird, Öfterd weint, fo, daß der Waldbruder end» 
lid fragt: „Aber was fehlt dir denn, mein Kind?“ „Acht. 
lieberBater, fo ein Gaͤnschen!“ — Jene Srau, bie 
den Rath ihres fterbenden Mannes, AN. zu heirathen, mit 
einem: „id dachte auch ſchon daran,“ beantwortete, 
verrieth ſich fo naiv, als die, welche ihren zarten, bei den 
Schmerzen ihrer Niederkunft weinenden Wann mit den 
Worten tröftere: „Sey doch ruhig, Schatz! ich weiß 
du Fannft nichts dafür“ Biel zu weit aber ging 
wohl die Mutter, die ihrem die Univerfität bezichenden - 
Sohne fagte: „Hüte dich, lieber Karl! Bor Tiederlichen 
Menſchern, und kannſt du es nicht laſſen, fo ſpreche lieber 
eine ehrliche Frau an, ſie wird dirs nicht abſchlagen.“ 
Aus Zerſtreuung koͤnnen recht gebildete Damen Naivi⸗ 
täten ſagen, wie die Frau Geheime⸗Raͤthin, in deren 


€. J. Weber's ſämmtl. W. xvii. 
Demgrritos II, 414 
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endlich ausruft: Comment, tu as cing doigts comme 
moi? !) aber rüßrend, wenn die Zochter auf den Zuruf 
ber Muster bei einer gewiffen Fweidentigkeit: „und bu 
wirft nicht roth?“ erwiedert: ich wußte nicht, 
liebe Mama! daß man dabei rothb werden 
müſſel“ Mas bewies naiver bie Unſchuld jener Roͤ⸗ 
merin, deren Batte flarf aus dem Munde roch, als die 
Mede: „Sch glaubte, ale Männer hätten diefen Geruch.“ 
— Wir lächeln über jene Katholikin vor dem Marienbilde, 
die folches um die Genefung ihres Kindes anfleht, Dann 
das Jeſuskind ihr aus den Urmen nimmt, und anruft: 
„Nu febe, wie einer Mutter zu Muthe ift, 


wennſie ihr Kind verliert!” — wir lädeln über 


jene Waife, welche die Prinzeſſin, die fie erzieht, Mutter 
nennt, von ihr mit angenommenem Unwillen getadelt wird, 
daß fie die Tochter einer Prinzeffin feyn wolle, und wei: 
nend entgegnet: „Ach! ich will 18 nur ihre nat uͤr⸗ 
liche Tochter ſeyn!“ aber wir laͤcheln mit naſſem 
Auge, wie über den Schullehrer, der feine Cantate auf 
den Tod feines guädigfien Herrleins unter Schluchgen und 
Thränen, da er kurz zuvor ſelbſt fein Söhnlein Tobias 
verloren bat, abfingt, und fchließt : 

Kommſt du in das Paradies, 

- grüß mir meinen Hans Tobies! 


‚Keine Frage geſchieht wohl häufiger vom Kindern, als 
bie Frage: Wo kommen die Kinder her! und ver⸗— 
räth ſtets Nachdenken und Wißgierde, aus der was werben 
Tann. Die meiften laffen fi ch wohl noch mit dem Storch 
oder Brunnen abfertigen, oder Geßner's Rofenbufche 
— aber nicht alle, und ein Knabe - meinte, die Kinder 
Fönnten darum nicht fprechen, ‚ ‚weil fie fonft das Geheim⸗ 
niß verrathen möchten. Der Caſus ift immer bedenklich, 
Nihrwiffen tft fo bedenklich als Wiffen, aber in 

9 Wie, du Haft fünf Finger wie if. ’ 


' 


einem Kalle, wo der Knabe an Urinverftopfung viel gelitten 
hatte, und fragtes comment se font les enfants?'!) Tann 
. die Antwort der Mutter vielem: vorbeugen: „Mon fils! 
les femmes les pissent!“ ) Jenes Mädchen wußte um 
das Geheimniß, und fagte zur Frage: „Wollen Sie mich?“ 
dennoch: „O nein! aber wenn Sie mich wollen, fo koͤnnen 
Sie mid haben,” daher war natürlich diejenige naiver 
no, bie ‚ihrer Mutter, hoͤchſt verlegen über die Frage: 
Was ift ehebrechen ? äußerte: „Nicht wahr, Mama! fie 
wiffen ed am Ende felbft wicht?“ oder Pfeffel’e 
Bauerndirne dem Pfarrer: Mie lautet das fechfte Gebot? 
„Ihr follt nicht ehebrechen.” Dummes Ding, es heißt: 
„Du follft nicht ehebrechen.” Wußte ih, dag man 
Ew. Ehrwuürden dutzen Darf? Herr Pfarrer wech 
felten und fragten: Wer ift der große Chriſtoph? 
— es iſt ein Korporal 
der bei ung wohnt, und allemal, 
wenn Bater fort, bei finfirer Nacht 
vor Dieben unfer Haus bewacht. 


> 


Zu Naivitäten folcher Urt, oder bei naiven Aeußerun⸗ 
gen, wie die des Maͤdchens beim Anblick ruſſiſcher Officiere 
mit hoch ausgeſtopfter Bruſt (was die Preußen 
eine Zeit lang nachahmten) Mama ſiehe nur, die 
haben ihren Cul de Paris vorne, oder wenn 
Carichen und Minchen fi) balgen, und Mama ruft: 
„Was ift das?” die Ruthe fihon zur Schau, 

’ .. Mama, wir haben nichts gethan, 
hub Earl und Minden freundlih an, 
wir fpielten Mann und Sram. 


faun man noch lachen, aber manche feßen in Verlegen 
' heiten, wie obige Aeußerung meines Neffen, oder geben 
peinliche Gefühle, was bei mir ber Gall nicht war, 


4) Wie entfliehen die Kinder? 
7 Die Grauen P..... ſie. 
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wohl aber bei einem guten Fuͤrſten, been Heiner Prinz 
zu ihm huͤpfte mit einer Silhouette, verfertigt von einem 
Hausfreunde, der dem Papa laͤngſt fhon die Stirne warm 
gemacht hatte: „Wer bat dich denn gemacht?“ 
fragte_ Papa; „Unfer Sreund N. N.” Finſter und zer 
ſtreut fagte der Papa: „Sch! Geh! und laß dich 
nicht wieder machen!” 

Naivität ift dem Geſchlecht sunächft digen, beffen 
Geiftesträfte mehr im Gleichgewichte bleiben, als es bei 
- Männern feyn kann, und ohnehin Tebhafter if, daher auch 
lebhafter ausdrüdt, was er Iebhafter empfunden hat. So 
rief eine junge Wöchnerin beim Anblid eines Knäblein, 
das ihr fo viele Schmerzen verurfacht hatte: „Gott fey 
Dank! der fommt doch nicht in die Wohlen!” 
und eine durchaus umfchuldige und mir tnvergeßliche 

Schöne, die ich auf eine Kirchweihe gefuͤhrt hatte, ſchrieb 
in mein Stammbuch: 


Genießt ver Süngling ein Vergnügen, 
fo fey er dankbar und verſchwiegen. 


und eine andere, bie jener in allem nachftand, riß mir 
das Blatt wieder heraus, zum Beweiſe, daß fie gerade 
das nicht war, was jene, aber feheinen wollte. Vor den 
Naivitaͤten der Tyrolerinnen, Debftlerinnen und Kräus 
terweiber mag fich jeder und jede hüten, und noch fteht die 
‚böhmifche Zafanenhändlerin bei einer gnädigen Frau im 
grünenden Andenken, die jedoch die Haͤndlerin durch Tadel 
und Feilſchen böfe gemacht hatte; als fie endlich auch die 
‚ Süße der Safanen auseinander machte, binroch und rief: 
Pfui! fie ſtinken ja ſchon! brach der Händlerin die 
Geduld: „Gnaͤdige Frau! riechen Sie da gut?” 
Naive Schönen gefallen ung beffer und dauernder 
als die empfindfamen, deren es leider mehr gibt als 
naive — und ich hätte gewiß jene, ber ein lang tänbelns 
der Herr weggehend im Zorne fagte: „Sch that nur 
fo, Fraͤulein,“ trog ihrer etwas bedenklichen naiven 
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Antwort: „ich auch,“ jeder Empfindlerie borgezogen, . 


vielleicht gar jene boͤhmiſche Safanenhändlerin. Die quaͤ⸗ 
Imde Untugend der Empfindelei bat ihre Grundlage im 
foredtlichfien Egoismus, und einem ſolchen Delicatchen, 
wenn es mir auch die ganze deutfche fchöne Literatur. an 


Fingern abzuzählen wüßte, würde ich vielleicht das huͤhſche 


Kind noch vorziehen, das bei dem Xobe ber fchönen blauen 
Augen ihrer Nachbarin fagte: „Set trägt man Feine 
bauen Augen mehr.“ Die Naivität verläßt dad Ge⸗ 
ſchlecht ſelbſt in fpäten Jahren nicht, und daher rief eine 
Frau von 50, ba 18413 in einer gewiffen Stadt täglid) 


Lihen am Nerven> und LRazaretfieber Verblichener vor 


ihrem Haufe voräberzogen: „Das fatale Sterben 
dringt mich noch unter bie Erde!” 
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wohl aber be einem guten Aürften, dehſen Meiner Prinz 
zu ihm huͤpfte mit einer Silhouette, verfertigt von einem | 
Hausfreunde, der dem Papa längft fyon die Stirne warm 


gemacht hatte: „Wer Bat dich denn gemadt?” 
fragte_ Papa; „Unfer Freund N. N.” Finſter und zer 
ſtreut fagte der Papas „Geh! Geh! und laß did 
nicht wieder machen!” 

Naivität ift dem Gefchlecht gunächft gen, deffen 


Geiſteskraͤfte mehr im Sleichgewichte bleiben, ale es bei 
- Männern feyn Tann, und ohnehin Tebhafter if, daher auch 
lebhafter ausdrüdt, was er lebhafter empfunden hat. So 


rief eine junge Wöchnerin beim Anbli eines Knaͤblein, 


das ihr fo viele Schmerzen verurfacht hatte: „Gott ſey 
Dank! der kommt doch nicht in die Wochen!” 
und eine durchaus. unſchuldige und mir unvergeßliche 
Schöne, die ich auf eine Kirchweihe gefuͤhrt hatte, ſchrieb 


in mein Stammbuch: 


Genießt der Jüngling ein Bergnügen-, 
fo fey er dankbar und verſchwiegen. 


und eine andere, bie jener in allem nachftand, riß mir 


das Blatt wieder heraus, zum Beweiſe, daß ſie gerade 
das nicht war, was jene, aber ſcheinen wollte. Vor den 


Naivitaͤten der Tyrolerinnen, Oebſtlerinnen und Kraͤu⸗ 
terweiber mag ſich jeder und jede huͤten, und noch ſteht die 





‚böhmifche Faſanenhaͤnblerin bei einer gnaͤdigen Frau im 
gruͤnenden Andenken, die jedoch die Händlerin durch Tadel 


und Feilfchen böfe gemacht hatte; als fie endlich auch die 


. Süße der Fafanen auseinander machte, hinroch und rief: 
Pfui! ſie ſtinken ja ſchon! brad der Händlerin die 
Geduld: „Gmädige Fran! riechen Sie Da gut?” 

Naive Schönen gefallen uns beffer und dauernder 
als die empfindfamen, deren es leider mehr gibt als 
naive — und ich hätte gewiß jene, der ein lang taͤndeln⸗ 
der Herr weggehend im Zorne fagte: „Sch that nur 


fo, Fraͤulein,“ trog ihrer etwas bedenklichen naiven 


s \ 
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Antwort: „ich auch,“ jeder Empfindlerin vorgezogen, 


vielleicht gar jene boͤhmiſche Faſanenhaͤndlerin. Die quaͤ⸗ 
lende Untugend der Empfindelei hat ihre Grundlage im 
ſchrecklichſten Egoismus, und einem ſolchen Delicatchen, 
wenn es mir auch die ganze deutſche ſchoͤne Literatur. an 


Fingern abzuzaͤhlen wuͤßte, wuͤrde ich vielleicht das huͤbſche 


Kind noch vorziehen, das bei dem Lobe der ſchoͤnen blauen 
Augen ihrer Nachbarin ſagte: „Jetzt trägt man Feine 
blauen Augen mehr.‘ Die Naivität verläßt das Ge⸗ 
ſchlecht ſelbſt in fpäten Jahren nicht, und daher rief eine 
Srau von 50, da 1813 in einer gewiffen Stadt täglicd) 


Leichen am Nerven⸗ und Razaretfieber Werblichener vor 


ihrem Hauſe voräberzogen:s „Das fatale Sterben 
bringt mich noch unter die Erbel! 


7, 
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X. 
Die Fortiegung. 
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Sprache und Schrift, je mehr ſie ſich der Kindheit 
der Cultur nähern, deſto naiver finden wir ſie Benſe⸗ 
rade ſagt von der Suͤndfluth in vollem Ernſte: 

Dieu lava bien la tête à son image, 1) | 
und Amyor’s Plutarch verdient noch heute wegen der 
Naivitaͤt den Vorzug vor neuern beffern Ueberfegungen. 
Wie naiv ift 3. DB. nicht fein: tu tiens beaucoup de 
bons propos sans propos??) und die Naivitäten eines 
Brantomed? Sie herrfchen auch in Altern deutſchen 
Schriften, namentlich bei Luther: 

Wilt du werden alt, ſo werde bald alt, 

hatt fein den Kragen warm, 

füll nicht zu fehr den Darm, 

mach bich ber Grethe nicht zu nah, 

ſo wir bu langſam werben gram | 


ja felbft in feinen Catechismus⸗Fragen und Ants 
worten, 3. B.: Bift du ein Sünder? Ja ich bin leider! 
‚ein großer Sünder. Und woher weißt du das? Aus 
"den sehn Geboten, die hab ich nicht gehalten. 
“ Das Komifchfte war wohl, daß folche fo ftereotyp im Ge⸗ 


! 


©) Gott wuſch feinem Ebenbilbe den Kopf. 
5) Du enthält viele gute Vorſätze ohne Vorfag. 
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daͤchtniß waren, daß ein Mädchen, die in der Catechismus⸗ 
Ichre noch vor dem Altare erfcheinen mußte, wo fie frhon 
on deh Altar Hymens denken mochte, eine Antwort zers 
fireut mit der andern verwechfelte, und auf bie Frage: 
Biſt du ein Chriſt? erwiederte: „Ja! ich bin leider! ein 
großer Chriſt.“ In bielen Stammbuͤchern finbet man, fo 
krumm als möglich gefchrieben : 


Sie eunt fata hominum,t) 


ach gingen fie doch nicht ſo krumm! 


md ein v. Bellinghauſen, ber 1618 fein Geſchlechts⸗ 
regifter ſchrieb, und die Unfälle einer gewiſſen Fräulein 
Gertrud erzählt, fchließt zum Troft mit den gottfeligen . 
Meinen : 
Weil Gott die Seinen nicht verläßt, 
farb fie hernach bald an der Peſt. 


Schon Tichtenberg bemerkte, daß die Sprache 
des Molfs den Ausdrud naiver mache, weil .die Eins 
fahheit der Gefinnungen auch noch durch die der höhern 
Welt unbelannte Sprache gehoben werde, was vorzüglich) 
dom Plattdeutfhen gilt. Unfere Dichter haben daher 
den Volksdialect in das LKuftfpiel und die Eomifche Oper 
' wieder eingeführt, fogar. die Sranzofen, die doch fonft mit 
ihrer Sprache weit efler find. Das Plattdeutfche Chöflicher 
Niederdentfche) ift naiver, als alle andere deutſche Dialecte, 
weicher, fanfter und nicht felten reicher; es iſt unfere 
ältere Mutterfprache, die wahrfcheinlih ohne Lu⸗ 
tbers hoch deutſche Bibelüberfegung allgemeine deutfche 
Sprache geworden wäre. Plattdeutfch war bis über das 
Mittelalter hinaus die Sprache der Vornehmen ſelbſt, und 
im Norden hängt man noch mit einer Vorliebe der Zus 
gend an diefer Sprache, denn die Kindermagd fpricht fie 
mit den Kindern, der ger und die Frau mit dem Ge⸗ 
er. “) So iſt der Welt Lauf, oder: fo larfen bie Schidſale der 

enſchen. 
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finde, wenn fle ihm wohlwollen, und der Sprach⸗ Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Mechtsforfcher Tann folche Heute noch nicht 
entbehren. Unfer wißigftes aͤlteſtes Buch, Heinecke Voss, 

. wurde durch Unkenntniß diefer Sprache verunftaltet, und 
unfere lateinifchen Gelehrten machten die größten Schniger, 
wie Heineccius, der Rauchhühner für geräucherte 
Hühner nahm, und Daffel die Raugrafen für 
baarigte Grafen... In plattdeutfcher Sprache heißen 
unſere fünf Singers Luͤtje (kleine) Goldfinger ; Langeley, 
Botterlikker (Zeigefinger, auch Skytefinger, Schuffinger), 
und der Daumen Lüstentnider (Laͤuſeknicker). Viele 

‚1000 füddentfche Kehlen fangen ſchon mit Asmus: ” "> 
Der Blodsberg iſt ver lange Herr Philifter, 
er macht nur Wind, wie der, 


drum tanzen auch der Kunkuk und fein äßer 
auf ihm die Kreuz und Quer. — 


ohne zu fragen: Was foll das? Kukuk und fein aaßer? 
Der Norde nennt den Wiedehopf, weil er einige Tage 
fruͤher ſich hören läßt — Kukuks Koſter. 

Im deutſchen Suͤden iſt Niederdeutſch (das ſelbſt im 
Norden ausſterben will) unbekannter als Engliſch, und 
daher will ich als Belege der Naivitaͤt des Volksdialects 
bloß einige Beifpiele aus dem Süden wählen, vorzüglich 
aber mi auf Gruͤbels Gedichte in Nürnberger 
Mundart beziehen, die gewiß jeder mit Vergnügen lefen 
wird. Ein franlifcher Wirth fehrieb an die Wand: 

Was kann uns mehr erfreu'n, 
als Weiber, G'ſang und Wein ? 


der Hausknecht ſchrieb darunter: 
U guat Bier, und a Mad 

| geit manchmal ag a Frad. 

Gruͤbels Nachbar ſchaut weinend zum Fenſter heraus : 


Horch! fog ih, horch! wos greinft denn u? TV _ 
Ach! fagt er nah, — IH thu nur fo, 
met Frau id g’Koxb’'n heuni. 


I 
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Bekanntlich unterfcheidet der Shödeutfche in ber Aus⸗ 
fprahe das i nicht vom A, felbft Gebildete nicht, folglich 
wird ganz begreiflih,, wie der unge, der dem’ Pfarrer 
nad) einem langen Geſchwaͤtz über Geluͤbde fragt: 
„Nun! was: ift ein Geluͤbde?“ antworter: „Ha! wenn 
ma Ani gern bot!“ und der Schwabe, den der Henker 
vom Galgen fallen ließ und rief: „Na! fo was ift mir 
alten Practicus noch nicht paſſirt!“ ſah Tläglic) empor, 
und erwieberte: „Pot Blig!,mir a nit!” Ob man 
es naiv findet, wenn in Sachfenhaufen die Mutter ihrem 
Heinen Engel ruft: „Komm, Elan Schin⸗Aeſi!“ 
und der Vater: „Schlog dia Bumbaklan, wo 
tommft dann du her?“ muß ich dahin geftellt feyn 
laffen, aber” gewiß vermag Keine Sprache das Ich auch 
jo kurz auszubrüden, als der füddeutfche Volksdialect — 
Et ego — moi aussi, anch’io, ift kurz — aber Deutſche 
brauchen weiter nichts als zwei Vocale: J — A! 


In diefen Dialecten heißt der Kichtfparer Hauferle, 
wer alles mit ſich machen läßt Hanballe (Handballe)y, 
en Schmauß Laͤtitzle, gebähren Eindern, fpuden 
geiftern, fih balgennbaaren, der weiße Kohlſchmetter⸗ 
ling Krautſch ..... und Erattven (Hagebutten) A...⸗ 
figel, Für Mann und Weib fagt man Meiner, 
Meine, und für humani aliquid passus est:) „es 
mwenfchelt bei ibm auch.” Der Bayer hat weder 
Kopf noch Nafe, weder Mund noch Hand, weder Bauch 
noch Süße, fondern Schadel, Schmeder, Fotze, 
Braße, Wambde · und Haxen; daher darf man ohne 
Anftand fagen: „Hoden Sie ſich,“ für: Sehen Sie. 
ſich, und die Mutter fagt dem nafeweifen Töchterchen: 
„Beh! oder i gib dir ane uf d’ Soßen!” 
Bockbeinigt ift halsftarrig, Guckerl ein Schiebfenfter, 
Hundfotskrankheit Heimweh, Schnallenbrüder 


1) Es iſt eiwas Menſchliches geſchehen. 


“ran 
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ein Schmeichler, und en „Erlauben Sie,“ macht weit 


weniger Wirkung, al& ein traulicher Saufhwanz! Ein 
rundes niedliches Ding heißt Wutſcherl, mit den Sins 


gern hin und her brüden wußeln, die Bräfe Tuttla, 


Tutten; daher ein verfeinertes Beichtkind den "Prälaten 


‚Duttenbofer — Bufenhofer nannte! 


"Um alles recht weich und. zart zu machen, haben die 
Deftreicher nar Ganſerl, Anterl, Henkerl, Bratel ꝛc. und 
wenn fie 20 Pfd. wiegen; Nannerl bleibt Nannerl, und 
wenn fie fchon Enkel hat, Zepherl, Tonerl, Muferl heißen 
mnoch fo, und wenn ſie Generaͤle und Minifter find, ja felbft 
die Paralyfis ift nur ein Schlagerl, wie ber Teufkels⸗ 
dreck (Assa foetida) Afferl. Der Regenſchirm tft Dacherl, 
der Kuß DBufferl oder Schmazerl, Befperbrod Jauſerl, der 
Unterrock Manſerl, das Augenglas Stecherl, junge Hühner 
Miftkrazerl, und junge Tauben Dachfchießerl, ein flatters 
haftes Mädchen Flanderl, Schnederl, Stugerl, ein ſchmutzi⸗ 
ger: Menfch Schlamperl ‚ein Herumſtreifer oder jovialer 
Bruder Schlankerl, ein Kleiner Strozl — Strozl, Herzerl, 
Schatzerl, Schnakerl ſind aber auch wieder Schmeichel⸗ 
namen. Ein Mann, deſſen Frau die Hoſen trägt, ift ein 
Sie Mandl. Den Buchftaben N fucht man in der Aus 
fprache, möglichft zu meiden, und ein Herr Verwalter 


ift nur ein He Verwalte.. Laß auftrerten fagt 


man ftatt Fahre zu, wild bedeutet haͤßlich, Diarrhde das 
Abweichen, und nad) dem Abtritt fragt man höflich: 
Wos für die Menfhlichkeit! Die Heinen Hollunders 
figuren, die von felbft aufftchen, heißen, wie in Schwaben 
auch, Stehauferle. 

Alles, was recht ſchoͤn und gut ifl, wird mitdem Kaifer 
vereint — Kaiferftraße, Raiferbirne, Kaiferfleifch, 
Kalferblau ıc., felbft der Zeifelmagen, auf dem einſt 
ber populäre Joſe ph nah Schönbrunn fuhr, hieß ber 
Kaifermagen, fo lange er zufammenhielt. So hieß 
aber auch noch vor Joſeph Gutbeutfh Lutheriſch⸗ 


Deutſch, lutheriſch galt für fchlechter als heidniſch, und 


t 
\ 
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ein Wiener Gaftwirth verwies einem norddeutſchen Kellner, 
der auf den Speifezettel Lungenm uß gefeßt hatte, „WEIS? 
Gfhnattel, fo was ma, was ma will.” Man kann 
ein Rebhühnel fordern, und befommt einen Ochſen⸗ 
fuß, aber nicht vice versa!) Kine Wiener Dame wies 
eine baierifche zurecht: „Man ſpricht nicht Koaßerin, 
fondern 8 muß haßen Kaßirin! „Diefer Dialect felbft im 
Munde des Kaifers und hoher Perfonen macht doppelt 
komiſche Wirkung, und es mag manchen zu Wien fchon 
gegangen feyn, wie jenem Deutfchen, der bisher nur die 
Vornehmen franzöfifch hatte fprechen hören, als er "in 
Sranfreih — fügar Bauern franzdfifch fprechen hörte! 
Sm Munde fchöner MWienerinnen (und bei Gott! fie 
find ſchoͤn) habe ich ihr jedoch gar nicht übel gemeintes: 
Gut gengens mer, Se Bosheit Se (das norbifche: 
Aber Sie find ſchlimm)) oder: Itzt laffen’s mi 
aus! Machens mi nit falfh! — da muß i bit, 
ten — Se wollen mid nur papierlen, niefoartig . 
gefunden, als ihr: „Wos fchoffen Ihr Gnaden? 
Kommens bald wieder!’ Fenes Flitſcherl, das durchs 
aus franzöfifch lernen follte, rief: „J bit den VBatern 
gorfhön, nur nit franzdfifch, do müßt i jo zum 
Herrn Vatern Bar fogen, und zur Frau Mut 
ter Maͤhr, und dos koͤnnt init über mai Herz 
bringen; dieß gute Kind hätte wohl auch aus einem 
antiken Kopf einen dicken Kopf gemacht! In Altes 
wird ihr „Verſteht ſich“ (capisco) und „halter“ 
(halt' ich dafuͤr) gemiſcht, und die kleinſte Reiſe zu Fuß 
wird bewundert, und ein Gang zu, Fuß nad) Schönbrunn 
ift ſchon eine ſtarke Commotion! Manche diefer. Mes _ 
densarten find in dem langen Kriege auch im weiland fos: 
genannten Reiche Mode geworden, vorzüglid das Wort 
Sräulein fand ungemeinen Beifall bei Bürgerlichen, 
wie das von; die Worte unterthbäanig und Ew. Ona 


Umgekehrt. | | 7 
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den wurden häuffger, und manche haben fich dadurdy nicht 
. wenig empfohlen. Und wer follte nicht die Briefe des 
jungen Eipeldauers an ben Herrn Vettern in 
Kakran kennen' und noch mehr Hebels Allemann i⸗ 
ſche Gedichte? 

Gelehrte und Denker, deren abſtrakte Geſchaͤfte und 
Klausner⸗Leben fie oft von ber Bemerkung des Allerges 
wöhnlichften abhält, find nicht felten naiv, wie Kinder und 
Landleute — 

Still doch! ihr Herren! wenn man richtet, 

rief Präfident Suffren — - 
der Lärm iſt ja nicht auszuflehn ! 
ſchon 10 Prozeſſe haben wir gefchlichtet, 

und Tonnten kaum ein Wort verſtehn! 


Chapelle beantwortete der Herzogin von Bouillon 
- Trage: „Denken Sie denn nie an’s Heirathen?” Madame, 
- guelque fois le matin.!) Formey, dem bie Königin 
Preußens ein Opernbillet gab, fagte: Que le bon Dieu 
vous le rende en son Paradis,?) und dem Prinzen 
Heinrich auf feine Bemerkung, daß eine Predigt am Hofe 
doch anders ſeyn muͤſſe, als eine auf dem Lande, „„O 
Monseigdeur! devant Dieu tout cela n’est que de la 
canaille chretienne !*3) — Lambert: war ein Genie, 
aber ohne alle Welt und Formen, Welche Wiffenfchaften 
haben ‘Sie vorzugsmeife ftudiert? fragte Friedrich — 
„Alle“ Wer war Ihr Lehrer?‘ „Ich.“ Sie find alfo 
eim anderer Pafcal? „Ja!“ und nichts als Ja — Fried 
rich ließ ihn geradezu ſtehen. Damen find in folchen 
Fällen nachfichtiger; Catharine lächelte, wenn ihr Dis 
derot im Eifer felbft aufs Knie Elopfte, und fagte: _ 
„Manchmal kommt mir Diderot vor, wie ein Mann | 


F 


> Madame, Nanchmal des Morgens. 

2) Der liebe Gott möge es Ihnen im Paradieſe vergelten. 

3) Gnaͤdiger perrud dies Alles iſt vor Gott nur ein chriſtliches 
Lumpenpack. 
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von 100 Jahren, uhd. manchmal wie ein Knabe von. 109° 


Ich gebenke hiebei eines gerade nicht gelehrten Gerichtss 
Notare, der einem alten in der Zamilie eines Oberamt⸗ 
manns privatifirenden Gelehrten Vorwürfe machte, daß 
er ihn mit der Familie nicht auch befuche, und auf bie 


Yeußerung: „Sie Tonnten mir ſolches übel nehmen, da 
ich kaum die Ehre Ihrer Bekanntſchaft habe,” antworteres 


„Ach was!- Sie find ſtets willlommen, als Aps 
pendir!) des Oberamtes!“ 


St. Auguſtin, ber Wein, und das sine quo vita. 
non vita, sed. pœna est?) (verfteht fich vor feiner Bekeh⸗ 


rung) liebte, betete: Domine! da mihi castitatem, sed 
non statim,?) und ein anderer Hochwärdiger befinirte 
das galliſche Machtwort F.. .. Interjectio elegantis- 
sima — peccatum, quod Galli vocant bonam fortunam. 9) 
Ein franzdſiſcher Gelehrter, der ein Chriſt war, wie Ehr i⸗ 
ſtus ein Jude, und dem ein Erzbiſchof von Paris ſagte: 
Ich gaͤbe 40,000 Thaler, Sie zu den Fuͤßen unſeres Altars 
zu ſehen, erwiederte: „Monseigneur donnerait bien 
20,000 ecus pour me voir en mauyais lieu;5) — Ni⸗ 
cole lobte diefchönen fleinen Augen einer. Dame, man 
machte ihn aufmerkſam auf die Sottiſe, und er kehrte 
zuruͤck und ſagte: „In der That! Sie haben ſehr ſchoͤne 
große Augen, auch Ihr Mund, Naſe und Fuß, alles iſt 
bei Ihnen ſehr ſchoͤn groß!“ Newton nahm einſt gar 
in phyſikaliſcher Zerſtreuung den Singer feiner Nachbarin 
zum Pfeifen » Ausraumer, Newtot, der alles 
tannte, nur nicht die Globen — | 


9 Schlamp, Anhang. 
2) Ohne welches das Leben nicht Reben, fondern Strafe if. 
3 Herr! verleihe mir Keuſchheit, aber nicht fo ſchnell! 
Eine höffiche Interjection, eine Berfehlung, welche bie Stan 
on * Glück! nennen. 
5) Der gnädige Herr würde wohl 20,000 Thaler geben, um 
mich in ber Hölle zu fepen. 
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le bon roi, 2) und konnte troß allem mit mehr Recht als 
Ovidius, von ſich fagen: „Vita verecunda, musa jocosa 


mihi.“ 2) Er erflärt auch in feiner Vorrebe, daß, da bie 


Alten ernfter zu Werke gegangen, und er Phaͤdrus an 

uͤrze und Eleganz nicht zu erreichen vermöge, fo hätte 
er geglaubt, Iuftiger feyn zu müſſen (&gayer l’ou- 
vrage).?) Einft war die Rede vom heiligen Auguftin. 
„War er Ein größeres Genie ald mein Mabelais?“ 
fragte der bon homme, der die Briefe des Apoftels 
Paulus zuräd gab: „ce Paul n’est pas mon homme,“9) 
und einen Dragoners Hauptmann forderte, weil man ihm 
fagte, die Ehre erfordere, fi zu fohlagen. Lafontaine, 
der zwar an. feinem Geburtsort Chateau s Thierry Fein 
Denkmal hat, aber zu Paris in le Noirs herrlicher Samm⸗ 
lung, lebte über 20 Jahre im Haufe ber Madame la 
Sabliere — (Louis le Grand Fannte und penſionirte nur 
Eorneille, Racine, Boileau ıc. aber nie die Natur) — 
nach ihrem Tode begegnete ihm feine Sreundin Madame 
d'Hercourt: „Ziehen Sie zu mir; — „)y allais“‘ 5) 
fagte der alte Fabler ohne Sorge, zog ein, und flarb bald 
darauf in Bußäbungen und Eilicien. Der Beichtvater 
hatte ihm wegen feiner Contes, 6) die allerdings mehr als 
naiv find, während er in feinen Amours de Psyche et 
de Cupidon?) ganz in Schranken blieb, das Gewiſſen ges 
rührt, der bon homme verfprach 100 Kreieremplare zum 
Beften der Armen — überfeßte lateinifche Kirchenlieder, 
und feine Wärterin, gefcheiter als der Prieſter, fagte mit 
leidig bei deffen Qudlereien: ,Dieu n’aura jamais Ile 


— — — — — 


1) Der gute König. 

2) Sittfam im Leben, und nur ſwhalthaft im Liede bin ich. 
3) Sein Werk angenehmer machen. 

°) Diefer Paul ift nicht mein Mann, 

5) Ich ging hin ⸗ 

6) Erzählungen. 

7) Die Liebe der Pſyche und des Eupibo. , 
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courage de le damner; 4 est olns böte que mechant.““ ) 
Racine fingt von dem lieben Lafontaine: 


Vrai daus tous ses &erits, vrai dans tous ses discours, 
Vrai dans sa penitence A la fin de ses jours, 

Du maitre qui s’approche il previent la justice, 

Et l'auteur. de Joconde est arme d’un Cilice!?) 


Boltaire, nicht fürs Naive gemacht, hat dennoch 
naive Contes, wie 3. B. Ce qui plait aux dames, le 
Lion et le Marseillais, 3) und fo übertreffen auch mehrere 
Sabeln des la Motte und, Florian, beffen Kabeln viels 
leicht feine übrigen Werke noch am eheften überleben, vie 
Dritten Gay, Moore, aber nicht unfern Gellert. Viele 
Romanzen, Balladen und Volkslieder des Mittelalters, 
viele Alpenlieder find gewiß naiv, wie die Tyroler + Kifel, 
welche Vögel, Bienen, Schmetterlinge x. betrachtet, da 
ihr Hanſel kommt, und da — 

zeigt fie ihm froh, 
wie fie's mache, 

und mer lache, 

und maches 3 
au ſo! 


In einer altdeutſchen Ballade erlaubt Petrus einem 
Schneider, waͤhrend eines Spazierganges des himmliſchen 
Hofes, Gottes Thron zu ſehen; der Meiſter entdeckt das 
Loch, wodurch Gott Vater die Erde zu beobachten pflegt, 
guckt hinein, ſieht, wie ſeine ganze Zunft ſtiehlt, und 
reißt im heiligen Eifer ein Bein aus Gottes Stuhl, und 


1) Gott wird nie den Muth haben, ihn zu verdammen, er iſt 
mehr dumm ale ſchlecht. 

2) Wahrhaftig in allen feinen Siriften, wahrhaftig in allen 
feinen Reden, wahrhaftig in der Buße am Ende feiner Tage; 
fiept die Gerechtigkeit des Heren voraus, dem er fich nähert, und 
der Berfafler der" Zoronde iſt mit einem häärnen Gewande an⸗ 
gethan. 

3) Das was den Damen gefaͤllt, der Lyoner u und der Marfeilir. 





x ’ 
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ſchleudert es hinab auf fe. — ſiehe! da fiat eine 
Stimme: Stel! Fleck! wie wäre es dir gegangen, 
wenn ich auch fo hitzig wäre! Eine andere Ballade, 


-wo. Königin Eleonora ihrem als Mönd verkleideten 


eigenen Manne beichtet, ſchließt: 4 „ 


Er ſprach: Geh’ Hin! ich ſprech Dich los 
bes ſchweren Sündenfalls, 

doch fäß ich nicht an Gottes Statt, 
Ich bräde bir ben Hals} 


Leffing erbaute fi) fo fehr an dem Voltoliedchen: 


Schauteſt du denn nie 
Jungfer Lieschens Knie? 
Juungfer Lieschens Fingerhut, 
iſt zu allen Dingen gut. 


daß er es in verſchiedene Sprachen uͤberſetzte, und im 
Bade zu Liebenzell ſtellt ein uraltes Gemälde GBadraͤtt h⸗ 
ſel genannt) eine ſchwangere Frau, ſchwangere Magd, 
traͤchtige Huͤndin vor mit den Knittel⸗Verſen: 


Es war ef Mann, ber hat ein Weib, 
bie Liebt er, wie fein eigen Leib, 

da aber das Weib nicht gebären that, 
fo ſchickt ex fie in dieſes Bad. 

Weiß nicht, wie's kam — zur Stund 
ſchwanger war Weib, Magd und Hund. 


Liebenzell ſteht nicht, mehr. in dieſem Rufe, aber es gibt 
auch kein Hirſchau mehr mit hundert wohlgemaͤſteten Be⸗ 
nedictinern, und eben ſo wenig reiche und mannhafte 
Deutſch⸗Ordensritter mehr, die Liebenzell geliebt zu haben 
ſcheinen, wie die aufbewahrten Wappen bewieſen; beide 
loͤſen das Bad⸗Raͤthſel vollkommen. — 

Bis zum Jahrhundert des großen Louis finden wir 


diejenige Offenberzigkeit, die ſpricht, wie fie, denkt, unbe⸗ 
kuͤmmert um Delicateffe, namentlich bei den Großen, 


die auch am wenigften Zurückhaltung brauchen. Man -war 








ı , 


auch auf Ans drüde weniger” aufmerkſam, je underdor⸗ 


bener man war, und Heinrich VIII. ſchreibt an Anna 
Boleyn: „Ich uͤberſende euch Hirſchfleiſch, es ſtellt meinen 
Namen vor- (Hart, Harry), i) und hoffe, daß ihr. auch 


noch von meinem Fleiſch, fo Gott win! genießen ſollt, 


wonach ihr ſo gut verlangt, wie ich glaube, als ich“ 
Herzog Galeazzo von Mailand adelte feine Geliebte und 


ihre Familie, und das Diplom fagt: ob deleotatlonem 


Sn 


eorporis’ nobis ab illa prastitam, ?). Noch Sophie, die 


Gemahlin des beutfch-foldatifch-thenlogifchsnaiven Fried⸗ 
rich Wilhelm I, fchrieb an Georg J. Semahlin: 
„Leibniz a passe hier la soir&e avec moi pour 'ne 
m’entretenir que du infiniment petit _ "helas! 


Bm 


qui peut le connaitre mieux que moi!“3) Ueber eine 


gewiſſe Lieblingsſuͤnde pflegte man ſo naiv zu ſeyn, als 
Mahomed, wenn er von feiner Fatemah ſagt: 
„Quando subit mihi 'desiderium Paradisi, osculor eam, 
et ingero linguam meam in 08 ejus,‘“4) und ein Ritter 
ſchrieb in ein Familien⸗Stammbuch, das noch dazu einem 
Fraͤulein gehoͤrte: 


Bewahre beine Schanz, != 
wir — — 

- fonft verlierft du den Franz 
im Tanz, 
das ſchreibt die Hans. 


Hetzog Ulrich von Wuͤrtemberg fand an ſeiner Chöre. 


gefchrieben: „Hier gehts wunderlic zu,” und fette 
darunter: „Kanzler Hans hilft auch bazuz“ und 
Sriedrih Wilhelm J. ſchrieb unter eine Vittſchrift: 


3) Heinrich. 

2) Wegen uns von ihr gefeifieter keibebergotung. 

5) Geſtern hat Leibnitz den Abend bei mir zugebracht, um mich 
von bem- unendlich Kleinen zu unterhalten, ach! wer kann dieß beſſer 
lennen als ichꝰ 

) Wenn mich Sehnſnucht ankommt nach be Varadieſe ‚tl 
ich fie, und lege meine Zunge tn ihren Mund, 


' Eure Bitte kann ich Euch nicht gewähren, 
ich Habe 100,000 Dann zu ernähren, 
Geld kann ih nit — 

Friedrich Wilhelm Köntg in Hreußen 


Maiv war Goͤtz von Berlichingen, als er dem 
Bifhof von Bamberg, der ihm unbefannter Weife bie 
Hand bot, und ed bedauerte, ſagte: „Da habt Ihr die 
Hand wieder!“ aber allzu naiv, was er dem K. K. 
Hauptmann, der ihn zur Uebergabe aufforderte, entbieten 
ließ: „Vor K. K. Majeſtaͤt habe ich allen Reſpekt, dein 
Hauptmann aber ſoll mich 4" Solche dreckigte Naivitaͤten, 
woran auch Luther reich war, waren ſo allgemein, wie 
im Ezechiel, wovon Voltaire mit Recht fagte: „Wer 
fie liebt, mag mit Ezechiel fruͤhſtuͤcken!“ aber citiren 
barf man doch? thut es nicht felbft der Goͤtze beutfcher 
Riteratur — Börde? 





XI. 
Der Shluf. 





. Das Naive ift nicht immer Natur⸗Ausdruck fchöner Ems 
pfindungen fondern eben fo oft auch Ausdruck des Unuͤber⸗ 
legten, Kindifchen und Ylbernen, der Nafeweisheit bei Halb» 
kultur, Doppelfinn ıc. und dag nannten wir oben Schat⸗ 
tirung des Niedrigen. Shakespeares Claus Zet⸗ 
tel verfi chert in Thisbe und Pyramus die Zuſchauerinnen, 
daß ſie ja nicht erſchrecken ſollten, wenn ein Loͤwe komme 
nnd fürchterlich bruͤlle, das ſey Er — Zettel wurde vers 
lacht, wie der Redner des englifchen Parlaments, ‚der gar 
Biel Aber Beftehungen zu fagen wußte, bis ein anderer 
die Langeweile unterbrah: Glauben Sie denn, daß . 
ein Glied in dieſem Haufe fey, das nicht wüßte, 
was Beftehung wäre? So macht das Urtheil jener 
Dame, bie ein Birtuofe fragt: „Nun! wie hat ihnen 
mein geftriges Quartett gefallen?” „Recht fehr wohl! nur. 
fhien es mir zu ſchwach beſetzt,“ lächeln, und noch mehr 
der Schweizer vor den Zuilerien, der Befehl hatte, nie 
mand herein zu laffen: „On n’entre pas!“ ı) ſchnurrtte 
er einem Buͤrger entgegen. „Je veux seulement sortir 
du Font-Royel. “ „Ah! si cela est, passez.‘‘?) „Bete 


2 Man tritt nicht hinein. | 
2) „Ih will nur vom Pont- Royal weodehen “np! wenn. 


das ift, fo gehen Sie." 


\ . \ a 
— — 186 — 
‚que vons Ztes!“ 2) fuhr sin Baron feinen Bebienten an, 
und diefer entgegnete „Meine Ueltern waren arme Leute, 
die mich nicht in die Schule ſchicken konnten pour apprendre 
“ Tesprit!“ 9) . 

Die dem Suůddeutſchen eigene Offenheit ein Produkt 
ihres gefegneten Landes und Frohſinnes, hat ſchon zu tau⸗ 
ſend Naivitaͤten Anlaß gegeben, die oft fehr ungleich ge 
deutet worden find, Wir lächeln Aber den alten Kanzler, 
der ſich noch die Geburt feines Soͤhnleins durch eine als 
Engel gekleidete Magd mit den Worten des Evangeliums 
verkuͤndigen ließ, wenn er bei Eröffnung des neuen Lands 
tages ſich vor der Verfammlung verbeugend, feine Rods 
ſchoͤße Hoch in die Höhe hob, und in dem Kehnfeffel nieder . 
plumpte mit den Worten: „Hiemit wird der Land 
tag eröffnet,’ wie uͤber das pommerifche Bauernmweib, 
deren Sohn zum General empor flieg, und die ihn an ber 
‚Tafel fragt: Uber, lieber Hans, fage mir-dod, 
wie fommft du zu dem Namen Lenz (Exrcellenz)? 
Wir lächeln über den Setzer, der das Salomonifhe: „Wer 
einen Freund findet, findet einen Schatz,“ bona 
. Side 3) umdreht: „Wer einen Schag findet, findet 
einen-Freund,‘ wie über des alten Tifchlers Och 8 Grab⸗ 
ſchrift auf fein Söhnlein : 

Bier Ilegt ein junges Oechſelein, 
des Tiſchlers Ochs ſein Söhnelein, 
ber Rebe Gott hat nicht gewollt, 
daß es ein Ochſe werben follt, 
darum nahm ers aus dieſer Welt, 
au ſich ins fchönre Himmelszelt. 
Der alte Ochs hat mit Bedacht 
Kind, Vers, Sarg, alles ſelbſt gemacht. 


— — 
‘ 





1) Stupives Vieh! ' 
2) Um gefcheibt zu werben. 
5 Ganz ehrlich. " 











— 181: — 


und der najve Meifter Ochs verdient denſelben Glauben, 
den wir Homers göttlihem Ochfenhirten Eumäos 
oder Sr. Ercellenz dem Kanzler Drenftiern ſchenken, 
und darf allerwaͤrts fein Soͤhnlein vindiciren. 

Die Schulmeiſter und dann die Chirurgen und, 
Barbiere mit ihrer Halbkultur und ihrem Eigenduͤnkel | 
als partes sacerdotii und doctofatus !) haben eine Menge 
Naivitäsen geliefert, da fie nebenbei gerne Iufligen Humors, _ 
ja erfiere Reimſchmiede find, und fich mit Mochzeit- und 
Leichen⸗Gedichten noch zu helfen wiffen. Ein Schulmeifter, _ 
der die Stropfe: „Durb Adams FZall.ift ganz 
verderbt,“ abfang, und die Blätter nicht gleich aus» 
einander bringen Fonnte, fang ohne Berlegenbeit: „Blatt, . 
Blatt, Blatt, Blarthen, und da Feiner feiner 
Schüler die gehörige Antwort auf die Frage: Wie bach 
war der Berg Sinai? „das Tann man fo eigentlich 
wicht wiſſen,“ behalten hatte, wohl aber Die Mädchen, 
fo rief er: „Ich bleibe dabei, was ih immer 
fagte, die Mädchen find mir lieber, als die 
Fungens!“ Ein Her Schulz, Steund des Pfarrers, 
der ihm ſtets von nichts als Seelen vorjagte, von Seel⸗ 


forgen und Scelentabellen und feinem Jammer das . 


mit, vergaß ſich fo fehr, daß er bei einer Anfrage der 
Behörde: Wie Hark der Viehſtand des Orts ſey? 
meldete: „ungefähr 2000 Seelen.” Der Chirurg 
Barbier, als ein Mann, der ſtets mit fchneidenden Werks 
zeugen umgeht, erklärte dem politifchen DorfsConvente bie 
wahre Beichaffenheit einer Scheerens flotte, die Schiffe 
haben vorne ungeheure Scheeren, die. das feindliche Tau⸗ 
wert in 400,000 Stuͤckchen fchneiden — in feiner Eigens 
(haft eines Phyſikers erklärte er auch das Nordlicht von- 
einem großen Feuerwerf und Illumination ber Kaiferin 
Catharina — und ba er audy Geburtshelfer war, fo 


) Zubeföre ver Geihligkeit Rd deB Lebeamss. 


v 
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beruhigte er einen Ehemann Aber die zu fröße Ent⸗ 
bindung ſeiner Gattin: „Mit dem erſten Kinde, 
Sreund! ift das oft. der Zall, aber nachher 
PER es nicht wieder!” 
Soldaten, Zägern, und allen, bie auf dem 


Br Bande leben, ift befondere Offenheit eigen, bie Quelle 


der angenehmften Naivitäten. Die Antwort des griechifchen 
Soldaten, den Xenophon bei feinem berühmten Nüds 
zuge vermahnt, rafcher zu marfchieren: „Auf Deinem 
Dferde Haft du gut reden” (Xenophon flieg ab; 
was wohl unfere Generale gethan hätten?) wird nod 
weit übertroffen von dem Preußen bei Eollin und ewigem: 
„Borwärts! Vorwärts!” „Für 2 Groſchen 
ift heute genug; Maria Therefia muß aud 
Einmalgewinnen!“ faft fo naiv, als die Gegenrebe 
eines alten franzöfichen Kriegers, als König Johann in 
ber Schlacht von Poitig®, bei Anftimmung des Roland 
liedes ungehalten ausrief: „Es gibt Feine Rolande 
mehr!“ „Fa wohl, weil es FeineCharlemagnel) 
mehr gibt!“ Mer lächelt nicht über den Pommern 
vor Friedrichs Zelte: „Wie lange dienft du!“ fragte ber 
König. — „AS Jahre.“ — „Wie alt?” — „19. — 
„Hoho! Na: — 5 Fahre Gänfes unge, 4 Fahre Ochfens 
unge, 2 Jahre Soldat, macht das nicht 137° „Rauchſt 
du?“ „Der Hauptmann hats. verboten,“ „Rauche! ich 
bin der König.” Der Pommer ließ ſichs nicht zweimal 
fagen, aber Friedrich fted’te e8 dem Hauptmann; „Dich 
fell ja das Donnerwetter,“ rief diefer — „arretirt den 
Kerl, Der Pommer Flopfte den König auf die Achſel 
mit den Worten: „Na! nun kriegen wir beide den 
Budelvoll!“ 

Wem find die fhönen Worte Kaifer eu bwigs des 
Baiern am Abend der Müpldorfer Schlacht unbekannt: 


— — — — — 


| -1) Karl der Große. 
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Jedem ein Ei, Dem frommen Schweppermann 


zwei? Dieſe zwei Eier. ehrten mehr, ale ein Orden | 


oder Rittergut: Villars erzählt, daß ihm ein Lies 
ferant, ben er mit dem Galgen bebropt habe, ermiebert 
hätte: „Wer einmal 400,000 Thlr. hat, wird nitht leicht 
gehangen,” und fett hinzu: „effectivement il.ne fut 
point pendu, quoiqu’il eüt cent fois merite de l’ötre,‘‘ }) 


und Duquesne den Louis XIV. nwerficherte, daß er feis 


ner eingebent feyn werde, griff an feinen grauen Kopf: 
„Sire! il est. temps!““?) Es ift gewiß nicht Undank gegen 
die viele Saftfreundfchaft , die ich in fpätern Jahren wies 
der zu Prag genoß, aber mein liebſter erneuerter Umgang 
war doch mit einem alten Feldwebel, der fich- verbar 
zum Lieutenant avancirt zu werden, und vom ganzen Res 
giment, nebſt ſechs andern, allein noch Iebtel Daher 
gehe ich für meinem Leben gerne, naͤchſt den Landleuten, 
mit alten Soldaten um. 

Sn einem Dorfe war ed, daß ein die Chouans vers 
folgender republifanifcher General eine Ultefragte: Citoyenne, 
avez-vous vu les brigands? „Lesquels? mon bon mon- 
sieur ?°° 3) Der General lächelte, und befchenkte fie. Nicht 
fo hochwuͤrdige Eonftflorial s Herren, von fchwerem Galiber, 
daher der Bauer einen hinten auf ſitzenden Fußgänger vom 
Wagen peitfchte: „Schlingel! ſiehſt du nicht, daß 
ih fhon ihrer vier aufgeladen Babe?‘ worüber 
er eine ſtarke Strafpredigt aushalten mußte, und fchlechtes 
Zrinfgeld erhielt. Auf einem Dorfe war es, daß der Pre 
diger ‚den Über fchlechte Zeiten Elagenden Amtmann auf 
den Himmel verwies, und dieſer erwiederte: „Wie es 
verlauten will, folles auch dorten nicht mehr 


1) Er ift wirklich nicht gehangen worben, obwohl er hundertmal 
den Galgen verdient hat. 

2) Site, e8 iſt Zeit! 

3) Bürgern haſt du die Räuber gefehen? „Welche? mein 
guter Herr? 


x 


\ 


‘ » 
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Feyn, wie fonften,” berfelbe Prediger feiner Itchen Ge⸗ 
meinde fagte: „Wißt ihr denn aud, Geliebte in 
Chriſto! dag ihr — Erzfchlingel ſeyd?“ und ber 
Herr Verwalter ein geheimes Megifter führte mit der Rus 
pri: „Verzeichniß deſſen, was Gott insbefow 
bere befcherer hat.” 

„Die Landleute son Bearn wollten 4473 einen Herrn 
aus dem Blute ihres. lebten Beherrſchers; eine Deputas 
tion ging an die Schwefter deffelben, die Zwillinge hatte; 
fie fchliefen , der eine mit gefchloffener, der andere mit 
offner Hand, und fie wählten Iektern — Gaston-le-Bon. !) 
Sener junge Bauer. der Madame Sevignoͤ, den man einer 
Schwängerung befchuldigte „ fagter je ne Vai pas fait 


moi, mais il est vrai que jg n’y ai pas nui,“ ®) und 
ber alte Schweizer Greis trat in den Kreis der Land⸗Ge⸗ 


meinde, da die Rede von Abſtellung bes Fungens (Probe, 
Nächte) war, und ſprach: Unfere Urväter haben 


gefunget, unfere Väter, und wiraud, unfere 


Kinder und Nachkommen follen auch fungem 
alles funger, und fo unterblieb das Verbot, und das 
Bungen ging feinen Gang, noch wie heute. Ein furcht⸗ 
famer Schäfer hatte ſchon einigemal ſamt feinem Wader 
die Heerde im Stiche gelaffen vor einem Wolf, und da 
er in der Kirche die Worte hörte: Ein Miethling fieht 
den Wolf kommen, und fleucht, denn er ift ein Mieth⸗ 


ling, fand er auf: „Komm! Wader! de ſtichelt | 


up uns!“ 

Jener Jäger, dem fein Herr ein Pferd gigt: „Es 
foll. ein Türke ſeyn,“ erwiederte: „O Gnädiger Har! 
es iR ein Chrift, fo gut, als wir beide,” und dem Pfan 
rer, der ihn über den Verluſt der Frau tröftete, baß fie 
ja Gott habe, entgegnete er: „So! hat der fie? nun, er 


“ 


— N 


1) Gaſton den Guten. ° - 


2,30 habe na miäl arm, aber 06 IR wahe, DaB iM van 


geholfen Habe, 


& 


Y x 
" \ 
— 1 


wirt auch feine liebe Noth mit ihr haben.“ Jene Dorf 
Nymphe bringt einem Herrn ‚Lieutenant ihr Neugebornes 
mit den Morten: „da batıEr fein Thut dir 
nichts!“ und ein alter Bauer, ber mich feit unfern Schul - 
Jahren — alfo fehr lange — nicht mehr gefehen Hatte, 
ſuchte mich auf, als er hörte, daß ich im Dorfe fey, und 
‚machte mich laut auflachen — er ftellte fich ſtarr vor mich, 
erhob die Arme, und fprah: „Ach! daß Gott ers 
barm! lebt er auch noch? daß Bott erbarm. 
Eine Bäurin, die einem Diplomaten zu Paris Mile 
lieferte, Tlagte uͤber Mangel an Erwerb in ben erfien Jahr 
ten der evolution: „,nous ne sommes guere plus 
heureux, depuis qu’on a invente la Nation!“ 1) 
y 


Während Hof, Welt und Schriftfieler nicht wiffen, 
welche fchmeichelhafte und Eriechende Namen fie den Macht⸗ 


habern geben follen, nennt ber Soldat feinen großen 


Sriedrich Sriße, feinen Blücher Bormwärts,: und 
finen Napoleon notre petit Caporal ?) in Freund 
(dat, Grad ut! Grad ut! rief Fritze feinen mars 
ſchierenden Kindern zu; Fritze och grad utl ſcholl es 
dem Koͤnige entgegen, der ſehr gebuͤckt zu Pferde ſaß: 
„Guten Tag, Kinder!’ ſagte er ſtets im- Vorübers 
reiten, „Guten Tag, Fri!” erwiederten die Soldas 
ten. "Auf gleichem-SZuße ſtand Caͤſar und Antonius 
mit der Armee, und ſchon darum Tonnten Pompejus 
md Auguſtus nicht auflommen — felbft die gezierteh 
Sranzofen haben, nächft Flächen, ſolche militärifche Der 
traulichfeiten mehr oder weniger., und von ihren. deutfchen 


Mlirten fagten fie: ce sont de braves coquins; ila man- 


_ gent comme des loups, boivent comme des diables, &t 


% 


y Wir find gar nicht mehr glüclich, ſeitdem man bie Nation 
afunden hat. —— 


2) Unſer kleiner Corporal 


\ 
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. se battent comme des lions. !) Und was geht Aber bie 
Militaͤrrede Bonaparte zu ©t. Cloud, als er den 
Math der Zänfhundert zum Fenſter hinaus fprengte ? 
„Soldats, j’ai des ennemis, puis-je compter sur vous ? 
. Eh bien, miettons à la raison tous ces bougres-lä'“‘ 2) 
Grad ut ift das Symbol bes Soldaten, und fo ifts 
Recht. Jener Grenadier, der beide Urme im Treffen vers 
Ioren hatte, und dem fein Hauptmann einen Thaler fchens 
ten wollte, wies folcyes mit den Worten zurüd: „Blau 
den Ew. Gnaden, daß ich ein Paar Handſchuhe 
verloren babe?” Grad ut war die Marime bes 
Majors im Sebaldus Nothankter, der dem Herrn Staus 
zius fo fchön den Text las. Es freut mich, daß ich dieſe 
Scene in meinen früheren Fahren, ehe ich noch mit Mis 
litar Umgang hatte, abzeichnete, und einem Landprediger, 
der als Caplan gar viel von einem Bildebrandifchen Hof⸗ 
« prediger Stauzius zu dulden hatte, zum Geſchenke machte. 
Sener Hauptmann fuchte die Schande feiner weichenden 
Compagnie zu deden, indem er fie theilte, er eilte ihr 
nach, und rief: „Sie fliehen nicht, fie folgen 
ihrem Hauptmann!“ Matrofen find noch weit 
mehr grad ut, naiver oder gröber, wie das Element, auf 
dem fie leben... Ein Acht brittifcher Abmiral, der. bie Fla⸗ 
ſche liebte, fuhr ziemlich beladen nach Hauſe, fand einen 
ſeiner Matroſen beſoffen im Wege liegend, und rief: 
„Schwein! warum liegſt du beſoffen bier ‚mitten im 
der Straße!“ „Ew. Excellenz, ich habe keine Kutſche, die 
mich nach Haufe bringt.” Lachend warf ihm der Admi⸗ 
ral ein Goldſtuͤck in den Hut. 
Diefe militärifche Geradheit, und Kurz und Gut 
ſdhnt mit vielem aus, und bie Sapnenrebe, ehe der Satts 


— 


1) Das find brave Schelme, fie freſſen wie die Bölfe, faufen | 
wie die Teufel und ſchlagen fich wie die Löwen. J 
2) Soldaten, ich habe Feinde, kann ich auf euch rechnen * | 
Wohlan denn, bringen wir alle dieſe Schurken zur Vernunft? 


— 
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ler die Nägel aiſſchlug „Es iſt Gewohnheit, bei dieſer 
Feierlichkeit eine Rede zu halten, und ſo will ich denn hie⸗ 
mit auch eine gehalten haben, Meiſter Sattler ſchlag er 
die Naͤgel ein“ — iſt mir lieber als hundert Kanzel⸗Re⸗ 
den. Militaͤr⸗Reden muͤſſen ſtets kurz ſeyn, und ſo 
habe ich es zu verantworten, wenn ein alter Feldzeugmei⸗ 
ſter mit ſeiner Rede vor verſammelter eigener Dienerſchaft 
in Verlegenheit kam, in die er an der Spitze eines Corps 
vor Mapoleon nicht gerathen wäre. Mit den Milis 
tärs Reden in den Schriften der Alten fcheint es mir bie 
Bewandtniß zu haben, wie mit den Londoner Galgen 
Reden (last dying speech), wovon die Helden felbft . 
niht das Mindefte wiffen. Es ift gewiß ein Sortfchritt 
der Vernunft, daß man heut zu Tag die Zeit mit Milis 
tarsNeden, wie mit gerihtlihen Reden weni 
ger verbirbt, „seibft Kanzelreden find weniger haufig 
und kuͤrzer. Jener Kanzler machte durch eine lange Rede 
bei einem Volksaufſtand den Poͤbel nur ungeduldiger, es 
flogen Steine, er ſtuͤrzte vom Pferde, und mußte in die 
Kanzlei zuruͤckgetragen werben, aus der er gar nicht hätte. 
berausreiten follen. - Man ift jeßt doch manierlicher, und 
der Poͤbel lachte bloß über die Dccupationsrede eines Ges 
 Jeimenrathes, niemadb konnte fie verftehen, alfo weiß ich 


nicht, “ob fie im Gefchmad des Demofthenes oder Ci 


cero geweien ift? und zu Fuß waren der Here Geheimes 


rath auch, da Sie nur auf dem Corpus zu reiten ge 
wohnt find — genug! man lachte nur, wie man in der 
Predigt fchläft — aber Lachen und Schlafen Iaufen fie 


nicht gegen den Zweck des Redners? 


Henri IV, rief in der Schlacht von Jury: „Je 


| suis votre roi, vous êtes Francais, voila Pennemi!“ 1) 


| Carl Stuart fagte feinen Soaländern: „Ich Toms 


BR IH bin euer König, ihr feib Srangofen, da iſt euer t Feind. 
. J. Weber's fämmtl. W. XVII. 
Demprsitos Il, 43 
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todtfchlagen. Auf Dörfern find Pfarrer und Schullehre 
wahrlich oft felbft Schuld‘ an folchen Albernheiten,, unt 
wenn man fragt: Wie ſchmeckt die Liebe Gottes? bei 
ftoddender Antwort fofratifch zu Werke geht: „Ru! wai 
iffeft du gerne’ „Saure Linſen.“ „Nu! wie fehmedt di 
Kiebe Gottes? „Wie faure Linſen;“ fo dürfte manche 
unge auch fragen? „Uber Herr Hohwärden! wii 
mag Er auch fo fragen?” Sch weiß nicht, ob id 
jenen reichen Schweizer einen Niais!) nennen fol, ok 
einen Gluͤcklichen; man pries die Macht eines Könige 
und er fragte: „Dat er auch hundert Kühe aufde 
Alpe?“ aber der fchwäbifhe Rekrut war es, ben be 
Dffizier nach feinem Alter fragte: „achtzehn Jahr, un 
wäre ich nicht ein ganzes Fahr Frank geweſer 
fo wäre id jet neunzehn!“ | 
Albern war der junge Menfch, der feine Mutter fan 
was er feiner Verlobten fagen folle? „Du fagft, ich fre 
mich, Sie wohl zu fehen, und dann gibt ein Wort di 
andere;“ er ging alfo leichten Herzens ab, und fagte d 
Braut: „Ich freue mich, Sie wohl zu fehen, und baı 
gibe ein Wort das andere.” Mehr als blos albern w 
aber wohl die Rede der Kellnerin, die der Gaft um Wafl 
zu feinem Weine bat: „das Waſſer iſt ſchon daru 
ter;“ oder jener Gaſcogner, der einen Voruͤberfahrend 
| bittet, feinen ſchweren Reifemantel in fein Cabriolet | 
nehmen: „Gerne! aber wie wollen Sie folchen wiet 
bekommen?“ „Monsieur, je serai dedans,“?2) und 
vielleicht auch der Bediente, als fein Herr ſah, daß — 
eben angelegte ſchwarze Rock nicht ausgeklopft ſey: „W 
len Ew. Gnaden, daß ich ’n jetzt ausflonfe 
„Du bift ein großer Eſel!“ „Nu, fo will ich doch liel 
ein großer feyn als ein Heiner!“ Alberner war die Koͤch 
Die Die Suppe über die gnaͤdige Frau audgießt, und ge 


1 Pinſel. 
2) Mein Herr, ich werde drinn ſeyn. 
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unbefangen ausruft: „Aergern ſich Ew. Onaden nicht, es 
it noch mehr Sleifchbrähe in der Küche” — der Bediente, 
br da fagt: „Mein Herr ift nicht zu Haufe.” „Wann 
kommt er wieder 7 „Sa, wenn mein Herr befiehlt, zu 
hgen, daß er nicht zu Haufe fen, Tann ich folches nie 
eigentlich wiſſen;“ und ein anderer, den feine Dame zum 
Schneider ſchickkt mit dem Befehl, wenn es regnen follte, 
men Fiaker zu nehmen; es regnete, er nahm alfo_einen 
Fiaker, ſtellte ſich aber mit ihrem ganzen abgeholten Balls 
ng, feiner Schuldigkeit gemaß — hinten auf. Mas⸗ 
kite Albernheit war aber nur die des Bedienten eines 
Forfimeifters, der einem Amtmann ein Reh überbringen 
mußte: „Meine Empfehlung und vielen Dank!’ fagte 
diier — aber der Bediente ſtand: „Was will er noch?” 

— „Was foll ich denn fagen, wenn ber Herr Forſtmeiſter 
nach dem Trinkgeld fragen?” Man erzählt von einem 
ſchwaͤbiſchen Hauptmann, daß er in der Schlacht, da eine 
Sanonenkugel den Kopf feines Nebenmannes ihm auf die 
Bruſt fchleuderte, ausgerufen habe: „Herr Jeſus! mein 
Kopf!“ relata refero, 1) wie das Hiftdrchen von dem 
angehenden Kellner, der in einem blechernen, in der Mitte 
abgetheilten Gefäffe Del und Effig holen mußte; er ließ 
ſich zuerſt Effig einfüllen, und nun forderte er Del, 
hehte das Gefäß um, und der Effig floß auf die Erde, 
u fo ging er nah Haufe „Aber wo ift der Eſſig?“ 
„Hiet“ — es war nichts das; „und das Del? 7” „hier,“ 
Gefäß umbdrehend, und fo floß auch Das Del zu feinen 
Süßen. Der Junge war vielleicht ein Sohn des Bediens 
im, der eine fchöne Taſſe zerbrach — „Hans! Hans! wie 
hi du das gemacht?” rief fein guter Herr — er ließ die 
meite fallen: „So.“ Jener neuangehende Bediente lud 
änen Freund feines Herrn zu Tiſche. „Ich werde die 
Ehre Haben, aufzumwarten;“ „Berzeihen Sie) 
ih babe die Aufwa rtung;“ aber ich zweifle, ob das 


— 


— —⸗ € 


ı) Ich erzähle, wie man’s erzählt Bat. 


* 
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todtfchlagen. Auf Dörfern find Pfarrer und Schullchre 
wahrlich oft ſelbſt Schuld an folchen Albernheiten, unt 
wenn man fragt: Wie fchmedt die Liebe Gottes? be 
ftocdender Antwort fofratifch zu Werke geht: „Nu! wad 
iffeft du gerne?” „Saure Linfen.” „Nu! wie fohmedt di 
Liebe Gottes?” ‚Wie faure Linſen;“ fo dürfte mandıı 
unge auch fragen? „Uber Herr Hohwärden! wir 
mag Er auch fo fragen?“ Sch weiß nicht, ob id 
jenen reichen Schweizer einen Niais!) nennen foll, obe 
einen Glüdlichen; man pries die Macht eines Könige 
und er fragte: „Hat er auch Hundert Kühe auf dei 
Alpe?“ aber der fchwäbifche Nefrut war es, den de 
Dffizier nach feinem Alter fragte: „achtzehn Jahr, unl 
wäre ich nicht ein ganzes Fahr krank gewefen 
fo wäre ich jeßt neunzehn!“ 

Albern war der junge Menfch, der feine Mutter fragt 
was er feiner Verlobten fagen folle? „Du fagft, ich freu 
mich, Sie wohl zu fehen, und dann gibt ein Wort da 
andere ;’ er ging alfo leichten Herzens ab, und fagte be 
Braut: „Ich freue mich, Sie mohl zu fehen, und ban 
gibt ein Wort das andere.” Mehr als blos albern wa 
aber wohl die Rede der Kellnerin, die der Gaſt um Waflı 
zu feinem Meine bat: „das Waffer ift fhon barnı 
ter; oder jener Gafcogner, ber einen Worüberfahrende 
bittet, feinen fchweren Reifemantel in fein Cabriolet z 
nehmen: „Gerne! aber wie wollen Sie folchen wied 
bekommen?“ „Monsieur, je serai dedans,“?) und | 
vielleicht auch der Bediente, als fein Herr fah, daß ber | 
eben angelegte ſchwarze Rod nicht ausgeklopft fey: „Wo 
len Ew. Gnaden, daß ich ’n jegt ausflopfe? 
„Du bift ein großer Eſel! ,„Nu, ſo will ich doc lieb 
ein großer ſeyn als ein kleiner!“ Alberner war die Koͤchi 
die die Suppe über die gnaͤdige Frau ausgießt, und ga 











1) Pinſel. | | | “ 
2) Mein Herr, ich werde brinn fepn. » 
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unbefangen ausruft: „Aergern fi) Ew. Onaden nicht, es 

it noch: mehr Fleifchbrühe in der Küche” — ber Bediente, 
der ba fagt: „Mein Herr ift nicht zu Haufe” „Wann 
fommt er wieder ’ „Sa, wenn mein Herr befichlt, zu 
fegen, daß er nicht zu Haufe fen, kann ich folches nie 
eigentlich willen; und ein anderer, den feine Dame zum 
Schneider ſchickt mit dem Befehl, wenn es regnen follte, 
men Fiaker zu nehmen; es regnete, er nahm alfo_einen 
Fiaker, ſtellte fie aber mit ihrem ganzen abgeholten Balls 
Pag, feiner Schuldigkeit gemäß. — hinten auf, Mas 
Hirte Albernheit war aber nur die des Bedienten eines 
dorſtmeiſters, der einem Amtmann ein Reh überbringen 
mußte: „Meine Empfehlung und vielen Dank!“ fagte 
dieſer — aber der Bediente fiand: „Was will er noch?“ 
— „Bas foll ich denn fagen, wenn ber Herr Sorfimeifter 
nah dem Trinkgeld fragen?” Man erzählt von einem 
ſchwaͤbiſchen Hauptmann, daß er in ber Schlacht, da eine. 
Kanonenkugel den Kopf feines Nebenmannes ihm auf bie 
Bruft fchleuderte, ausgerufen habe: „Herr Jeſus! mein 
Kopf!‘ relata refero, !) wie das Hiftörchen von dem 
angehenden Kellner, der in einem blechernen, in der Mitte 
'abgetheilten Gefäffe Del und Effig holen mußte; er ließ 
fh zuerft Effig einfüllen, und nun forderte er Oel, 
drehte das Gefäß um, und der Effig floß auf die Erbe, 
und fo ging er nah Haufe „Uber wo tft der Eſſig?“ 
„Hier“ — 88 war nichts das, „und das Del? ?” „hier, 
das Gefaß umdrehend, und fo floß auch das Del zu feinen 
Soßen. Der Zunge war vielleicht ein Sohn des Bedien- 
ten, der eine ſchoͤne Taſſe zerbrach — „Hans! Hans! wie 
haſt bu das gemacht?’ rief fein guter Herr — er ließ die 
zweite fallen: „So.“ Jener neuangehende Bediente lud 
tinen Freund feines Herrn zu Tiſche. „Sch werde die 
Ehre haben, aufzuwarten;” „Verzeihen Sie! 
Iih babe die Aufwartung;“ aber ich zweifle, ob das 


— — — —⸗ 


) Ich erzähle, wie man's erzählt Bat. 


⸗ 
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Votum castitatis!) noch in foldyem Reſpeet ſteht, daß ein 
Bauer, der nur ein.Bett hat, den Herrn Vicarius als 
dritte Perfon aufnimmt, mit ber Sonne an feine Arbeit 
ging, und mit den Nachbarn Iachend von dem Geiſtlichen 
ſprach, wie der fih ſchaͤmen würde, wenn er erwachend 
fih allein mir feiner Frau in einem Bette befände! 
Michtiger aber war es mit dem Hausknecht, dem der 
Barbier eine Arznei gab mit der Weifung , einen Ducaten 
ſchwer täglich zu nehmen — er hatte Feinen Ducaten, legte 
alfo zwei große Thaler auf die Wage, und wurde darüber 
Sterbens gerecht! 

In unfern Zeiten gibt es faft Feine andere Naivitaten 
mehr als laͤcherliche (lingenuite 2); denn die Tugend 
der Aufrichtigfeit und der Offenherzigkeit im 
Gefühle einer redlichen Seele, bie fich fehen laffen 
darf, ober eines ſtarken Geiftes, der fih über Mei 
nungen hinwegſetzt, feheint — laͤcherliche Antiquität 
geworden zu feyn. La franchise est la vertu du ‚ot, °) 
fprecyen die Franzoſen, troß allem, was ber gute Sean 
Jaques ſagte und fchrieb, um den Streit zwifchen Natut 
und gefeligen Einrichtungen zu fchlichten — manches ge 
lang denn doc, denn er fprach mehr zum Herzen als zum 
Derflande, und fo ging er wieder zu Herzen. Im Ganze 
‘aber blieb der bon ton,*) felbft liquide Schufte nicht blof 
mit Schonung, ſow en felbft mit eimer Art äußert 
Achtung zu behandeln, bie nur dem Biedermanı 
gebührte. Diefe Menfchen felbft find gewohnt, von Ehr 
au fprechen, die fie Längft verloren haben, über Mißtrauer 
zu klagen, das fie felbft durch ihre verſteckten, unerlaubter 
Handlungen und furchtbaren Lügen hervorgebracht haben 
und ihre Unverfchämtheit gränzt an das — Erhabene 


1) Keufchheitsgelühbe, 

3) Dffenherzigkeit. 

5) Die Dffenherzigkeit il die Tugend bed Dummen. 
9 Der gute Ton. 


' 


n 
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Doch — mir rechnen ja in unfern humanen Zeiten auch 
Baſtarde, Schäfer nd Schinder nicht mehr unter 
die unehrlichen Leute, warum nicht noch ein Bischen 
weiter geben? Bekommt man nicht am Ende gar Iniju⸗ 
riensProzeffe, wenn man bas Kind beim. rechten Nas 
men nennt? Nur Kinder und Narren reden dic 
Wahrheit, und Gott hätte fchon Tängft wieder eine zweite 
Suͤndfluth über und verhängt, hätte die erfle etwas ges 
holfen. 
Die Tugend gleicht einer ſchoͤnen Frau, die viele 
Anbeter zaͤhlt; daher meinte Franklin, die Schurken 
nnten Doch noch tugenbhaft werden aus. lauter — Schurs 
frei, naturam videant, ingemiscantque delicta ,!) aber 
bis jet bat es wenig Anfchein dazu. So fah Lichtens 
berg entzudt die Morgenröthe einer empfindfamen 
bohnothpeinlihen Halsgerichts⸗Ordnung über 
den Horizont emporfteigen, und meinte, wenn auch Gaffen 
und Straßen nicht mehr recht ficher feyen, fo Fönnte man 
ja fein Geld zu Haufe laffen, und flatt einer fchlechten 
Taſchenuhr einen Zafchenpuffer zu fich fteden, & trompeur 
trompeur et demi!?) Boileaus Sprichwort: 
J’appelle un chat un chat et Rollet un fripon, 3) 


ift veraltet, und da der bon ton will, daß wir fo vieles 
arandern verzeihlich finden follen, fo folgt natuͤr⸗ 
ih daraus, baß wir auch vieles an uns felbft ver 
seiblich finden, was unfern Alten Greuel gewefen wäre, 
Sagte nicht ſchon der alte Bias: ol nAsovöc xaxoı, bie 
Meiften find ſchlimm? und iſt die Eultur feitdem 
nicht höher geftiegen ? 

Wahrheit ift ein Contrabaß, der unfer ſchwaches 


ı) Sie ſollen bie Natur fehen, and ſeufzen daß fie dagegen 
geſündigt. 
2) Es geht ein Schelm über ben andern. 
| s) Ich nenne die Katze, eine Kate und Rollet einen Squrken 
(des Ding beim rechten Namen). 


x 


Trommelfell viel’ zu fehr erfchättert, und wenn der Mpoftel 
dem Landratb Felix eine Lobrede auf die Gerechtigkeit 
halten will, fo hieß es fchon Damals: „Sehe nur hin, 
ih werbe dich ein andermal rufen laffen.“ 
Bald werben in ber Welt natürliche Kinder noch bie 
einzigen Naturfpuren feyn, ba bereits nur bie wenig, 
fin am Natur⸗Tod fierben. Derjenige bat baher 
den beften Bündel Lebeneweisheit , der gut hinterm Berge 
zu halten weiß, und der ift ein Thor, der da reden will, 
wie die Helden Homers — wie ibm das Herz im 
Bufen gebietet. Manches, was ich in biefem Buche 
gedrudt fage, hätte ich vor vierzig Fahren nicht fchon 
mündlich fagen follen: „DO Hans Chriftoph, das 
war dumm!” (vielleicht noch jet?) S’il est Ecrit la 
haut que tu seras Jacques, tulauras beau faire, tu seras 


Jacques le fataliste, ou!) Hans Chriſtoph. 


⸗ 


) Wenn es da oben geſchrieben ſteht, daß du Jalob ſeyn wirſt, 
da kaunſt du thun, was du willſt, du wirft Jakob ber Fataliſt ſeyn 
ober 
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Subjectiver Unterſchied des Lächerlichen in Un . » 
fehbung der Fähigkeiten und Kenutnifie 





- Am die Philofophie des Kächerlichen fo methodifch, wie 
ein Profeffor abzuhandeln, müffen wir zuerft den ſub⸗ 
jectiven Unterſchied, dem die verfchiedenenen geiftigen 
Anlagen des Menfchen, feine KRenntniffe, Gemuͤths⸗ 
ffimmung und Denfart, Alter, Geſchlecht und 
Temperament, fodann äußere Einflüffe, Klima und 
Nahrung, Erziehung und Religion, Staat, 
Stand und Lebensweife, der Seift des Zeitals» 
ters, Sitten und Gebräuche, und endlich die Na⸗ 
tionalität, fo gut als die Individualitaͤt erzeugen, 
auszuführen fuchen , ehe wir zu dem Objectiven über 
gehen, wenn mich meine verehrteften Leſer auf dieſem weis 
ten Wege begleiten wollen. Non deest materia, sed ar- 
tifex |) | u 

Der Unterſchied, der ſich auf die Fähigkeiten und 
Lage derer, die das Lächerliche empfinden, gründet, iſt 
wohl der wefentlichfle, denn es berußt mehr auf dem 
jedem Menfchen eigenen Gefühl, ale auf äußern 5 
Dingen. Nicht Alpen und Pyrenden, nicht der Ocean 
und der Sternenhimmel, nicht das Rollen bed Donners 


) Es fehlt nicht an Stoff, aber am Meifter. 


— —— — nn 
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und die Strahlen des Blitzes durch die. Atmoſphaͤre, oder 
das graufe Gewuͤhl einer Menfchenfchlacht find furchtbar 
erhaben , fondern bes Menfchen Geift, der es anſchaut. So 
find die armfeligften Dörfer und Gegenden um einige bes 
rühmte Mufenfige berzerhbebend und göttlih im Zu - 
gend -Eindrud, und deffen Rüderinnerung, über die wir 
in fpätern Jahren lächeln, wie der, der aus den Alpen, 
oder gar aus den Eordilleras fommt, wie Yumbolbt, 
wenn er die Gebirge zwifchen Böhmen und Schlefien ſieht, 
die ein flacher Niederländer — Riefengebirge befpiß- 


namt bat. Wahrfcheinlich würde ich die Schweiz, wo 


ich in der Jugend fchwäarmte, jebt fo gealtert finden, 
als Rouffeau. Das, was eine. Nafe zur Nafe macht, 
ift bei allen daffelbe, und doch hat jeder feine eigene, wir 
irren allefammt, nur jeder irrt anders, 

Menſchen von beſchraͤnkten Kenntniffen lachen 
her hundert Dinge, woran erfahrne, kenntnißreiche Maͤn⸗ 
ner nichts Lacherliches finden, aber jene Fennen nur wenig 
Analogien, folglib and nur wenig UWbweihungen 
von denfelben, und noch weniger dad Wahre und Wichtige, 
das oft unter dem Schein bes Ungereimten verbor 
gen liegt; das non fumum ex fulgore, sed ex fumo 
dare lucem ?) verftehen fie nicht. Venus lacht Aßer den 
‚großen Sammer ihres kleinen Umors, den ein Bienchen ges 
flohen hat — 

Bift du nicht ſelbſt der Biene gleich? 

du biſt fa au nur klein, 

Und machſt fo Vielen große Pein! 

'und Zeus lacht uͤber die Venus ſelbſt, wie ein ernſter 
Vater, daß ſie wegen einer kleinen Wunde, welche Mi⸗ 
nerva mit einem Nadelſtiche vergleicht, den ganzen Olymp 
mit Wehklagen fuͤllt, ihm erſcheint ihr Jammer ſo laͤcher⸗ 
lich, als der Mama der Bienenſtich geſchienen hatte. So 


- 


9 Richt Rauch ans Glanz, fondern aus Rauch Licht geben. 
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lächerlich erfheinen gar viele Dinge dem Denker, deſſen 


Kirche weder zahlreich noch unfichtbar ift — er ſchweigt — 


nur ber Herr Tenht die Seinen! - 

Auf Dörfern erregt fohon ein Mohr Gelächter, 
wenn er nicht gar für den Teufel gehalten wird, und man 
lacht fchon über einen Neiter oder Fußgänger mit Augen 
gläfern, weil man nur die Brilfe kennt, die der Aeti im 
Haufe auffet, wenn er im Gebetbuch oder in der Bibel 
lefen will. Te Lächerlihe wird immer eher empfuns 
den, als gedacht, und fobald man anfängt zu denken, 


verfchwindet es oft, wirb jedoch auch umgekehrt nicht ſel⸗ 


ten in wißigen Schriften erft gefchäßst bei wiederholter Lec⸗ 


türe. Der Mehrzahl fallt es nicht auf, daß der Stein fenkrecht 


gegen bie Erde fällt, aber ein Newton zerbricht ſich über 
das Warum den Kopf; das Volk fieht in den Schattiruns 


gen des Mondes ein Fratzengeſi cht, der Aſtronom Berge, 


Thaͤler und Meere. In je mehrere Situationen ein Mann 
von Geiſt geſetzt wird, deſto mehr gewinnt ſein Geiſt, und 


ſie ſind ihm der Punkt des Archimedes, um die ganze 


Welt zu bewegen. 


Der Sprecher bes brittifchen Unterhaufes begann feine 


Meder: die Majeftät des englifchen Volks wäre 
: beleidigt, wenn 2c. und das ganze Unterhaus, das nur 
von der Majeftät des Königs etwas wußte, lachte, 
wie man ent Buchanan, Milton, Sidney ıc mehr 
als verlachte, und. zuleßt bewundert Rouſſeau und 


TZurgot wurden als republifanifche Schwärmer verlacht 


und verfolgt, aber nach wenig Sjahren bewundert, wie 
Sranklin und Bailly, Präfldent des dritten Standes, 
der beim Befehl des Könige, auseinander zu gehen, rief: 

„La nation assemblee n’a point d’ordre & recevoir.“ !) 
Hievon ſcheinen meine lieben Deutfchen , vorzuͤglich in der 
böhern Welt, noch gar fonderbare Begriffe zu haben, und 
fo lange Tann von Nationalismus gar keine Rede ſeyn, 


1) Die verfommelte Nation läßt ſich nicht befehlen. 


[4 


N 





and Ehre, weder um feiner Feinde Seelen noch um langes 
Reben bat, fondern um Weisheit und Beten 
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fo Tange der Provinzialismus und Particularis» 


‚mus vorſchlaͤgt. Sonft gab man fich unter Thoren und 


in Gafthäaufern ale Particulier an, wenn man nicht 
gerne feinen Namen fpendirte — wir find eitel Particuliers, 
und jene Lacher glichen dem Bauern des Lafontain e, der 
den Schoͤpfer beſpoͤttelt, daß er den Kuͤrbis an eine ſo 


ſchwache Pflanze, und nicht lieber an die Eiche gebunden 


babe, bis ihm eine Eichel auf bie Naſe fallt — 
S’il füt tombe de Parbre une masse plus lourde 
Et que ce gland eüt et& gourdo ? 1) 


Schon viele Neifende haben von der fchönen Toledo⸗ 


bruͤcke zu Madrid über den kleinen Manzanares das Witz⸗ 
wort wiederholt: „dieſer Bruͤcke fehlt nichts als 
ein Fluß;“ haͤtten ſie aber bedacht, daß kleine Fluͤßchen 
zur Regen⸗ oder Schnee⸗Zeit oft am ſtaͤrkſten werden, wie 


. Keine Zöpfe oft am gefchwindeften überlaufen,, fo hätten 


fie nicht gelacht. Niemand lacht lieber als Zaubftumme; 
denn ihre Vorftellungen find beſchraͤnkt, dba fie zwei Sinne 
entbehren, ihre Einbildungsfraft aber deſto lebhafter iſt, und 
ſie werden deſto leichter heftig und hitzig, je weniger ſie 
ſich durch Worte helfen koͤnnen, nehmen daher ihre Zuflucht 
zur Mimik, und wenn man ſie auch dann nicht verſteht, 
ſo werden ſie ſo komiſch, wie der Eſel, dem man gluͤhen⸗ 
den Schwamm unter den Schweif legt; der Eſel duͤrfte 
ſolchen nur aufheben und ſich ſchuͤtteln; ſtatt deſſen druͤckt 


. er den Schweif und mit ihm die gluͤhende Kohle nur deſto 


fefter an fi, und macht Cabriolen wie ein Operntänger, 
und eine Muſik, die der Stumme wohl muß bleiben laffen. 

Man lacht fehr oft Über große Männer, die man zus 
Ießt bewundert. Salomo, ber Gott nicht um Reichthum 


wurde 
wahrfcheinlich von manchem feiner Höflinge verlat, wie 
Themiſtokles von Athenern, weil er weder leiern noch 


1) Wemn eine ſchwerere Maſſe vom Baum gefallen, wenn biete 
Eichel ein Kürbis geweſen wärs, 
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tanzen, bios aus einem, Tleinen Staat einen großen 
machen Tonnte, gleih Jean de Witt und Ruyter,. 
die wie gemeine Bürger.lebten, und nad) Triumphen ans 
Rand traten, den Mantdlfad auf der Schulter, Als Je⸗ 
ſus, zu Ja iri Xöchterlein gerufen, zu der Familie fprach: 
„Barum weinet ihr? das Kind ift nicht geflorben, fondern 
ſchlaͤft,“ und fie ihn verlachten, da ſprach er fein Talitha 
kumi, Mägdlein ſtehe aufl — das Mägplein ftand auf 
und wandelte, und da — entfeßten_fich alle über Die 
Maßen, und recht rohe Kerls lachten vielleicht, für bie 
wir das Wort Niepel haben (Ribaldus im Mittelalters 
Latein, Ribaud, Ribaldo), | 
Colon, als er eine Neue Welt ahnte, galt inder 
alten für einen Narren, und fehwerlich hatten Cortez 
und Pizarro die zahlreichen und braven Mericaner und 
Peruaner mit ihrer Handvoll Spanier fo barbarifch bes 
handeln können, wenn nicht Feuerwaffen, Pferde und ſchon 
die bärtigen Weißen und der fremde Anbli die Kraft der 
Kinder der Sonne gelähmt hätten, und ihren Verſtand bis 
zum Gtillftand deffelben. Kimenes erſchien bei Ravar⸗ 
ros Armee in Afrika felbft in FTranziscaner s Kutte auf 
einem Maulthiere, den Degen gefchnallt über ‚die Kutte, 
vor ihm ein Mönch mit dem erzbifchöflihen Kreuze — 
die. Soldaten lachten, aber bald brachte fie der Muth des 
großen Mannes zur Bewünderung, wie bie Portugiefen' zur 
Bewunderung des deutfhen DonQuixott, Grafen Lippe, 
der noch heute in Portugal Gran Conde heißt. Frank 
Lin galt mit feinem Bligableiter für einen Frevler an ber 
Vorſehung, und Fenner follte mit feinen Kuhpocken bie 
Menfchen zu Vettern und Bafen bes Mindviches machen. 
— So würde auh Kant mit feinem Raum und Zeit 
vom Bauern nut verlacht werden, weil dieſer Feinen an⸗ 
bern Raum kennt, als den in Scheune und Keller, und 
keine andere Zeit, ald etwa bie, Die man Menses ) nennt, 
Die Großen follten nicht fo vorfchnell über die Phys 


1) Monate. \ 
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ftognomie ber Kleinen aburtheilen und lachen, Carl V. 
. fab Luther und fagtes „Der follte mih gewiß 
nicht zum Keßer machen!“ Louis XIV. dachte nur 
gering von Eugen, weil er Tbrperlich klein war, und 
Friedrich vahm Laudon nicht in Dienft, weil ihm 
fein Geſicht mißftel, und alle drei irrten. Vielkeicht waren 
gerade dieſe Umftände eine Stufe weiter für jene Männer 
zu ihrer ausgezeichneten Größe. So ift Sauffure, der 
Gletſcher und Montblanc unterfucht, ein Narr in den Au⸗ 
gen ſavoyiſcher Bauern, und Bruce in denen der Abyfs 
finter, weil er ſtets nach den Quellen des Nils forfchet. 
Geßner, der in der Berliner Buchhandlung vermuthlich 
zuviel paden und ſpannen mußte, fing an, Landſchaf⸗ 
ten zu malen auf eigne Fauſt, und Flagte dem Hofma⸗ 
ler Hempel, daß ſolche nicht trocknen wollten. Hempel 
kam, bemerkte, daß der Neuling der Kunſt feine Farben 
ſtatt mit Leindl mit Baumoͤl gerieben hatte — und lachte 
— bewunderte aber Geßner's Genie, und Half — Mas 
ler Sperling hätte es beim Gelächter gelaflen. 
Mer große Menfchen und große Gefinnungen aus Bd, 
chern Eennt, nimmt leicht einen romantifhben Shwung, 
und die Welt fpricht von Narren. Camoens, der os 
mer der Portugieſen, bringt aus dem reichen Indien nichts 


. mit als feine Lufiade, die er aus dem Schiffbruch mit 


den Zähnen rettet, und der Bildhauer Meſſerſchmidt 
aus Schwaben geht nach Rom, erfcheint im Pallaft Far⸗ 
nefe mit einem Kloben Lindenholz auf der Schulter in 
Tagloͤhners Tracht, den er vor dem Hercules nieder, 
legt, und mit feinen Schnitzmeſſern, ohne lang zu meffen, 
kreuz und quer hineinfchneidet — alles lachte — aber fiche! 
nach wenigen Tagen’ entwidelte fich ein herrlicher Hercus 
les. Diefer fonderbare Mann ftarb zu Preßburg, wo er 
fparfam und höchft eingezogen von gemeiner Arbeit gelebt 
hatte, aber unabhängig und vergnügt; fein ganzes Geräthe 
war ein Bette, Tiſch und Stuhl, Flöte, Tabadspfeife, 
Waſſerkrug und ein italienifches Buch über die Verhaͤltniſſe 


— 
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des menſchlichen Körpers. Offenbar lebte er allzu einſam, 
dielleicht auch allzu keuſch, ſah — Geiſter, und verfiel 
auf feinen Geiſt der Proportion, der ihm die 64 
Köpfe eingab, bi y man zu Preßburg zeigt. Verfiel nicht 
felbft Socrates/auf feinen Genius? 

Jeder Menſch mit einem großen Entfchluß, ſey es 
Colon, der mit der Neuen Welt ſchwanger geht, 
Egede, der die alten Groͤnlaͤndiſchen Colonien 
wieder aufſucht, oder ein armer Student, der ſich zum 
Profeſſor empor zu ſchwingen ſucht — ſey es Anquetil 
du Perron, der ſich einmal in den Kopf geſetzt hat, die 
Schriften des Zoroafter herbeizuſchaffen oder Reiske, 
der unter feinen arabifchen Schriften verhungert wäre, 
ohne Ernefti — jeder baute ſich eine innere Melt ger 
gen bie Glut ober Kälte der äußern. Jedes Genie regiert 
eine fire Ssbee, die ihn vom Tiſch und Bette der Erbe 
ſcheidet, und die armen Kanzleis Verwandten, die ein Mis 
Trofcop brauchen, um zu fehen, daß ihr Tropfen Burguns 
der ein rothes Meer, der Schmetterling Piauengeficber, 
der Schimmel ein blühendes Zeld, und der Sand ein Zus 
welenhaufe ift — gehen Bin und lachen! fie follten bloß — 
abfchreiben! . Se befchränkter ein Menſch, deſto höher 
pfeifet er, Furze Pfeifen geben Hohe, lange Pfeifen aber 
tiefe Toͤne — wer mag unter kurzen und hohen SPfeifern 
mitpfetifen, bie in den Tag hineinpfeifen, wie die Knas . 


ben, ohne eine Idee von Muſik zu haben? man ftedt . 


lieber fein Pfeifchen in die Zafche und brummt im Weg⸗ 
eben: 
geb Barbarus hie ego sum, quia non intelligor illis. 1) 
Menfchen, deren Seele immer mehr in’s Große geht, 
entwifcht eben darum oft das Kleinlichte, worunter das 
Rächerliche gehört. Nur Perfonen von vorzäglibem Wit 
entdecken Laͤcherlichkeiten, die andern entwifchen, wenn fie 
ı nicht fo augenfallend find, wie Obelisfen auf kleinen Plägen, 


1) Ein Barbar Hier bin ih, weil mich die Leute nicht fallen. 
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oder Heine Buͤſten in einer großen Niſche. Witzige ſind 
lauter Takt für verborgene Analogien und Abweichungen, 
ſtets leichten Eindruͤcken offen, lauern fie auf alles, was 
lächerlich ſeyn moͤchte, ſelbſt bei ernſten und großen Din⸗ 
gen, wie jene Dame, die bei einem Schiffbruche ſich fuͤrch⸗ 
‚tete — naß zu werden. Sie gleichen den Thoren, Die da 
‚glauben, die Geſtirne ſeyen bloß da, ihnen zu leuch⸗ 
ten, und ber erbabenfte Sternen: Gürtel ift ihnen eine - 
Milchſtraße, während der Aftronom, von Dollonds 
und Herfchel unterflüßt, der Majeftät der Schöpfung 
unterliegt, vor ber fih bie Erde verliert, wie ber Tropfen 
im Ocean! 

Das Y-heaa des Eſels iſt nicht laͤcherlicher, als das 
Wiehern des Pferdes, und doch fuͤhrt die Phantaſie ploͤtzlich 
alles herbei, womit alter und neuer Witz den Eſel beladen hat, 
und man muß laͤcheln, wie bei dem Worte Einſamkeit, 
wo man an Zimmermann denken muß, an ſein ſchoͤ⸗ 
nes Buch, aber auch an feine Eitelkeit, feinen Löwen; 
zahn und an des großen Könige Mon Ami! und Adieu 
Mr, le Medecin,.!) Das Lächerlidhe gleicht den Schlag» 
worten, die fogleich allerlei Sgbeen rege machen, wie beim 
Gelehrten Troja, Athen und Rom — bei Weltkinbern 
Mädchen, Weib und Mann, Tanz, Spiel, Wein, Muftt, 
Paris, London, Wien, Venedig ıc. bei mir find e6 bie 
Worte Morgenland und Burgund Vom Erftern 
kann ich mir Nechenfchaft geben, da mich frühzeitig orien» 
talifche Neifebefchreibungen in das Land der Palmen vers 
feßten, aber nicht von Burgund; Burgund’s ‚Carl und 
Maria lernte ich erft fpäter Fennen, und Burgunders 
wein? ja! wenn man vor 50— 60 Sahren nicht oͤkono⸗ 
mifcher gelebt hätte! meinen erften Burgunder trank ich 
nur an der Quelle. . | 

Demotrit lachte fo gerne, wobei er 109 Jahr alt 
wurde, daß die Abderiten es bis an ihr Ende nicht bes | 


) Mein Freund | (ud) Adien Herr Doctor ! 





gerifen wanten, und vollends gar, als Arzt Hippofras 
tes, ben fie herbeigerufen hatten, erklaͤrte, daß er der ein, 


zige Gefcheite unter ihnen feyn ſollte Voltaire war ber 


Demofrit neuerer Zeit, der aber fo oft aus Mangel an 
Herz, aus Vornehmigkeit ald Gentilhomme ordinaire du 


wi,) und aus Unmwiffenheit und Oberflächlichkeit (wie 


bei der Bibel) lachte, daß Hippofrates wahrfcheinlich 


eine gute Dofis Nie ßwurz nicht für unpaflend gehalten . 


haben würde. Die Gabe zu- lachen ift daher ein Eigenthum 
der Einfalt, Unwiſſenheit und der Arroganz ſo gut, als 
des Scharfſinnes und Witzes. Van der Steel lachte 
über die Caffern, als ſie von den Hollaͤndern ein Wun⸗ 
der verlaugten, und er zu ihrer Zufriedenheit und Ver⸗ 
wunderung einen Becher — angezuͤndeten Branntweins 


leerte, und die Matrofen lachten über die Neger, bie bei. 


einer Flaſche ſchaͤumenden Biers fith nicht genug wundern 
fonnten — nicht wie es herausbraufe, fondern wie man 
diefes ſchaͤumende Weſen in die Flaſche hinein habe brin⸗ 
gen können, wie über die liebe Einfalt, welche die Muſik 


des Dudelſackes im Dudelſack ſelbſt ſuchte, und ſolchen auf⸗ 


ſchnitt; ſie hielten ausgezogene Handſchuhe fuͤr doppelte 
Haͤnde, die Schiffe fuͤr große Fiſche, Seevoͤgel, oder gar 
Geiſter, und die Schiffsuhr fuͤr ein lebendiges Weſen. Die 
Eiquimaur hielten die Segel des Capitain Roß, der bie 
nordweftliche Durchfahrt vergebens fuchte, für die: Flügel 
ſeiner Seendgel, und jedes Erſtaunen drüdten fie, nad) 


langer Stille, aus durch fchallendes Gelächter. Solche Nas - 


turvölfer find wie die Kinder, und laffen ſich leicht berus 
digen, wie der Knabe, ben die Mama mit allzu Eleis 
nen Brödchen wieder zuruͤckſandte; der humoriftifche Bäder 


befriedigte ihn volllommen: „Sage Er nur der Mas - 


ma, fie feyen auch erfi 2 Stunden alt!“ 


Ein Neger rief beim erften Anbli der Sänetfioden: ’ 


1) Sewöhnlicher Höfling. 


e.%. Webers ſammel. w. XVII. 
Demoeritos II. 44 


/ 
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daB fie ihn nicht haben Ponnen; Verliebte ſchwaͤrmen in 
ſeinem Strahl, und geben ſich auch wohl eine Stunde, 
wo fie getrennt zufammen hinauf gucken wollen; der 
nächtliche Meifende dankt der Himmelslaterne (an der viele 

Straßenlaternen ſich ein DVBeifpiel nehmen könnten); Diebe 
and Räuber fluchen über fie, und Euler, Mayer, Bos 
de 2c. beſtimmen deren Bahn! 





| XUL - 
Subjectiver Unterſchied in Anfebung der. 
Gemüthsftimmung. 


Die Subjectivität, des Kächerlichen zeigt ſich nir⸗ 


gendswo auffallender, ale bei Uebeln, die uns felbfl 
oder uns näher Angehende betreffen, und uns viel zu 
wenig Sreiheit des Gemuͤths übrig laflen, um auf bie 
Daraus entfpringenden Ungereimtheiten zu merken, während 
andere ſich vom Contrafte oder Eigenlicbe kitzeln laſſen, 


wie das Sprichwort befagt: „Wer das Unglück hat, _ 


Darf für den Spott nicht forgen.“ Die Zamilie 


wird nicht lachen, wenn ber Kandidat aus ihrer Mitte, 


der zum Erftenmal die heilige Stätte betritt, von ihr wie 


eine geiftliche Braut in feine äußerliche Zucht gefeßt, in. 


geiftliche Noth geräth, und trotz alles Huftens endlich ganz 
verflummt, wie ein Schaf vor feinem Scheerer. In einer 


ſolchen Noth (aus der man fich jetzt weniger macht) rief. 
der Vater Prediger aus der Sacriſtei: „Abraham! 


Abraham! 's Concept raus!“ aber Dem guten Abras 
ham war Hören und Sehen vergangen, und während 
Mutter und Schwefter in Ohnmacht lagen, biß fi) mans 
her in der Gemeinde auf die Zunge. Abraham beftieg 
nie wieder Die heilige Roſtra, und lebte als uralter Can- 


« 
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didatus Ministerii !) bei Tabak, Kartoffel und Bier ganz - 
neutral zwifchen Altem und Neuem Teftamente in. größter 

Einſamkeit, in die ich ihm zweimal wöchentlich als Knabe 

das Niftretto bringen mußte, und dann und. wann mit - 
gedörrtem Obſt und Nüffen regalirt wurde. 

Die Aerzte, die Dumoulins Sterbelager umgaben, 
borchten. leife,; als der berühmte Mann begann: „Meine 
Herren! ich hinterlaffe drei große. Aerzte“ — fie erwarteten 
nichts geringeres, als ihre werthen Namen, und, lachten 
nicht, ald Dumoulin das Waffer, die Bewegung 
und die Diät nannte, fo wenig als jener Kapuziner über 
den weinenden Bauern, den er vom Finger des Herm und 
feiner Meifterpredigt gerührt glaubte, und daher ungemein 
berablaffend gegen ihn war; „Ach!“ fchluchzte er endlich, 
„Ehrwuͤrdiger Bater! ih ſahe Euch — ih Habe 
meinen fhönften Bpd verloren — ich fahe Euch 
feitwärts, und das leibhafte Bild meines Bods. 
ffand vor mir!” Wenn ein VBerliebter unter dem Feu⸗ 
fter feiner Heißgeliebten vom Negen durchnaͤßt, oder gar 
von ihr felbft durchlaugt wird A la Xantippe, fo lachen‘ 
gewiß alle; ein abgewiefener gefränfter Liebhaber erregt 
felten Theilnahme, und doch gehört gewiß diefe Art Kräns 
fung zu den allerherzergreifendften. Die gleichgültige Welt 
ſpricht: „Iſts Die nicht, iſts eine andere,” und doch 
gründen ſich höchft rührende Traüerſpiele auf den Berluft 
einer Geliebten; ein Trauerſpiel, auf den Verluft eines - 
Arms, Beins und Fingers gegründet, wäre burlest, und 
doc) ift ein folcher Verluft, wo nicht wichtiger, doch uns. 
erfeßlicher. | 

Der Blödfinn des letzten Herzogs von Merfeburg fand 
feine Ruhe in der Baßgeige; er ſtrich fie nicht bloß in 
feinem täglichen Hof⸗Concert, fondern felbft in der Schloßs 
firche, übergeigte manchmal fogar die Baßſtimme ber 


‚ Predigers und Cantors; wo er hinging, mußte ihm eine 
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1) Candidat bes Prebigeramts, 
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Baßgeige folgen, und das letzte/ Kind feiner Gemahlin ers 
kannte er nicht eher für das feinige, bis man ihm fagte, 
es habe ein kleines Baßgeigchen mitgebracht. Diefer aller 
Welt laͤcherliche Baßgeigenfinn war für die Familie höchft 
traurig. Ein gewiffer Lord wettete mit einem. Freund 
taufend Guineen, daß er ihn auf der Maskerade heraus» 
finden wolle; er fand ihn nicht, aber als er weggehen 
wollte, trat ihm diefer in der Geſtalt der Schildwache' 
entgegen, vor der.er oft borbeigegangen war, und ber 
Zord lachte. fo wenig, als Friedrich bei einer, ähnlichen 
Mette mit Baron Pöllniz. Der dkonomifche Friedrich 
lachte nur, als ein Feldprobſt, den er wohl leiden mochte, 
‚und.dem.er, da er gerade von einem Krankenbefud 
kam, fagte: „Nun! befuhe Er auch mein Eranfes 
„Leibpferd, das hat mehr Werth,” und ihm eine 
Defervitenrechnung & fünf Friedrichsd'or für den Beſuch 
des Franken Pferdes einreichte — aber hier galt die Wette 
mit Poͤllniz taufend. Diefer, dem niemand eine Sems 
mel mehr borgte, erfchien als Armenier mit’ reichen Zus 
welen, verbreitete das Gerücht, er ſey ein reicher Hollaͤn⸗ 
der, der in. Berlin fi) niederlaffen wolle, und Friedrich 
redete ihn an; der Armenier blieb ftumm, bis es hieß: 
„Ich bin der König!” und nun, fagte die Maske: 
„And ih Poͤllniz!“ Den dfonomifchen König fchmerzten 
taufend Sriebrichsb’or mehr, als der Spott eine gewiffe 
geizige Dame fihmerzte, die beim Ausgehen felbft das 
Brod einfhloß, da ihre Magd in die Gefellichaft trat 
mit dem Brodſchrank auf dem Ruͤcken und den Worten: 
Madame! den Schlüffel, hier iſt der Brods 
fhrank. 
Friedrich rächte fi) an Poͤllniz, da bald darauf 
dber Tafel die Rede auf die Correfpondenz der Duchesse 
d’Orl&ans mit der Königin Sophie kam; ketzterer fagte 
felbft, wo die Briefe im Archiv aufbewahrt lägen, und . 
der König las nachftehende Stelle daraus vor: „Jetzt halt 
fih hier auch ein preußifcher Cavalier auf,, ein Baron 


\ 
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Pillniz — es ſcheint ein liederlicher Patron zu feyn, 
der nichts als Streiche macht, und nächftens von der Pos 


lizei wird fortgewiefen werden, wenn er fih nicht felbft 
empfiehlt.” Wie mag nicht Napoleon ‚gelacht haben, 


als bei feiner Ueberfahrt von Elba nad) Antibes der Bes 


fehlshaber der franzöfifchen Fregatte Zephyr ſein Schiff für 
einen KRauffahrer nahm, und zufrieden mit ber Antwort: 
„von Elba nad) Genua,“ noch nah dem Befinden Nas 


‚poleons fragte, und er felbft durch das Sprachrohr ants 


wortetes „àa merveille!“?1) Nicht fo nach der Schlacht 
von Belle Alliance, wo die Reihe an Bluͤcher und Web 
lington war. 

Sp wichtig, als dieſe Subjectivitäten find, eben fo 
wichtig ift auch bie Stimmung des Augerblide, 
und ob die Seele gerade mit einer wichtigen Sache bes. 
fchäftigt oder frei ift. Wie oft bleiben uns in einem Buche 
gewiffe Stellen unbemerkt, die uns in. einer analogeren 
Stimmung tief rühren, ober herzlich lachen machen? 
Heute oder Geftern, Morgens oder Ubends kann ſchon 
einen Unterfchied machen; aber was finden wir nicht erft 
im vierzigſten Jahre in einem Buche, in dem wir im 
zwanzigſten nichts fanden, und noch weit oͤfters umgekehrt? 
Die Bibliotheken wuͤrden keine Saͤle brauchen, wenn ſie 
aus Buͤchern beſtaͤnden, die man noch in reifern Fohren, 


oder jedes Jahr wenigſtens einmal leſen mag. Indeſſen 


— 


in der Welt iſt alles relativ; wir lachen, wenn der 
Kaufmann ruft: „Mein Sohn iſt dumm — er ſoll 
ſtudiren;“ er ſieht auf deſſen gaͤnzlichen Mangel an 
Speculationsg eift, der zu Faufmannifchen Gefchäften 
unentbehrlich, beim Studiren entbehrlich if. — So rufen 
auch iuriftifche und medicinifche Väter: „ber Kerl 
foll Pfarrer werden;“ der Kerl, der ein ſchlechter 
Richter oder Arzt geworden waͤre, kann immer einen 


recht wackern Landprediger abgeben. Gewiſſe Juͤnglinge 


1) Vortrefflich. 
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von Talenten, aber auffellender Un be eugſamke it und 


Eigenheit, die ſicher im Welt⸗ und Geſchaͤftsleben 


uͤberall mit dem Kopfe widerrennen wuͤrden, wie Schwal⸗ 
ben und Sperlinge’ im ‚Zimmer, ‚Eönnen ' herrliche Pror 


fefforen abgeben. Wie fehr Wohls oder Webelfenn, 
gute oder fchlechte Berdauung. auf das Laͤcherliche ein⸗ 
wirke, iſt bekannt, und uͤbler Humor, den man auch 
die engliſche Krankheit nennen kdnnte, macht un⸗ 
glüdlicy, wenn man nicht das summum bonum » der 


Engländer hat — a fine Independengy. ?) 


. Die Stimmung des Augenblids, verbunden 


mit Mienen, Ton, Localität und Gefellfchaft macht oft | 


allein die glüdlice Wirkung des Komiſchen, vers 
hindert fie aber auch. eben fo .oft, und daher follte man es 
mit Wis und Laune nie firenge nehmen, wir Deutfche 
am allerwenigften, die wir bier noch fo weit zurüditehen. 


In gewiffen Augenbliden mag das Gefchichtchen von ben 


beiden zufammenfchlafenden Handwerksburſchen, deren Las 
gerflätte man leife in die Höhe gezogen hat, daher ber 
eine, wie er nach dem Nachttopf greift, herabfallt, der 
andere auf fein Huͤlfsgeſchrei gleiches Ungluͤck erlebt, und 
beide ganz verwirrt in der Angſt zuſammenbeten: „Alle 
guten Geiſter loben Gott den Herrn“ — in gewiſſen Augen⸗ 
blicken mag es ſo albern erſcheinen, als das Geſchichtchen 


vom Nachtwaͤchter, der in einer daſtehenden Chaiſe 


bis zur naͤchſten Stunde ſich ausruhen will, einſchlaͤft, 


fortgefahren wird, in der naͤchſten Station aufwacht, als 


es gerade drei ſchlaͤgg, und im Bewußtſeyn, mehrere 
Stunden verſchlafen zu haben, nur um ſo kraͤftiger in ſein 
Korn ſtoͤßt, und ſingt: „dreifach iſt das Ackerfeld, Menſch! 
wie iſt dein Herz beſtellt?“ — Siehe! da tritt der ein⸗ 
heimiſche Nachtwaͤchter auf, haͤlt ihn anfangs fuͤr den 
Geiſt ſeines Amtsvorfahren ‚ endlich gerathen ſich beide in 


1) Das Höchfte Gut. 
2) Eine angenehme Unabpähgiteit 
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bie Haare und. bie Polizei weiß fo wenig, was fie aus 


beiden Narren machen fol, sale der erſte Nachtwächter, 


wie er in dieſes Staͤdtchen und in dieſe Lage gekommen 
iſt? Ich weiß aber, daß dieſe Geſchichtchen wieherndes 
Gelaͤchter erzeugt haben, einige vom Stuhle in das Fenſter 
eilten, und der groͤßte Lachfried ſich eine Bruſtader ſprengte, 
worauf Haͤmorragie folgte! 

Momentane Stimmung zum Lachen laͤßt ſich oft ſo 
wenig erklaͤren, als die entgegengeſetzte zum feierlichen 
Ernſte, wenn man ſich z. B. barbieren laͤßt, oder — auf 
den Abtritt ſetzt! Ich weiß nicht, was ich von dem denken 
wuͤrde, der ganz ernſt bliebe. wenn ihn ein ſchoͤnes junges 
Weib barbierte, wie mich einmal zu Mannheim — es 
verging wohl eine halbe Stunde, bis wir fertig waren. 
Wer aber mit dem Brode und Waſſer des Truͤbſals ge⸗ 
ſpeiſet und getraͤnket wird, dem vergehet das Lachen; wer 


an ben Waſſerbaͤchen Babylons ſitzt, oder auch nur unter 


veraͤchtlichen Menſchen, der weint lieber, und wenn der 


Satan das Land durchzieht, dem ber Herr alles in feine 


Hände gegeben hat, wie bei Hiob, fo-thut man eher den 
Mund auf, um feinem Tag zu fluchen, und. der Nacht, 
da man ſprach: „es ift ein Männlein empfangen.” Da 
wird aus der Harfe ein Klagen, und aus der Pfeife ein 
Weinen. Wenn von den drei Töchtern der Zeit Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart weinen, wie ifl’8 möglich, ber 
Zukunft ein- Lächeln abzugewinnen ? Ruft, nicht felbft 
Ehriftus am Kreuze: Mein Gott! Mein Gott! warum 
baſt du mich verlaſſen 7 


— — Welcome ever smiles, 
Farewell — goes out sighing! 


Das Herz iſt ein trotzig und verzagt Ding, wer will 
es ergründen? Ja! wer über gewiſſe Dinge den Verſtand 
nicht verliert, hat Teinen zu verlieren. Seit ich erleben 


1, Willkommen laͤchelt immer — Abſchied geht mit Seufzen aus. 


) 
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mußte, wie mein befter Freund, jung, gefun, jovial, 


brauchbar und gewandt, von dem Leute von Bedeurung 


glaubten, daß er einft eine Rolle fpielen werde, der er fich 
auch durch geiftige Unftrengungen würdig zu ‚machen fuchte, 
nur von zudiel Vertrauen auf fi) und noch mehr auf 
andere, über hohe Mieberträchtigkeiten in die yteffte Mes 
lancholie verſinken Fonnte, die Menfchen flohd, zw verhuns 
gern glaubte bei einem Vermoͤgen, das zu’ feinen geringen 
Bedürfniffen hinreichte; feit ich gefehen habe, wie diefer 
ungemein beitere und fchon frühe philofophifch denkende 


Kopf in feiner Melankholie fi) die nöthigfte Bewegung, 


verfage — um feine Sohlen. nicht‘ abzunutzen — eine 


große Erfparniß zu machen glaubte — er, ber fonft bie. 


XF 


Freigebigkeit felbft war — wenn er aus einem fremden 


Beutel feine Pfeife füllen, oder ohne Trinkgeld ſich fort 
ſchleichen konnte — feitdem halte ich alles für moͤglich. 
"Guten .Menfhen, mit reizbarer Phantafie, gebt es 


dann gewöhnlich, wie den Bibern, deren kuͤnſtliches Ges 


bäude man zerftört, oder gar nach ihrem Caſtoreum und 
Fell getrachter hat; fie verlaffen die Geſellſchaft, begraben 
fich in eine Höhle, und leben einfieblerifch, zufrieden, wenn 
fie ihre Heinen Bedärfniffe berreiten Finnen. Ihre Empfind⸗ 
lichkeit verfiärft fih in der Einfamkeit, wie ihre Phans 
tafte, und ein einziges Wort vermag eine Reihe längft im 
Hintergrunde ſchlummernder widriger Erinnerungen aufs 
zuwecken, und ihre beſte Laune verfalzen, wie z. B. nicht 
ſelten die meinige das Wort Graf, Tante, Sch waͤ⸗ 
ger ꝛc. Solche Menſchen, wenn fie auch zu ſanguiniſch 
find, um eigentlihe Menſchenfeinde zu werben, ober 
zu gutmuͤthig, fagen zuletzt doch von Beſuchen: „Wer 


mich beſucht, erzeigt mir eine Ehre, wer nicht, 


eine noch groͤßere. 

Gewiß recht philoſophbiſch war das Laͤcheln des guten 
Ganganelli, als er im Papſt⸗Pompe ſich dem La⸗ 
teran näherte, wo eilf Jahre früher, beim Einzuge Ele 


n 


vr 


fieht,, -für bie ‚Welt, und. jeden. Strobhalm für einen 
ſchuͤtzenden Baum anblidt .. Der Mann, der taufend 
Chimaͤren verfolgt hat, macht es gublich wie Jean Ja⸗ 
ques, und — botaniſirt, wenn er zu arm iſt, ein eigenes 
Gaͤrtchen zu bauen, oder lacht, wenn er weniger traurig 
geſtimmt iſt, als Jean Jaques. Der Menſch, der ſich 
feine Unwichtigkeit in das rechte Licht ſtellt, muß luſtig 
werden, und die einzige Rolle, der Mittelmaͤßigkeit ange⸗ 
meſſen, iſt fröhlich und guter Dinge ſeyn, wie die Vögel 
unter dem Himmel. Mit den großen.eruften Genies ift 
im Banzen der Welt felten fonderlich gedient, am wenig» 
fien mit Genies auf Zürftenftäplen — Schauts, ſpreche 
ich mit meinen lieben Wienern, ſchauts, ihr Herren! 
ihr. feyds doch halter wahre Verzeihmirsgott! 


Euch Thoren diefer beften Welt, . 
dem einen, dem fie nicht, dem andern, dem fie wohl gefällt, - 
euch geb’ ich diefen Schluß zu faflen: 
Wem ſie gefällt, der bleibe hier, _ 
x und ment fie nicht gefällt, der kann fie fa — verfafen 
. Was mich betrifft, ich bleibe Her. 


- 
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BE . XIV. 


Subjectiver unterſchied in Anfebung 
‚der Denfart. 





Die Art und Meife, über. die Schicklichkeit oder 
Unſchicklichkeit des Lachens zu denken, macht eine 
unglaubliche Verſchiedenheit. In Praͤlaturen und Kloͤſtern 
wurde mehr gelacht vielleicht, als an Höfen, und nur zurzeit 
der Sä cularifation näherten fie fich wieder den alten 
Mönchen, die nie lachten; denn es heißt in der Regel des 
heiligen Macarius (370): „Wer lacht oder Poſſen treibt, 
foll vierzehn Tage vom. Umgange der Brüder ausgefchloffen 
ſeyn.“ Viele Kirchenväter nahmen es Chrifto gar übel, 
daß er ſich auf der Hochzeit zu Kana luſtig madıte, wie 
fie gus der Verwandlung des Waflers in Wein zu fchließen 
beliebten. Noch heute halten die Methodiften das Lachen 
für die achte Todfünde, uud für ein Zeichen, daß der Satan 
noch im Fleiſch wohne, und die Gnade noch nit zum 

Durchbruch gediehen fey; eine Fran, die lacht, fündigt wie 
die, welche die Ehe bricht... Wahrlich, bei diefen Schwaͤr⸗ 
mern ſind die Heuler weit beſſer daran — 

La douleur, peut-on dire, m'empéche de parler, 
C’est un fort kon moyen de se tirer d’affaire. 1) 


Sn 


1) Man kann fagen, der Schmerz verhindert mic zu zeden, 
das iſt ein ſehr gutes Mittel, ſich aus ber Berlegenpeit zu ziehen. / 
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Die Großen Bielten einft das Lachen ihrer Würde 
für ganz unanftändig, und Philipp IV. von Spanien . 
foll nur da gelacht haben, als feine Braut, Unna von 
Deftreich, mweinte,. da fie hörte, die Königinnen Spas 
niens hatten Feine Füße, was fie buchfläblich nahm; 
dieß fiel in die Zeiten, wo bie Großen glaubten, die Kos 
meten gingen nur fie an, und ein Fuͤrſt dem ihn tröftens 
den Hofprediger fagte: „Er bat gut reden, Er iſt 
Fein Fürſt!“ Landgraf Philipp von Heffen fiel vor 
Carl V. nieder, und lächelte, der Kaifer aber fagte eruft: 
„Wel ik sal dy lachen lehren!“!) Louis XV. lachte 
felten, denn er fprach eben fo felten; und Friedrich, 
der d'Alembert fragte: Was der König mit ihm ge 
fprochen ? „Kein Wort,” hatte ganz recht auszurufen: 
A qui parle-t.il donc ??) 

Diefe fonderbare Meinung der Großen - fcheint fich 
aufkord.Chefterfield fortgeerbt zu haben, der in feinen 
allzu berühmten Briefen fagt: „Niemand hat mich lachen 
feben, feitdem ich die Vernunft gebrauche — nichts ift 
für einen Mann von Stande unfhidliher; es if 
fo etwas Gemeines; jeder fann lachen;“ und Lord 
Froth in Congreve’s Double Dealer?) - ift gleicher 
Meinung: „when-I laugh, I always laugh alone.‘ 4) — 
Solche Übercultivirte Earls gleichen chinefifhen Damen 
auf ihren Fleinen verfräppelten Füßhen — 
fie halten folche ihrer Würde gemäß, und machen ſich das 
durch lächerlich, und mehr. Sie. gleichen den Katzen, bie 
als Kätschen ungemein luftig und fpielfüchtig find, —* 
gewachſen aber ernfte Kater werden, die man fo wenig 
lieben Tann, als den fleifen finftern Philoſophen. Das 
Komifhe würdigt das Große herab; dieß mögen bie 


1) Wart, ich wii dich lachen Ichren. 
1:2) Mit wen fpricht ex denn ? 

3) Falſcher Menſqh. 

2) Wenn ich lache, lache ich immer allein. 
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Großen dunkel aeſlt haben; denn mit dem Großen 


überhaupt ſteht es hienieden mißlich, oder à la Napoleon, 
vom Erhabenen zum Laächerlichen iſt nur ein 


Schritt! Er bewies auch feine Behauptung zu Wan 


ſchau, noch beffer zu Moskau, und fein Zug. von Elba 


nach Paris, und von Paris nach Waterloo und St. Helena, 


beweifen es noch weit beſſer, als er. felbft glaubte! 
Den Großen abmten ihre Sefhäftsmänner nach, 


bewegten fi) nur mit einer gewiſſen Abgemeſſenheit, Feier 


lichkeit und der Miene des Geheimniſſes, finfter wie ein 
verlorner Prozeß. Geſchaͤfte, die einem im-Kopfe herum 
geben, machen allerbings ernft, - was ich einft "gewilffen 
Datnen erfi beweifen mußte — Hofmann und Ges 
(häftsemann zugleich ginge.nicht, Abends fen ich 


zu ihren Dienften — aber bei gar vielen rührt die Finfters 


niß bloß von allzuſchwachem Lichte des Geifted ber. 


Ideenhelle und erweiterter Gefichtöfreis, eine gewiſſe Höhe 


des geiftigen Standpunftes gibt Heiterkeit — dort fehlte 
es daran, fie konnten fich nicht über ihren Sch aͤft s⸗ 
kreis erheben, fo leicht es auch geweſen wäre, daruͤber 
hinaus Zu ſehen, wie über ihre Duodezmonarcie, und fo 
waren Die verfteinerten Amtsgeſichter, troß des Titels 
Wohlfürfichtiger in unfern Reichsſtaͤdten, nur halbe 
Perfonalitäten, ob fie fich gleich für Anderthalbe hielten. 


Alles Große bewegt fi langfam, und das Gewichtige 


gar nicht, wie die Seefrabben, und Grapität ift Leuten 
ohne innern Gehalt fo wichtig, als Inſekten ohne Knochen 
die harte Haut oder Schaale, 

Die Bonzenwelt trieb wohl den Spaß am weiteften 
unter dem Schuß ihres prächtigen Ornats, oder auch nur 
ifrer Perüden, Mantel und Kragen, und. mit diefer Gras 
vitat, als ob fie flets vor dem Thron Gottes ſtehe, und 
Fuͤrbitte für ihre fündhafte Heerde einlege, befand fie fich 


trefflich. Hatten einft felbft. die Nerzte weit mehr Glauben, 


als fie noch -in Ullongeperäcde, galonnirtem Rod, den Degen 


&% Webers fimmt. W. XVII. . 
Democrito8 11. : 45 
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an der Seite, das Mohr in der Hand, und den Hut unterm 
Arm, ſtumm am Krankenbette flanden, voll Ernft den 
Puls fühlten, gen Himmel gudten, oder an Halstraufe 
und: Manfchetten zupften, kopfſchuͤttelnd ein Recept fchries 
ben und weiter ſchlichen. Der Alltagswelt ſchienen diefe 
ernſten Mafchinen mehr Intelligenzen als Menfcen, 
während der Komiker in ihnen bloße Gefpenfter fah, lachte, 
und fie zur Welt hinaus lachte. Wie fchnarrte nicht einft 
ein alter Superintendent mit Peruͤcke A 32 Locken, daß 
ich in einem Garten unfere Gefelfchaft mit den vor und 
ſchwaͤrmenden Schnaken verglih, wie fie jegt im 
Sonnenftrahl tanzten, eine Falte Nacht, und fie tanzen den 
Todtentanz! Mit mehr Necht machte er den alten Pros 
pheten dielleicht, als ih aus Wilfon’s Reiſe den Maͤd—⸗ 
hen die Scene vorlad, wo das Schiffsvolt fi zu Tode 
lacyen wollte, al& ‚die Ziegen. auf dem Schiffe den Mads 
den und Weibern ber Marquefas » Infeln ihre Evablätter 
fo ablaubten, daß ſie da flanden, wie Eva vor dem 
Halle, 

Es hat Kriegsgurgeln gegeben, die man nie 
laͤcheln ſah, als am Tage der Schlacht — und Philos 
fopben, die fich des Lachens enthielten, und wenn bie 
Ungereimtheit oder Natur fie überrafchte, fich fehr unphis 
loſophiſch mehr nach der Definition, als nach der Empfin⸗ 
dung gerichtet haben. Plotinus ſchaͤmte ſich, im Leibe 
zu wohnen, ließ ſich durchaus nicht malen, und in einer 
heftigen Colik nicht einmal — clyſtiren. Ra ci ne's Praͤ— 
ſident in den Plaideurs rief dem Protokollfuͤhrer entruͤſtet 
zu: Ecrivez qu'il, a ri!!) und jene Mutter Gans ſagte 
ihrer Sräulein Sans: „Wen man 416 Jahre alt ift, fo 
iſt es Zeit, zu lächeln — aber Lachen? pfui! das ents 
ſtellt die Geſichtszuͤge, Stirn und Wangen, ſchadet der 
Glaſur der Zaͤhne, und praͤgt ſelbſt den Lippen kleine 
Munzeln ein, die das Friſche rauben.“ — Nicht unrecht 
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9 Schreiben Sie auf, daß er gelacht hat. 
\ ” . 
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fagt der. Holländer: t’overluid laachen staat eene etr- 
Iyke Jouffer niet wel aan!) — laut laden mögen hoͤch⸗ 
fine die Verheiratheten, die Unverheiratheten bloß lächeln, , 
es wäre denn, daß fie bereits ihrer Sache gewiß oder Vor⸗ 


fhmad von ber Ehe Hätten. Lautlachen ſchickt fidh fo 


wenig als Lautſchreien beim Kuſſe, man verſchreit ſich die 
Kunden; einige Gelehrte wollen jedoch behaupten, ſie ſchrien, 
damit die Sachen nicht weiter gingen, und wieder andere, 
damit man ſie noch nachdruͤcklicher kuͤſſe. Ich entſcheide 
nichts, da in meiner Praxis alles ganz ſtille abgegangen iſt. 
Manche lachen, wo andere weinen, und weinen, wo 
andere lachen, lediglich, um originell zu ſeyn — manche 
lachen aus Stumpffinn nicht, ihr Lachlaut iſt ein ſteifes 
ſchnarrendes Getoͤne, andere aus Vornehmigkfeit nicht; 
die dem Stumpffinn weit näher ift, als viele glauben, a 


eheften kann man noch zu den zarten Männern, lächeln, 


die bei dem geringften freien Scherz roth ‚werden, wie 
Mädchen von 15 Jahren, und zuvor ihre Frau anfehen, 
ob fie auch. lächelt. Mer ſtets ernfthaft iſt, und hut, iſt 
fomifcher, als er glaubt, Tann aber immer ein güter 
Menſch feyn. Oft weint man darüber, daß man gelacht: 
bat, noch öfters lacht man am Ende, daß man geweint 
bat. Das Leben ift ein Luſtſpiel, ‚und der intereffantefte 
Art deffelben — die Heirath. 

Der Indier, obgleich) Naturkind, iſt ungemein ernfl 
aus hoher Meinung von fich, wie oben erwähnte 
Herren, geiftlihe und weltliche — Mönche und Nonnen — 
fie ind Extreme, gleich jenen Dingerchen in den Wäls 
dern eines. Bettlerkopfes; fie hielten lange ihren Aufenthalt 
für eine unermeßliche Kugel, und fi) für das Meiſterwerk 
der Schöpfung, bis ein Fontenelle unter ihnen aufftand, 
auf Meifen ging, die Koͤpfe eines Edelmanns, Beamten 
und Pfarrers entdeefte, und ausrief: Neu Land! bier 





1) Das überlaute Lachen ſteht einer ehrbaren Sungfer nicht 


wohl an. 
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wohnen and Länfer Graf Dyenftiern in feinen 
Ä trefflichen Pensdes morales!) und Plattner Halten 


Rachen, jener für die Trompete der Thorheit, und 
biefer gar für eine Schande der Menſchheit, weil 
wir aus Schadenfreude lachten! Wollte Gott, es 


- gäbe Feine andere Schadenfreude, fo hätten 'wir weber 


Böfewichter, noch ſtolze Schufte, die ſich nicht bloß über 
Unglüd fatanifch freuen, fondern felbft durch die ſchaͤnd⸗ 


lichſten Mittel herbeifüpren, und nicht cher Ruhe haben, 
"als bis die Erde das Scheufal deckt. Man „betrachte eine 


Reihe Verbrecher in Seftungen, Zuchthäufern und Saleeren, 
ob nicht die meiften darunter die ausdrudvoliften 
Gefichter baden. Wir dürfen uns das Sprichwort 
durchaus nicht nehmen laffen: Der Teufel gudt ih m 
aus den Augen. 


Manche ſchaͤmen ſich, im Theater frei zu lachen, 
die ſich keineswegs ſchaͤmen, frei zu weinen; und doch iſt 


beides Natur. Bei Maͤnnern weiß ich mir das Raͤthſel 
kaum zu loͤſen, bei Weibern, wo der Fall auch) oͤfters vor⸗ 


kommt, möchte ſchon der Grund hinreichen, daß Weinen 
die Geſichtszüge weit weniger entſtellt, Lachen verzerrt, 
während Lächeln verſchͤnert, und weil nach der gemeinen 
Meinung Lachen ein lieblofes Herz und Spottgeiſt vers 


rathen, Weinen aber Mitgefühl zeigen und Thraͤnen 
intereſſanter machen follen. Mandye lachen auch' nicht 


bei gewiffen Zweibeutigfeiten, zeigen aber gerade 
dadurch dem Menſchenkenner, daß fie weniger unſchuldig 
find, als die, welche daruͤber lachen. In der hoͤhern Welt 
mag auch noch die alte Meinung beſtehen, daß Lachen — 


nur gemein und poͤbelhaft ſey. 


| ‚Mehrere, die über das Lächerliche gefchrieben haben, 
glaubten eine Entfchuldigung vorausfchiden zu muͤſſen, 

3.B., Beattie noch, und zu gar vielen komiſchen Schriften 

erfuhr man er den "Namen ihrer Vater nach. dem Tode. 





— — * 


Bu > 
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Geßner, deſſen Name und Idyllen ſynonym iſt, wird 


nur wenigen als entſchiedener Komiker bekannt ſeyn. 
Nur auf Aufforderung ſeiner Freunde gab er ſich Dielen 
Zalent hin, und Hirzel mußte ihm einft zurufen: „Um 
Gotteswillen — nun iſt's genug! fehen Sie nit?“ Es 


Ing einer der Zreunde vor Kachen auf dem Boden, nahe 
dem Erftiden. Geßner las jedes Jahr einmal den Don 
Quirotte, und ich halte mit. Uber ein Schwachkopf darf, 


nur einmal. leſen, daß Denter felten Lacher find, fo lacht 
er auch nicht mehr, wie Pfarrer und Schulmeifter bei den 
überrafchendften Parodien einer’ Bibelftelle oder eines ver 
alteten Kirchenliedes — ernft bleiben, was ich auch) an 
alten. Profefforen _ juris utriusque }) „benierkt. babe, deren 
Bibel dad Corpus?) ift! 


In der Mitte liegt die Wahrheit, Uralt mag der - 


griechifcehe Ders fen : 
yelos dxangos &r Booreıs Beıvov xaxov 
yela 8°6 nopds xav Tı un Yeloıov j.9) 


' 
„Unzeitiges Lachen iſt bei Sterblichen ein ‚großes 
Uebel, und ein Narr lacht, wo nichts Lächerliches iſt,“ aber 


\ 


felbR der Stoiker Epiktet, der göttliche Plate ı und * 


der finftere Eato waren der Meinung : 
Interpone tais interdum gaudia euris. 9 > 00 
Grammont wurde durch Befolgung ber Horazifchen 
Maritime Desipere in loco5) Marfchall von Frankreich; 
denn da er einft den allmachtigen Riche lien überrafchte, 


wie er im Hemde gegen die Wand fprang, warf er fos 


gleidy feine Kleider ab, und rief: „Ich werte, ich fpringe 


fo gut, ale Ew. Eminenz zu fpringen geruhen.“ - 
) 


1) Deiner Rechte. 

2) Geſetzbuch. 

5) (Vieberfeßt in ben darauf folgenden Zeiten.) 

8°) Yintermifche zuweilen beine Sorgen. mit Freuden. 
6) Raͤrriſch ſeyn am paflenden Dit, 


— 830 An 
Neberlautes Lachen (Cachinnetio, Horse laugh) 


iſt wohl ſtets Zeichen eines Schwachkopfes, vernachläffigter 


Erziehung und Poͤbelhaftigkeit — ich habe es ſelbſt an 
kleinen deutſchen Hoͤfchen gefunden, und dabei an das 
Michaelisfeſt im Magdeburger, Dom gedacht, wo ber gols 


dene Hahn auf. der Drgel, nad) gesndigter Predigt, dreis 


mal Gigrigri fchreitz der zufammengelaufene Haufe Fann 
das-Ende. ber Predigt kaum erwarten (wegen welcher er 
auch: nicht gekommen iſt) und ‚beantwortet nun das dreis 
malige Gigrigri mit / einer dreimaligen Salve wiederhallen 
den Gelaͤchters. Schallendes Gelaͤchter bat ſchon leere 
Glaͤſer anf dee Tafel zerſprengt, und wer will einem 
fparfamen-.Hausnater feinen Ausruf verargen: „Nein! 
das gebt über das Bohnenlied?“ Weber diefen 


Ausruf erging. ign mich die gelehrte Unfrage: Ob ich das 


Bohnenlied nicht hätte, und was es denn damit für eine 


| Bewandtniß habe? Ich wußte weiter nichts, als daß es 


ein altes ſchweizeriſches Spottgedicht auf die Cleriſei fen, 


sch aber damit nicht aufwarten Fünne, was auch. nicht 


Noth thue — Fe follten nur weniger lachen, ober trinken, 


ſo würden"auch weniger Gläfer zu Schanden fommen. 


Nur in Frankreich und zu Paris, glaube ich, kann es 
‚gefchehen, daß ein- Singmeifter Nobert 1805 wirklichen 


Unterricht gab, wie man mit Anftand und ſyſtematiſch 


lachen fol, und in London wurden Lectionen angekündigt, 
bie wenigſtens Dritten eher brauchen, als Franzoſen. 
Sieur Robert fagt: Ein Menſch, der eintönig ladıt, 
dem nur eine Art Lachen zu Gebote ſteht, Fame ihm vor, 


“wie einer, der nichts weiter, als Oui oder Non zu fagen 


wiffe — aber ein künftliches Sachen, drüde oft den. 
ganzen Sinn einer Phrafe aus, wodurch) man nicht noͤthig 
haße, unangenehme Dirige zu fagen. So muß felbft bei der 
Geringfügigfeit des Lachens die Natur von der Kun ft auch 
noch verjagt werden, und Dex grace du rire!) Platz machen! 





9) Gragie be⸗ Lachens. 
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Man kann die Neigung zum, Lachen allerdings 


unterdruͤcken, und je weiter wir in Bildung unferes Geiſtes 


und Herzens fortichreiten, deſto mehr verringert ſich die 


Sphäre des Laͤcherlichen, und wir fchämen uns, einft über 


gewiffe Dinge gelacht zu Haben. Männer von großem 
Geiſt find felten große Lacher, und mehr zur Melancholie 


‚geneigt, wie fon Ariftoteles wußte; auch ift Feiner - 


der großen Alten als. vonzäglicher Lacher bekannt; denn 
Mr. Eicero war doch mehr großer Schriftfeller als 
großer Mann, mehr Schwäter als Denker, voll Schwächen 
und Eitelkeit, der wahre Voltaire ber alten Welt, Aber 
bie Neigung zum Laͤcherlichen als innere Empfindung 


ſcheint mir zu wachien, fo wie der Beobachtungsgeift, be⸗ 
gleitet von Wit und Laune, fich ſchaͤrft; man lacht ende 


lich jelbft im Schlaf und Traume, und das Lautauf 
laden ift gewöhnli . ver Augenblid des Erwachens:. 
"Man verliebt fih zuleßt in das Lachen, wie ber Cavallerift 
in fein Pferd, der Seemann in fein Schiff, und ber Bauen 
in Hätte, Pflug und Vieh. Es geht den Kachern, wie 


_ 


gewiffen Brillenträgern, die ihre Gläfer felbft dem Monts 


blanc und Chimboraſſo gegenüber auffeßen, und im Großen 
ſtets nur das Kleine und lächerliche Einzelne fehen. Die 
Speenaffociation wirkt beim Lachen, wie bei Zraus 
men; Menfchenfenner, die ihren Mann und feinen Ideen⸗ 


gang Tennen, feßen ihn auf fein Steckenpferd, fo oft ſie 


wollen, und fo wie jene Dane In zwei Schatten bes 
Mondes ein glückliches Pärchen, ihr neben ihr tele 
flopirender Gewiffensrath zwei Kirchthürme erblidte, 
fo -erblidt der Komiler das Laͤcherliche, und laͤßt ſeine 
Ideen los. 

Mit einem ſolchen Steckenreiterſinn fuͤr das Lacher⸗ 


liche, den ich weit entfernt bin, für den aͤchten morali⸗ 


ſchen Flaſchenzug oder Hebel zu halten, iſt man 
doch oft geſichert, nicht felbft laͤcherlich zu, werden, 


und in allen Lagen die SchidlichFeit nicht aus den Augen 
zu verlieren. Dir fcheint dieß niemand beſſer gu verftchen, 


’ 
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als der fo ernft ſcheinende Britte, was man auf 
dem Continent nicht zugeben wird, wo er fo oft fich 
über alles das hinwegfeßt aus Nationalftolz, was er 
zu Haufe ehrt.. Der Menfch beträgt fich "in eimem 
Stalle ganz anders, als im Zimmer, und warum erlauben 
wir dem Britten, unfer Zimmer für einen Stall anzufehen ? 
Wer keinen Sinn für das Lächerliche hat, gähnt vielleicht 
bei manchen Stellen meines Buches; was ich zwar be 
baure, aber dennoch lache; denn das Rächerliche ift mir 
einmal das, was die Nüffe für die eine Comoͤdie auf⸗ 
fuͤhrenden Affen; fie vergaßen ihre muͤhſam einſtudirten 
Rollen, und fielen über die Nuͤſſe her Arlequino wird 
ewig Recht behalten: Tutto il mondo é fatto come la 
nostra famiglia!!) 
In dem erbärmlichen aber jedem Deutfchen ſtets merk; 
_ würdigen Ev... Nelationsfaale zu Megensburg, der denn 
doch Sofephs Prophezeihung zuwider den Reichs⸗ 
abfchied überlebte, fand und ſteht pielleicht noch eine 
alte Uhr, wo jede Stunde einige Figuren hervortraten, 
mob zuletzt ein Hahn kraͤhte — ſchon längft thaten Die 
Figuren ihre Schuldigkeit nicht mehr, felb der Hahn war 
. ganz eingefchlafen, und fiehe! 1706 bei der Achtserklärung 
Baierns Frähte diefer Hahn fo unerwartet, daß ‘alle reiches 
tägliche Grapität die Amphiktyonen nicht abhielt, in ein 
allgemeines Gelächter auszubrechen. Es war das letztemal, 
daß der Hahn kraͤhte, und im Tarifchen Pallaſt zu Frank⸗ 
furt hat man wahrſcheinlich elegantere und ſanftere Floͤten⸗ 
uhren, als ſolche Schwarzwaͤlderuhren ſind mit Hahn und 
Gukguk. Man lacht dennoch, denn das Lachen wird ſtets 
ein wefentlicher "heil bes Genuſſes lauterer Menſchheit 
bleiben in allen Zonen. 
* Glaubt mir, ihr gravitaͤtiſche Herrn, 
geſcheidte Leute narriren gern. \ 


s) Die ganze Welt if befchaffen wie unſre Familie. 
N . f 
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Alte und neue Voͤlker huldigten mit Mecht dem Ernſte, 


als einer Tugend, ohne darum das Lachen zu ‚Achten, 


wie die Kutten — ja unfere Alten lachten mehr als wir, . 


und ſchon aus einem fhönern Grunde; fie waren berzs 
liher und offener, il n® me convient pas,!) hörte 
man feltener. Der Kleinigkeitsgeiſt der Zeit nennt 
den confequent urtheilenden Mann fententids, den 
ſtarken edlen Denfer eraltirten Kopf, oder noch artiger 
einen Aeſthetiker — von dem Patrioten heißt es: „er 
willden Römer oder Britten fpielen,” und es 


ift noch artig, daß man. nicht geradezu mit Demokrat 
und Jakobiner um fi wirft; Vertheidigung der Uns. 


ſchuld ift Don Quirotterie, Delicateffe Affectatiom, 


männlicher Ernft Grillenfängerei oder gar Philos 
fophiet „Gib den Hunden, wenn du iſſeſt,“ 
fagt Zoroafter, „damit fie dich in Rube laffen,” 


und eben fo altift: „Narren gehe aus dem Wege.” 
Am ficherften, man gebt jedem aus dem Wege, aber mit 
Reſpekt und Höflichkeit, Hutten Fonnte das 


nicht — er fiel Über den ihm begegnenden Ketzermeiſter 


Hoogftraaten ders „Halt! du bift des Todes," 
der Dominicaner ‚fällt vor ihm nieder und betet: „Leben 
wir, fo leben wir dem Herrn, fterban wir, fo 
fferben wir dem Herrn,” und Hutten ſteckte fein 
Schwerdt wieder in die Scheide: „Nein! an dir vers 
unreinige ih mein Schwerdt nicht,“ und 
fuchtelte bloß die Kutte. 

Es gibt nichts Demäthigenderes für den Menſchenſtolz, 
als daß nichts ſo Unſinniges und Laͤcherliches erträumt 
werden kann, das nicht irgendwo, und zu irgend einer Zeit 
für wahr, ernft, groß, edel, ehrwürdig und heilig gehalten 
worden wäre! Die meiften alten Gewohnheiten, 
nicht bloß lächerlich, fondern felbft verderblich, eben weil 
fie alt. fi nd, und nur unter gewiffen Umfländen ſich bils 
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1) Es ſteht mir nicht an, | . 


. 


\ 


[2 


— 224 — 


deten, die laͤngſt nicht mehr ſind, verurſachen bei Dumm⸗ 
koͤpfen, oder denen, welchen. fie Vortheile gewaͤhren, ein 


” Betergefchrei über . gottlofe Neuerungen, wen 


man folhe abfchaffen will, gleih Efeln und Gänfen, 
wenn Einer oder Eine anfänht zu fchreien, daß wir noch 
an Ort und Stelle wie Bildſaͤulen fländen, wenn es nicht 
"dann und wann Hutten und Luther gäbe, die grob ' 
ſeyn innen. Meinen Theil haben fie längft dahin, ich 
fage lieber Fa, wenn mir.ein Efel Y⸗a vorfagt; denn bie 
©ergefener ſtecken fo tief in den Schweinen, daß man ein 
Heiland feyn müßte, fie heraus in’d Meer zu jageh, ‚oder 
zum Teufel. Braucht der Gefängnißgitter und. Ketten 
vor Augen zu haben, dem fchon jedes Schläffelloy Pass 
quill ift auf den Adel ber Denfchennatur ? Bor Berke⸗ 
ley's befanntem Buche fteht ein Kind, das nad) feinem 
-Bilde im Spiegel greift, neben ihm ein graubartiger Phis 
Tofoph, der darüber lacht, folglich — über ſich ſelbſt 
lacht! | 

Die Götter lachen ver menfrhlichen Sachen, 

Kindsköpf' ereifern fih, Götter Lachen! 

Urſach warum? weiß euch geſchwind 

keine beffere, als weil fie — Götter find. 








xv. 


Subjeetiver Iuterfchied in Anfebung der | 
Sabre — männliche Jugend. Ä 


Sunt pueri pueri, pueri puerilia tractant, !) £ 


Kinder, Fünglinge, Mädchen und Weiber lachen weit 
‚leichter, al8 Männer und das Alter, Die Fabel der Rab⸗ 
binen, daß Gott dem Menfchen urfpränglich nur dreißig - 
"Sabre beftimmt, auf Verlangen aber fein Leben verlängert, \ 
zwanzig jahre vom Leben des Efels, eben fo viel von dem 
des Hundes und Affen genommen, und ihm zugelegt "habe, 
laßt fih hören. Die Erfahrungen der Jugend find neu, 
wie die meiften Gegenftände, die Einbildungskraft warm,- 
das Mitgefühl Falt und ſchwach, und Nachdenken noch 
ſchwaͤcher. Der Mann und der Alte leben mehr ruück⸗ 
warts, die Jugend vorwärts, unter dem Kriegsge⸗ 
fchrei : Genuß! Genuß! Ihr Bild iſt ein tanzendes 
Pärchen in einem Blumengarten — im Hintergrund die 
aufgehende Sonne — und in den Eden allenfalls ein 
Spiegel für das Mädchen, und für beide Romanen, Go 
dichte und Comddien, und allenfalls noch ein Wafchbeden 
und Lämmchen als Zeugen der Unfchuld. Das Sinn 
liche ift für das Kindesalter — das Gemüthliche und 
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BE Gun ! 
1) Kinder find Kinder, und Kinder treiben Hndifde Dinge . 
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Fuͤtellectuelle fuͤr die heranwachſende Jugend, das 


Sittliche fuͤr den geſtandenen Mann und ſein Weib, 
dem Greiſenalter gebuͤhrt das Religidſe. Das Alter 
hat Grabe, wie der Thermometer vom Sied⸗ bis zum 


Eispunkt, den man ganz recht‘ mit O bezeichnet, und der 


mit Weingeiſt iſt beffer, als der mit Quedfilber 


gefällt ift. Es wird wohl wenig Kupferftiche geben, die fo 


gemuͤthlich anfprechen, als in Buffons Naturgefchichte 
(IV. 128.) Les quatre äges de l’homme!!) Sie gleichen 
den vier Jahrszeiten — Frühling, Sommer, Herbſt, 


!. Winter — Kind, Fängling, Mann , Greis, und zwifchen 


vingt quatre und quatre vingt?) iſt ein gay verfluchter 
Unterſchied! 

Das Ungluͤck vieler Menſchen beginnt ſchon neun 
Monate vor ihrer Geburt, wie bei Triſtram Shandy, 
das: „Mein Lieber! haft du die Uhr aufgezo 
gen?" verbarb den ganzen Homunculus 3) im entfcheidend- 
ſten Augenblid, Das Kind tritt vom Pflanzenleben in’s 
Thierleben, aus dem Stande ber Weßetation in die Anis 


malitaͤt, und fhwimmt als Wuͤrmchen in einem Ey von 


Erbfengröße — aus dem Waſſerthierchen wird ein Lufts 
Yhierchen von etwa 20”, und biefer salte mortale ift fo 


viel, als der vom Menfchen zum Engel. Die erfle Kinds 


heit hat Aehnlichkeit mit dem hohen Greifenalter, beide 
gleich den leeren Buchbinder-Blättern vorne und hinten im 
Buche — die erfte Empfindting ift Schmerz an der Luft, 
vielleicht härter als die Aufldfung des Greifes, fodann folgt 
Schlaf, ven nur Hunger und Durft unterbricht. Wichtig 
iſt Die Epoche des Zahnens und ber Wirrmer, noch 
wichtiger die bes Gehens und Stehens, und die erſten 


Verſuche laſſen fo gut auf den kuͤnftigen Charakter fchlie 


L y 





1) Die vier Lebensalter bes Menſchen. 
2) Bierundzwanzig und achtzig. 
3 Kleiner Mexrſch. 
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Ben, wie die Verfuche zu fprechen, bie fich im zweiten - 
Jahr zeigen, und die. Kinder nod) Angenehmer machen, unb 
Das. Lachen. Won der SKinderfprache koͤnnten unfere 
Spracdhforfcher' manches lernen, denn fie ift die wahre Urs 
fprache derer, die nicht fprechen können, Die daher der 
Nömer Infantes (Enfans) nannte — die Sprachforſcher 
find aber üngleich feltener, als die Sprachmeifter. 
Wenn die Epoche des bäufigen Nafenbluteng eintritt, 
dann kommt der größte Sammer, der Geſchlechts⸗ 

- Sammer! an den im Oriente ſchon die Beſchneidung 
erinnern mußte! 

Wir ſind beſtimmt, durch Vernunft und Tugend zur 
Gefellſchaft erzogen zu werden, daher fo unbehülflicy 
und abhängig, wie Fein ‚anderes Thier; was follte daraus 
werden, wenn .wir gleich in ben-erftien Wochen ben Xeltern 
davon laufen, oder davon ſchwimmen und fliegen koͤnnten, 
wie junge Hunde, Katzen, Voͤgel, Enten -und Gänfe? 
Meine lieben Juriſten find fo milde, daß fie der männlichen 
Jugend 28 Sahre Zeit bis zum Manne laffen, in fiebens 
jährigen Zwiſchenraͤumen — Infans, puer, adolescens, ‘ 
juvenis, vir. ) Im ‚zwanztaften ungefähr fängt bie 
Vernunft an, die Oberhand zu verlangen, im vierzigften. 
die Klugheit (Schonung anderer um unfertwillen), im 
fechzigften; wenn wir bald davon müflen, die Weisheit, 
und das nicht immer. unge find Weintrauben, Alte 

Roſinen. Unfere unfeinen Alten reimten: 


Eine funge Magd ohne Lieb' 
f Und. ein Markt ohne Dieb, 
ein alter Jud ohne Gut, 
und ein funger Mann ohne Muth, 
alte Scheunen ohne Mäuf, 
‚alte Pelze ohne Läuf, . ; 
alte Böde ohne Bar , — 
ſind nicht — natürliger Art! 


2) Rind, Knabe, Züngling, funger Mann, Mann. 
" \ ) 








Bon dem Dlanpenleben «der Kindheit find kaum Er⸗ 
innerungen aus dem dritten und vierten Jahre uͤbrig; wo 


gar keine find, iſt es Fein gutes. Zeichen. Meine äitefte 


Erinnerung iſt aus dem vierten Sjahre, daß mir ein 
Scwefterchen Lebkuchen und Stedenpferd mitbrachte, und 


aus dem fünften, wo ein anderes Schweſterlein ſich wenig 


bei mir empfahl;: denn ich mußte zum Metzger und Die 


‚ Mesgelfuppe abftelen! Man wird jegt immer beweglicher, 


wie Bachftelzen, und die Kinderfreuden werfen ein magis 


. ches Licht auf die fpäteften Sabre, bie Süßigkeit jeder 


Erinnerung ſcheint mit der Zeitferne zugunehmen, und ber 
alte Haydn feßte ein Kinders Concert von Kinder Troms 
meln, Kinder Trompeten und Kinder-Pfeifen, und fo macht 
es auch die Erinnerung, angenehme und unangenehme. 


Jetzt, wo meine Zähne ſtuum pf werden und ausfallen, 
gedenke ich der werdenden,. die mich fo fohmerzten, daß 


ich fie hätte blecken mögen, wenn es angegangen wäre, 
namentlid dem Zahnbrecher, von Haaren aufden 
Zähnen war feine Rede, und daß ich andern fo gerne 
aufden Zahn fühle, mag daher kommen, daß mir 


‘ein plumper: Barbier fo oft darauf fühlte — erft wenn 


uns fein Zahn mehr wehe thut, find wir allem 
Sammer aus den Zähnen geriffen! und allem 
Zabnpulver, Zahnbuͤr ſtchen und Zahnſtochern 
der Toilette! 

Im Oriente des Lebens fragt man, wie David, nichts 
nach Himmel und Erben; keine Leidenschaft, Feine Sorge 
lahmt' die Flügel der Freude; die Einbildungsfraft flattert 


im Schimmer Tünftiger Wonne, und feine Zaufchungen 


trüben. das Leben. Krankheit und Tod find unbefannte 
Namen, und woher follte man die Marime der alten 
Masse haben, die beim Anblic® der wie todt und mit Mehl 
beftreut im Keller liegenden Kate ausruft: „Mißtrauen 
ift Die Mutter der Sicherheit?“ Die Tage ber 
Jugend find wie die Gegenftände ihrer Wuͤnſche, lachende 
Spielwerke, das Farbenfpiel der Seifenblafe; der Singfang 
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der MWärterin vertrocknet die Thraͤne; die ganze Weit ruht 
im Mofenduft eines fchönen Morgens, und die ganze Zus 
kunft iſt eine Blumenkette von Freuden und Hoffnungen, 
von Scherzen. und Genüffen, lauter Rofen ohne Dornen — 


es ift eine‘ glüdliche Periode, wo alles Vergangene Ges _ 


fiern, und alles Zukünftige Morgen heißt. Und num 
erft die Phantafte mit ihren Fdealen, wo Mädchen oder 
Juͤngling obenan fteht, fobald die Stimme fih ſchraͤnkt, 
d. b. rauher, flärker und ungleich wird? und bie erften 
Pflaumen fih zeigen? Man lebt in einer ſelbſt ges: 
fhaffenen Welt, und daher im Paradiefe! 

Schon ber bloße Name Vizlipuzli kann die Lach 
Organe der Jugend Figeln, und mir fchienen die Namen 
Sadrach, Mefach und Abednego, trotz der hoͤchſten 
Ehrfurcht gegen Männer, die im glühenden Ofen lobſangen 
‚und wandelten, phne daß Haar und Bart nur nach Brand 
rochen, ungemein fomifh, Das Alter felbft ift.nicht fels 
ten Gegenftand ihres Gelächter, vor dem die Spartaner 
aufftanden, und fie gleicht den Tyriniern, die fich 


wegen ihrer Lachkrankheit fogar an das Orakel wandten: 


„Werfet zu Ehren Neptuns einen Ötier ins 
Meer, aber ohne zu lachen,’ ſprach das Orakel — 
aber letzteres war nicht möglich, fie lachten ſchon über den 
fortgematen Knaben: „Sorgt ihr, daß ih euern 
Stier freffe,” und lachten fort bis ans Ende. Gerade 
das Verbot zu lachen macht Jugend lachen, gerade wie 
die jungen franzöfifchen See⸗Offiziers bei dem Pantoffeltuß - 
des Papftes — ihr Kapitain fand Höchit verlegen, der 
gute Papſt Benedict XIV. aber fagte: „Seyn Sie 
ruhig, ich bin zwar Papft, aber die Macht habe 
ih nicht, Franzofen vom tadhen abzuhalten! 
Laßt die Kinder lachen, fie lachen in Unfchuld — ewiger 
Tadel benintmt fie ihnen viel zu frühe, fie werden Blu⸗ 
men. ohne Wohlgeruch! 

Schon eine anhaltende Stille vermag die Jugend 
lachen zu machen, felbft Erwachfene » je lauter die Geſell⸗ 
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ſchaft zuvor war. Jugend vermag noch nicht zu prüfen; 
alſo lacht fie über alles, was ihr auffällt, wie per Poͤbel 
auch, wozu bei vielen noch die Gabe der Nachahmung. 
kommt, oder mehr der Nachaͤffung, woraus oft -in 
fpärern Jahren bie höhere lachende Critik hervorgehet, 
oder wenigftend — Recenſiren. Nur wenn fich bie 
Jugend der Geſchlechtsreife nähert, tritt ein gewiſſer 
fonderbarer Ernft ein, Liebe zur Einfamkeit und. Stille, 
‚ man bat den Gloßer, wie man-im Süden fpricht, flarrt 
ftundenlange auf einen led, aber nicht in ‚Gedanken, 
“wohl aber in dunklen unbekannten Gefühlen verloren — 
das find die Kinderblattern der Seele! . 

| Die Jugend har einen gewiffen unerflärlichen Aus⸗ 
drud von Unfchuld, Medlichkeit und Herzlichkeit 
im Geſichte, daß man ihr unverftändiges Lachen leicht zu 
Gute halten kann. Jene Mutter fagte ihrem die Academie 
beziehenden Sohne beim Abſchiedskuſſe: „bringe mir 
vnichts als dein Gefiht wieder“ — fo ein Geſicht 
ſohnet mit allem aus, iſt das fchönfte Empfehlungsfchreis 
ben, und oft die einzige Sicherheit geweſen, welche die 
Bedrangten dem Menfchenfreunde geben konnten, ftößt aber 
manchmal auf Menfchenfreundinnen, die e8 unmöglich 
machen, der Mama das alte Geficht wieder zu bringen — 
‚Quelle physignomie interessante! !) das führt in Frans 
reich gerne zu weit. Die Menfchenfreunde, die auf ein 
ehrliches Geſicht borgen, werden auch immer fels 
‚tener, je häufiger ‚die ehrlichen Gefichter werden, die das 
Zahlen vergeffen, ja ſogar mit Undanf lohnen. Kinder 
lächeln oft im Schlafe, der romantifche Aberglaube nahm 
an, daß die Engel mit ihnen fpielten, wie der 
Himmel mit der Erde in den zwoͤlf heiligen Naͤch⸗ 
ten — eigentlih aber kommt es von Magenfäure, - 
die fich bei Erwachfenen auf eine andere Art äußert, wobei 
man nicht an Engel denken Tann. Erlauben wir alfo 


. 1) Welch intereflanten Züge 
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immer der Jugend, uns lachend zuzurufen: Nous serons 


aussi sages que vous, quand :nous en aurons fait au- 
.1) 


FE Agend. bat Feine Tugend — ich ſage es mit 


einem laͤchelnden Ruͤckblick auf die meinige — Jugend 
bat feine Tugend, iſt oft fo vorlaut, daß man von 
einem nafeweifen Jungen fagt: „Er ift auf feines 
Daters Hochzeit gemefen,” und.am allervorlantes 
ften. find diejenigen Glieder » Extracte, die in vornehmen 
Häufern wie Goldtinfturen behandelt werben. Vergebens 


ruft man: Parce puer stimulis, et fortius utere loris, ?) 


das Phaetonchen raufchet dahin, fledt alles in Brand, 
und ſtuͤrzt endlich ſelbſt in die Fluthen — magnis tamen 
excidit ausis! 5) Arm an Menſchenkenntniß, und reich 
an Idealen, im goldenen Zeitalter des Poeten, und im 
Naturſtande des Philoſophen lebt ſie in die Welt hinein 
wie der Maykaͤfer — a short life and a marry one‘) — 


die Jugend geht mit jenem Pafteten-Bäderjungen auf das 


Eis, dieſer verfinkt, fein. Paftetenkörbchen bleibt über ber 
Oeffnung, fie fallt über die Paſtetchen her, unbekuͤmmert 
um den armen Jungen im Eisloche! und fingt wohl 


LT) 


Laßt uns in den jungen Sahren, 
da die Väter Iuflig waren, 
gleichfalls luſtig feyn ! 


Jugend hat keine Tugend, und geht leicht in 
ale Fallen; Gaftwirthe freuen auf allen Poften ihre 


\ 


f 
1) Wir werben eben fo Aug ſeyn wie ihr, wenn wir eben ſo 
viel gethan haben werden. 
2) Schone, Knabe! ben Sporen, und brauche ſcharfer die 
Zügel. 
5) Doch. er fiel von dem hohen Beginnen. N 
) Ein kurzes Leben und ein Heirathen. 


C. % Weber’g ſaͤmmtl. W. XVII. 
Demoeritos II. 16 
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Avertiſſements aus, mo auf dem "Kupfer ſich ihr Haus oft 
praͤchtiger ausnimmt, als in Natura, ſchmieren Poſtknechte, 
halten flinfe Kellner und ſchoͤne Kellnerinnen — die Falle 
ſteht überall offen, und nur geheßte Hafen laſſen fi) nicht 
mehr fangen. Friſche Eier finfen im Waſſer, glte und 
faule ſchwimmen oben. So ift e8 — mar muß der Halbs 


zeit ſchon ihr Recht laffen — Kalbfleifh, Halt 


fleiſch. Die Jugend gleicht jungen Jagdhunden, fie re 
vieren,, belfen, fchnauben- felbit da, wo gar: kein Haſe 
über das Feld gelaufen ift, bis fie Jäger — Menfchen 
und Schickſal in die Schule nehmen. Das Up den olen 
Man denken ift altdeutſch; unfere Alten von 70 — 80 
Jahren wußten faum, was’ Alter ift, jetzt wiffen «8 gar 
viele ſchon im vierzigſien — ja in der hoͤhern Welt wird 
es ſchon angeboren, daher Orden und Wuͤrden fon in 
der Wiege. Manche wiffen gar nicht, wie alt fie eigents 
lich find! fie zahlen ihre Moneten (academiſch für Geld) 
aber nicht ihre Fahre, die ihnen aud niemand fichlen 


wird — und verloren ift verloren! 


Tugend bat feine Tugend, oder „Man muß 
der Kalbzeit ihr Recht laſſen;“ fie macht es über: 
all, wie es mir eine junge gebildete Dame machte, der 
ich mid) im Grunde altritterlih aufopferte — verzeiblich 


. war, daß fie ihr Jawort zurüduahm, denn es war ein 


erbärmlichet Wicht, dem fie es gegeben hatte — aber ich, 
fam dabei in weit üblere Umftänbe, bat mit ber entfcheis 
‚denden Antwort nur noch ein Vierteljahr zu zögern; Die 
"Mutter. fand meine Birte billig und Flug, fie aber rief: 

„Nein! nein! fonft weiß man nit, daß ich 
frei bin!” fie war frei — man wußte es, blich frei, 
bis fi) der Tod die Freiheit nahm; fie zu len, und fie 
nahm fih auch die Freiheit — meiner nicht weiter zu ges 
denken; Dice ſchmerzte mich weniger, als daß auch die 
Mutter nach einigen Jahren ſo handelte. Ob Maͤnner 
von Ehrgefuͤhl ſo gehandelt haͤtten? „Ich werde doch aud) 
was thum dürfen? _Gie leiden zum Theil um unſertwil⸗ 


x 
! 








— 2a8 — 
IN. \ 


ln — unfere Mein mußten fie entgelten“ — fo lautet es 


in Briefen, und nah 2 — 3 Sahren altum silentium, I) » = 


Jugend hat Feine Tugend, und denkt bei Ju⸗ 
gendftreichen ohnehin nie an die Folgen. ‚Sn meinem 
Vaterftädtchen war jeden Tag Reveille und Zapfenftreich, 


wenn gleich Die. ganze Armee in 20 Mann beftand; uns 


Knaben intereffirte, einen alten Tambour in feinem ſchwaͤ⸗ 


bifchen Dialeft fluchen zu hören, und fo legten wir dem 


Zapfenftreiche Bretter über den Weg, er purzelte, der alte 
Tambour fluchte — wir -lachten uns im. Hinterhalte buck⸗ 


licht, und Feiner dachte an: den Keibfhaden des alten Mans . 


nes, und eben ſo wenig an die Beleidigung des Fürften, 
und amjalferwenigften an die Hiebe, die es folgenden Apr 
ges in der Schule feste. B. R. W. 

Thia hatte ihre Söhne öfters vor dem Manne mit 
dem Schwarzen Hintern gewarnt, was fie aber nicht 
abhielt, den fchlafenden Hercules zu neden,. der fie 
griff, und wie Hafen am feiner Keule auf den Ruͤcken 


nahm — nun fahen fie erft recht den Mann mit dem 


fhwarzen Hintern, gedachten der Lehre der Mutter unters 
einander, unb bieß machte Hercules fo viel Spaß, daß 
er fie — laufen ließ. Es waltet eine eigene Vorfehung 
über die tollften Sugendftreiche, und Fein Vater follte mit 


feinen Jungen zanken, wenn fie viel Schuhe und Stiefel 


zerreißen, und mit Beulen und Löchern heim kommen, ber 
liebe Gott britigt es wieder herein an. Gefundheit, Körpers 
kraft und Muth — Feine Mutter mit ihren Töchtern, wenn 
fie ihre Schuhe fchief oder eintreten, denn. ihr Herz ift da 
noch gerade. Knaben, die über Hecken und Zäune fprins 
gen, werden ficher ganz andere Männer, als die unten 
durchkriechen, und Seidlitz ritt als Knabe durch die 


ſauſenden Fluͤgel einer Windmuͤhle — macte nova vir- 


tute, puer, sic itur ad astra I — waͤren es ſtatt Wind⸗ 





7) Tiefes Stillſchweigen. 
9 Jungel fahr’ zu im wackern Beginn, ſo, geht au ben Sternen. 
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muͤhlen auch nur Schneeballen und Kletten. Sch glaube, 
dag felbft Kleidung auf ben jugendlichen "Charakter 
wirft — Kutten, wie in Fatholifchen Ländern, und freie 
Matrofen» Kleidung wirken ficher ganz verſchieden. 
Meiner Mutter gefiel es, mich als rothes Huſaͤrchen 
in gelben Stiefeln zu ſehen — ich wurde zwar kein 
Ziethen und fin Bluͤcher, aber ſicher rührt daher meine 
Vorliebe für Soldaten, und Ungarn, und Fein Ungar hat 
mir je gefagt, was. einer einem beutfchen Huſaren, (da- 

mals Mode am kleinſten Höfchen) fagte: „Du Dufar? 
Hanswurft bift dul” 

In der Jugend find wir alle, wenn nicht ‚ganz bes 
fondere Umſtaͤnde obwalten, freundlich, redlich,“ großmüs 
thig — ein Hauptbeweis, daß der Menfh gut ift. 
Der innere Menfch wird wie der Neger weiß geboren, 
und erft vom Leben ſchwarz gefärbt, oder braun, wie die 
lieben Kleinen, denen man gegen Frühlings- und Herbſt⸗ 
Katarrhe Suͤßholzſaft zuſteckt, fontel fie wollen. Jener 
Füngling, der fih gegen Franklin vergeffen hatte, da⸗ 
ber ſich entfchuldigen mußte, that ed in ungemeiner Ber 
wirrung, und der Philofoph fagte ihm: „Laſſen Sie's gut 
ſeyn — wer fih mir Gewandtheit entfehuldigt, beweist, 
daß er fchon pft im Fall war, ſich entfchuldigen zu müfß 
fen.“ Jugend hat Feine Tugend, und verdient Entfehuldis 
gung. — Sind nicht gerade die Glieder, bie ihr am 
meiften zu.fhaffen machen, unter allen Gliedern die unge 
horſ amſten, ſelbſt beim beſten Willen? Eudlich wird 


aus dem Saͤchle eine Sa, 
und aus dem Rinnele ein a. 


Mer erinnerte ſich nicht der Sabre, wo er alles wie 

Bruder und Schweſter umarmte, fuͤr alle ſich opferit wollte, 
und wer-fönnte dieß, ohne die Menichen zu lieben, und 
wer koͤnnte fie lieben, oßne beffer von ‚ihnen zu denken, ale 
fie — werth find? Gemuͤthliche Menfpen werben daber 


{ 
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mit Kindern felbft wieder zu Kindern, ſelbſt wenn ar e nicht 
Eltern find, oder gar Hageftolze. Alles aber ändert fich 
ſchon niit der Geſchlechts⸗Entwicklung; da fißt- ber 
Juͤngling oder das. Mädchen oft fo ernft da, wie Großs 
vater und. Großmutter, an nichts denkend, oder verlo⸗ 
ren in Traͤumereien und Romane — ſelbſt Todes be⸗ 
trachtungen find füß, ‚und, ſicher waren in diefem Zus 
ſtande Plutarchs Mileſi ſche Maͤdchen, die ſich das Leben 
nahmen aus lauter — Herzensleere! Es iſt fein gur 
tes Zeichen, wenn man in biefer Periode nicht zum 
Dichter wird, und ‚man fingt aus demfelben Grunde, 
wenn auch nicht fo gut, wie die Nachtigallen. An den 
beften Tafeln der Großen hat mir nichts fo geſchmeckt, als 
mir als Knabe das fchwarze Noggenbrod fchmedte, das 


ih in der Schule gegen mein weißes mit Bauerntnaben. 


taufchte — der Wer, den ich verdiente, wenn ich eine 
Leiche hinausfi ingen half, oder. das meiner Mutter geſtoh⸗ 
lene Obſt, und was ging uͤber die Suppe, die ich mit ei⸗ 
nem geliebten Maͤdchen von einem Teller aß? 


Horatius liefert in fünf bekannten Verſen das voll⸗ 


endetſte Gemaͤlde des imberbis juvenis, ) und von wem 
gälte es beſſer, als von Studenten, wo alles ſo iyriſe 
zugeht, wie in Goͤthe's Fauſi: 


Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
als wie fünfhundert Säuen. — 


Man hat ihnen bis auf unfere vernänftigern Zeiten. ein 
gewiſſes barbarifches, Mittelalter, genannt afades 
mifche Sreißeit, Burf chenleben, nachgelaffen aus offen⸗ 
baren Mißverftänpniffen und veralteter Gewohnheit, Kds 


- 


x 


nig $riedrich I. gab Studierenden große Freiheiten, um 


zum Studieren. aufzumuntern, in feinen befannten Authen- 
'tica, und mic) wundert, daß vie Studenten nicht vor 


J 
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ı) Bariloſer Züngling. 
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müuͤhlen auch nur Schneeballen und Kletten. Ich glaube, 
daß ſelbſt Kleidung auf den jugendlichen “Charakter 
wirft — Kutten, wie in katholiſchen Ländern, und freie 
Matrofen- Kleidung wirken ficher ganz verſchieden. 
Meiner Mutter gefiel es, mich als rothes. Huſaͤrchen 
in gelben Stiefeln zu ſehen — ich wurde zwar fein 
Ziethen und fein Bluͤcher, aber ficher rührt daher meine 
Vorliebe für Soldaten. und Ungarn, und Fein Ungar hat 
mir je gefagt, was. einer einem bdeutfchen Hufaren, (da- 

mals Mode am Eleinften Höfchen) fagte: „Du Hufar? 
Hanswurft bit du!“ 

In der Jugend find wir alle, wenn nicht ‚ganz bes 
‚fondere Umflände obwalten,. freundlich, reblic) ‚' großmuͤ⸗ 
thig — ein Hauptbeweis, daß der Menſch gut tft. 
Der innere Menfch wird wie der Neger weiß geboren, 
und erft vom Leben ſchwarz gefärbt, oder braun, wie die 
lieben Kleinen, denen man gegen Fruͤhlings? und Herbſt⸗ 
Katarrhe Suͤßholzſaft zuſteckt, ſoviel fie wollen. Sener 
Juͤngling, der ſich gegen Franklin vergeſſen hatte, da⸗ 
her ſich entſchuldigen mußte, that es in ungemeiner Ver⸗ 
wirrung, und der Philoſoph ſagte ihm: „Laſſen Sie's gut 
ſeyn — wer ſich mit Gewandtheit entſchuldigt, beweist, 
daß er ſchon oft im Fall wur, ſich entſchuldigen zu muͤſ⸗ 
fen.“ Jugend bat Feine Tugend, und verdient Entfchuldis 
gung. — Sind nicht gerade die Glieder; bie ihr am 
meiften zu.fchaffen machen, unter allen Gliedern die unge 
dorf amſten, ſelbſt beim beiten Willen? Eudlich wird 


aus dem Särhle eine Sa, 
und aus dem Rinnele ein Ban. 


| Wer erinnerte ſich nicht der Sabre, wo er alles wie 

‚Bruder und Schweiter umarmte, für alle fich opferit wollte, 
und wer koͤnnte dieß, ohne die Menfchen zu lieben, und 
wer koͤnnte fie lieben, ohne beffer von ihnen zu denken, als 
fie — werth find? Gemäthliche Menſchen werden daher 
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mit Kindern felbft wieder zu Kindern, felbft \ wenn I te nicht 
Eltern find, oder gar Hageſtolze. Alles aber ändert ſich 
ſchon niit der Geſchlechts-⸗Entwicklung; da ſitzt der 
Süngling oder das Mädchen oft fo ernft da, wie Groß⸗ 
vater und. Großmutter, an nichts denkend, oder verlor 
ren in Xraumereien und Romane — felbit Todes be⸗ 
trachtumgen find füß, ‚und, ficher waren in biefem Zus. 
ſtande Plutarchs Milefifche Mädchen, die fich das. Leben 
nahmen aus lauter — Herzensleere! Es iſt fein gur 
tes Zeichen, wenn man in dieſer Periode nicht zum 
Dichter wird, und ‚man fingt aus demfelben Grunde, . 
wenn auch nicht fo gut, wie die Nachtigallen. An den 
beften Tafeln der Großen hat mir nichts fo gefchmedt, als 
mir als Knabe das ſchwarze Noggenbrod ſchmeckte, das 
ih in. der Schule gegen mein weißes mit Bauerntnaben. 
tauſchte — der Wed, den ich verdiente, wenn ich eine 
Leiche hinaus ſi iĩngen half, oder das meiner Mutter geſtoh⸗ 
lene Obſt, und was ging uͤber die Suppe, die ich mit ei⸗ 
nem geliebten Maͤdchen von einem Teller aß? ——— 
Horatius liefert in fünf bekannten Verſen das’ voll⸗ 
endetſte Gemaͤlde des imberbis juvenis, ) und von wem 
gaͤlte es beſſer, als von Studenten, wo alles ſo lyriſch 
zugeht, wie in Goͤthe's Fauſt: | 


Uns ft ganz kannibaliſch wohl, 
als wie fünfhundert Säuen. — 


Man hat ihnen bis auf unfere vernünftigern Zeiten ein 
gewiffes barbarifches Mittelalter, genannt akade⸗ 
mifche Sreißeit, Bur ſchenleben, nachgelaſſen aus offen⸗ 
baren Mißverſtaͤndniſſen und veralteter Gewohnheit. Kids 


nig $riedrich I. gab Studierenden große Freiheiten, um 


zum Studieren. aufzumuntern, in feinen befannten Authen- 
:tica, und mich) wundert, daß die Studenten nicht vor 
l 
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"allen Dingen die Roncalifchen gelder beſuchen? doch 
fie ſind nicht mehr zollfrei, wie das Studenten 
gut auch, und ſchon rauſchende Handwerker wuͤrden große 
Augen machen, wenn ſie ihnen zumutheten, ſich von ihren 


Muſeen zw entfernen, fie kommen vielmehr mit- Wis 


derflagen, die leicht gegründeter feyn dürften. Unſere Zeis 
ten müffen gerade das Gegenteil von Friedrich thun, 
wenn ſich Studenten nicht todt druͤcken follen, fromme 
» Stiftungen bleiben auch aus, und man ift überfaupt von 
. dem Worurtheile zurücdgefommen, daß die Gloͤcſeligkeit 
vorzugsweiſe auf 4 Fukultaͤten bexuhe. Mit einem Dus 
tzend ausgezeichneter Koͤpfe iſt Staat und Wiſſen⸗ 
ſchaft mehr gedient, als mit tauſend gelehrten Hand 
werfern, und.allem Mufens'Pöbel,. der in der, Univer⸗ 
fität ohnehin nur ein Paradies erblickt, wie: Hippel’s 
Paſtorin umgekehrt im Paradies die erfte Univerfität, weil 
Adam und Eva — relegirr wurden. | 
Zu König F riedrichs Zeiten ſtudierten bärtige Junge 
Männer von 50 Jahren, die fich felbft zu regieren 
verftanden, denen man daher. auch wohl das privilegium 
‘ literatorum, ) Des en zu tragen verftatten konnte, 
ohne dem Kinde ein Meffer in bie Hand zu ge 
ber — jetzt Milchgeſi chtchen, die noch gar ſehr eines 
Rectors beduͤrften, wäre es auch nur um des uͤbermaͤßi⸗ 
gen Rauchens und Trinkens willen (noch wichtigere Exceſſe 
nicht zu erwähnen) denn Zaharia’s Nenommift 
ift doch ſo ziemlich verfchwunden, das nächtliche Degem 
wegen, Lichtweg! Fenflereinwerfen ⁊c. und bie 
auch feltener gewordenen Vivat! und Pereat!?) fünnte man 
als eine kleine Uebung in der immer mehr. vernachläffigt 
werdenden Römers Sprache anfehen. 
Ein vernünftiger Rector wird feine Primaner nicht 


I \ 


1) Privifegium der Gelehrten. 
2), Eo lebe! es ſterbe! 
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als Knaben behandeln, wenn gleich als Squier, und 


ſo haͤtte man es ſtets mit den Schuͤlern, Burſche genannt, 
auch halten ſollen zum Wohl dieſer Schuͤler, ihrer Eltern 


. 


und Beutel, und zum bleibenden Dank, wenn fie je Mäns - 


ner werden. Käftner hätte dann in Fein Stammbuh 
ſchreiben koͤnnen: „Ich will mich aufmachen, und zu 


meinem Vater gehen und ſagen: ich habe geſuͤndiget vor 
dir und dem Himmel, und bin nicht werth, daß ich dein 
Sohn beige⸗ und auch nicht: 


Alatſcht, Zutſche! tlaiſcht! laßt ſchwere Peitſchen chattnn 
laßt Hieb auf Hieb auf dürre Klepper fallen, 

der Fremdling fieht es mit Erſtaunen an, 

und denkt, daß jeder nvch — ein Saupirt werben Tann. 


v 


Studenten (ab man einft als Glerici an, fie ver» 
langten Sreiheit von weltlichen Gerichten, und erhielten 


Univerfitäts;> ‚Gerichte; aber Profefforen follen nicht 
Michter, fondern Lehrer feyn, zumalen fie oft. partheiifche “ 


Michter waren: der Adel weiß ja auch nichts mehr von 


der Pacia Curium, Je. weniger pedantifche Schulen, 


defto weniger liederliche Studenten, und deſto ſeltener die 


Regel: „Je mehr einer getoftet bat, defto weni- 
ger bat er gelernt.” Jener rühmte ſich, daß er zu 
Goͤttingen 4000 fl. gekoſtet habe, und der, der ihm ſagte: 
„Wenn Ihnen Jemand 400 fl. dafuͤr bietet, ſo nehmen Sie ſol⸗ 
he ja,“ hatte vollkommen Recht. Auf Univerſitaͤten lernen 
viele das Pumpen, und ‘feßen ed dann als Familien⸗ 
Väter fort; man pumpte auch ſchon zu meiner Zeit, aber- 
jegt — pumpen ſchon Gymnaſiaſten, und verlaffen bie 
Herren die Univerſitaͤt, fo müffen die werthen Eltern 
förmlide Shulden-Arrangements machen, wie fonft 
ber" Neichshofrath beim hohen Adel. lichten berg fagt 
von feinem Sir Rakewell: „Er kam von’ Orford, wo 
er alles durcheinander trieb, was man auf Univerfitäten 
mit einem runden Wort nennt — Studiren.” 


f 
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Alles was junge Tollkoͤpfe der bürgerlihen Ge⸗ 
feltfchaft näher bringt, ift gut, und das linglüd ber 
Hälfte unferer Studirenden , wird fich nicht mehr von der 
Univerfität datiren, wenn fie nicht mehr fo jung binauss 
fommen, wo fie_ der Aufſicht' am erſten bebärften. 
Aegeus befahl, feinen Theſeus nicht cher nach Athen oder 
auf die Univerfität zu fenden, bis er den Zelfen hinwegzu⸗ 
heben vermdge, der des Baterd Schwert und Schuhe barg; 

wir- aber zaͤhlen nd als einen Bellerophon, ber fich ftolz 
auf dem Pegafus In die Luͤfte ſchwingt — ein Bremfen- 
ſtich — und der Kühne ift abgefattelt! Jupiter erzeugte 
mit Alkmene den Hercules — Jupiter, und .boch nahm er 
ſich Zeit, und verlängerte dreifach die Subelnacht. Aus 
Stiefeln werden leicht Pantoffeln, aber nie aus Pantoffeln 
Stiefeln, und da alle Vögel Gelbfchnäbel haben, follte 
man gar nicht von Gelbſchnaͤbeln ſprechen, nicht eins 
mal von Verkehrtſchnaͤbeln, fondern defto ernfter eins 
ſchreiten — es wäre wohl an der Zeit. Aber — gebt mit 
der Burſchenfreiheit nicht die Freiheit bes Fünf 
tigen Mannes verloren? Dieſer Einwurf wäre mir der 
wichtigfte, werin ihn die Britten nicht am fchönften wider⸗ 
legten, die nichts vom Unfinn deutfcher Burſchenwelt wiſ⸗ 
ſen; ſie ſind die kuͤhnſten, freiſi innigſten Männer, während 
unfere Bramarbas nah 3 Jaͤhrchen, im Gefühle, nichts 
gelernt zu haben, Friechen wie die Pudel um ein Stückchen 
Brod, und kommt noch ein fieher Körper dazu — 
das Borfaufen. brachte die Herren Seniores ober 
rechten Teufelskerls alle vor der Zeit zum phyſiſchen 
Seniorate — woher Muth, als Mann zu handeln? 
Wo iſt der deutſche Pitt, der einem Minifter Walpole, 
ber im Parlamente ihm ſpoͤttiſch ſeine Jugend vorwarf, 
zu fagen wagte: „I wish, that I may be one of those, 
whose follies may cease with their youth; age become 
contemptible, if it past away without improvement, and 


vice appears to prevail, when the passions have 'sub- - 
. J 
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sided ?-) Die tevolutipnären Ideen unferer Zeit 
ſcheinen die Sprudelfäpfe wieder mehr ruͤckwaͤrts geworfen. 
gu haben, und fast, wie fonft das Zwerchfell zu erfchäts 
- teen, wollen fie gar die Welt erſchuͤttern, und politif be . 
Ideen realifiren,-wie. Srammatikregeln in einer Ora- 
tio pro gradu, ?) | 


Mas euch beliebt, nur 's Weltkutfchiren 

Laßt feyn, ihr möchtet die Zügel verlieren, 
„ Renntet. wie toll über Stein und Stod, , . — 
und müßtet doch endlich herab vom Bock! 


Unſere Univerſi taͤtslyriker lachen uͤber hundert Dinge, 
_ über die fonft niemand lacht, und nehmen hundert Dinge 
wieder gar ernft, wie ihre ‚Commerces und Orden „ über 


die Jeder lacht. Sie verlaffen, wie Salomons Sohn, 


Rehabeam (mahrfcheinlich Fam er gerade von Univerfitäten 
nah Haufe, wo man fih am allerflügften duͤnkt, wenn 
man gleich oft roher und ungefitteter heimkehrt, als 
man hinausgefhidt worden, um fih — zu bilden) den 


Rath der Aelteſten, folgen denen, die mit ihnen aufge⸗ 


wachſen find, und ſprechen "Drohungen gegen die Phi 
lifter, die fi e tief unter fich erblicken, wie einft die Kin⸗ 
ber Iſrael, die noch heute Feine Mufter find. Sie vers 
geflen, daß diefe Philifter Cder fonderbare Name, der auch 
nad) und nach verſchwindet, fcheint nicht ſowohl von den 
Philiftern des alten Teftaments, ald von den Ballistariis?) 
des Mittelalters herzukommen, wo bie Bürger der Städte 
mit Armbruften ſchoßen — ein Spitzname, den der . 
Adel den. braven Bürgern gab!) einft auch waren, was 

fie jetzt find, und find eine- Art. Kranker, die an geiftiger, 


1) Ich wünſchte, ich moͤchte Einer von denen ſeyn, deren Thor⸗ 
beiten mit: ihrer Jugend aufhören; das Alter wird verächtlich, wenn 
es opne Beſſerung vergeht, und bas after ſcheint Oberhand zu 
geiwinnen, wenn bie Reidenfihaften firh Iegen. 

2) Rede für Erlangung einer academifchen Würde. 

2) Büchſenmeiſter. 
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Myopie leiden, d. h. nicht über die Nafe hinaus 


fehen, zumalen wenn man die. Nafe früher Hat rämpfen 
lernen, ale ſchneuzen. ‚Operirten , Blinden fit die 
ganze Welt auf der Naſe, und es braucht Seit, bis fie 


die Diſtanzen, die einmal da find, würdigen lernen, Aut 


vivat, aut, pereat!!) was Mittelftraße? Medium|tenuere 
Beati.?y Dann, hätte Profeffor N. auf dem Ochſen⸗ 
markte zu N. denen, die an feiner Wohnung Unfug 
trieben, nicht zu fagen gebraucht? „Meine Herren! ich 
bitte Sie um Ihrer fetbſt. willen, mich nicht zu 
lebhaft zu erinnern, wo ich wohne!“ 

Schillers Räuber waren zu meiner Zeit Mode! 
"ein flotter Bruder Studio, den fie recht eigentlich 
unter die Comddianten geführt hatten, brüllte die Rolle 
Carl Moors unter ewigem Klatfhen, und wurde von den 
Brüdern in, größerem. Triumph nach dem Commerce Haus 
‚geführt, ale der Siegen von Marengo- nad) Paris; Damals 
war auch ein akademiſcher Leibfluch: „Donner und 
Doria!“ Hieruͤber kann man laͤcheln, wie uͤber die Trink⸗ 
lieder Ecce quam ‚bonum — Gaudeamus igitur — 
 Vivallerallerallera! die doch jetzt beſſer geworden ſind — 
Singen beim Pokal iſt Natur — Trinkluſt deutſche Nas 
tionalſitte, und ſingen und trinken immer beſſer, als 
nuͤchtern ſtudieren — nicht in Buͤchern — ſondern wie 
man Dieſer oder Jener am beſten auf den Leib komme, 
was da weit dfter der Fall iſt, wo man Thee trinkt, und 
hoͤchſtens fchnapdt. Sonderbaren Anzug, Zierbengelei oder 
Schmutz, und Schulden muß man ſchon der lieben Jugend 
zu gut halten, wie ihre Nachaͤffung des Militaͤrs, 
‚bie vormals viel weiter ging, und ihre Reiterei. Es 
ift doch um Vieles beſſer geworden — meines Wiſſens 


machen fi e keine Loͤcher mehr in die Hüte, wenn fie den 


Landes vater beſingen, der Schlaͤgereien fi ſind auch 


1) Entweder leb' er oder fterb’ er! 
2) Die Glüdlichen hielten die Mitte, . 


q 


> 


/ 











on [Bl — 


weniger, Zachariaͤs Ren ommiften. findet man fo wenig | 


mehr, als die fahrenden Schüler und Bettelftus 
Denten, und meines Wiſſens geſchieht auch nicht mehr 
unter den Thoren der Reſidenz, was zu Kaſſel geſchehen, 
wo ſich drei dieſer Herren fuͤr Wieland, Goͤthe und Schiller 
ausgaben, der Offizier aber beſonnen den Schlagbaum 
niederließ, und ihnen ſagte: „Meine Herren! es fehlt 
nur noch Klopſtock — Unteroffizier her!“ 


Taubmann definirte den Studenten: Animal ratio- 


nale bipes, quod non vult cogi, sed persuaderi !) — 
indeſſen ‚bei der allzugroßen Jugend, wo fie ſich felbft ‘übers 
Iaffen ift, möchte fich Das Ding auch manchmal umdrehen 
laſſen, das bekannte Spiel: Umgekehrte Welt.äft ja 
an ber Tagesordnung. ‚Man kann über Rleinigkeiten 


laͤchelnd hinwegſehen, wie uͤber ihr barſches Aeußere, 


ihr Idioticon (wovon anderwaͤrts) und lachen, wenn ſie 
nicht Ja ſagen, wie die uͤbrige Welt, ſondern Natur! 
ſchnurren, und flatt eines Nein — Donnerwetfer! 
Man braucht auch die geheimen Studenten⸗Orden 


nicht zu fuͤrchten, denn was ſie Abends beſchließen, muß 


des andern Morgens der Glaſer ausfuͤhren. Die Bannal⸗ 
Univerſitaͤten laſſen ſich ſo wenig vertheidigen, als Bannal⸗ 
Backoͤfen; aber fie haben doch das Gute, daß die Herren 
nicht. mehr fo leicht auszichem, wie das römilche Volt 
auf dem mons 'sacer, ?) und man bat ganz Recht, weniger 


Complimente mit ihnen zu machen, als fonft, und ihnen . 


Begriffe von Polizei. beizubringen. Magna puero de- 


betar reverentia,°) nahmen fie fonft ganz anders, als 


Duintilian und alle Vernünftigen e8 nahmen; fie ſcheinen 
in fich gekehrt zu feyn, und' fo hört man. auch weniger 
mehr das dummſtolze: „J ch bin ein Studtrter!⸗ ſelbſt 


% 


, Ein vernünftiges zweifüßiges an, das nicht gezwungen, 
ſondern überredet ſeyn will. 

N Heiliger Berg. 

3) Große Ehrerbietung gebührt dem Knaben. 


nicht mehr bon Grauen: Min ‚Maun iſt ein Stw 
dirter! 

Genug,. Mufen und Muſageten tichten fi ſich mehr nach 
der Welt, wie es recht und vernunftig iſt (wenn nur nicht 
Gymnaſiaſten fie abldſen zu wollen ſchienen, ein noch 
traurigerer Beweis der Frühreife unferer Zeit), Man 
hatte manches gegen das Wartburgfeft 4817 einzus 
wende, woran felbft Lehrer Antheil nahmen (wir haben 
xtzt ſehr junge Lehrer); aber- dieſe Sammlung von 500 
Juͤnglingen aus allen Gauen Deutſchlands, war doch ein 
böchft erfreuliches Zeichen von Gemeingeiſt, der uns 
noth thut. Wo. die mehrfte Kraft ift, da find aud bie 


meiſten Aus wuͤchſe; das Alter ſchleicht durch Inſtanzen, 


die Jugend geht im Sturmmarſch, und will, wie Alckans 
der, den Knoten zerhauen — das geht nicht, und der 
umſiſhtigere Staat wacht, Es bleibt aber auch in Forts 
ſchritt der Eultur ,. denn wo kümmerte ſich vor 50, Fahren 
die Jugend um politifhe Ideen und, öffentliche 
Angelegenheiten? man hielt fih feſt an — Helb 


felds jus romanum,!) und Pütters jus publicum!2) 


ohren Sommentl]| 
r Vater erhielt von einem Profeffor die Nachs 
aß fein Sohn durchaus nichts Ternen wolle,” er 
ruͤck: „Unbegreiflich! und doch fchreibt mir der 
daß er Feine Vorlefungen fo fleißig befuche, als 
zen,“ — bie Profefforen lehrten alles, fragten 
Ob man aud) etwas lerne? und fo verordnete 
t firenge Prüfungen, und wies-die Eſel 
was ſich leider! bei unferer fruͤhern Vielherrſchaft 
leicht thun ließ. Es machte mir Freude, daß, 
unfern 49 Univerfitäten, die von 36 übrig find, 
3500 Studenten- fanden, während im Mittelalter - 
und Paris allein gegen 20 — 30,000 zählten! 


mifches Recht. 
ffentliches Recht. 


- ‘ .“n ' 
‚ 
\ es 
— 


Deutſchlands Volkomenge zu 30 :Millionen angenemimen, 
fommen etwa 350 Stubenten auf eine Million, und das 
genägt. Wahre. Herzensfrende machte mir auch die Ver⸗ 
legung der Univerſitaͤten in die Reſiden z, wodurch we⸗ 
nigfteng‘ die Flegeljahre gemildert werden, und ich 
gedenke Wiens, wo Studenten faft auf dem andern 
Extrem fchweben. Man weiß gar nicht, daß fie ba find; 
fie unterfcheiden ſich durch Fein auffallendes Aeußere; keis 
‘nem würde es einfallen auf ein: „Wer find Sie um 
Vergebung?” — „Ein Burrrrrrſch!“ zu fchnarren ; 
wollten fie den Burfchen fpielen, wie auf unfern Fleinen 
Univerfitäten , und bei Serienreifen, fo würde ihnen 
alles ing. Geficht lachen, und fingen fie gar Händel an, fo - 
ſchickte man ohne Weiters nach ben graugränen Mannetn 
V. R. W. 

Wie waͤre es, wenn man auf unſern Alterthums⸗ 
Univerſitaͤten, wo man in Vorleſungen oft weniger lernt, 
als aus einem Buche (im Mittelalter wußte man nichts 
von Buͤcherdruck, und jetzt iſt ja faſt alles gedruckt zu 
haben, was man mit. mehr Sammlung in der Stille feines 
Zimmers ſtudirt) das Augenmerk wenigſtens auf die foges 
nannten Gymnasia illustria ) richtete — unter verftä n⸗ 


diger Aufſicht, wie es das vorgeſchrittene Alter des 


Jünglings verlangen darf. — gibt man ja auch Sünglingen 
von Stande Hofmeifter mit, daß fie über fittliche Aufs 
führung wachen — humaniora im weiteſten Sinne bis 
zum achtzehnten bis zwanzigften. Fahr, und dann prab . 
tiſch — an Gerichtöftellen, Kranken» Anftalten, Vicaria⸗ 
ten: 2c. 2c., was zum Theile in England der Fall it? — 
Ich wuͤnſche allen Herren Studenten, was der Hamburger 
fomifche Prediger Schuppius. feinem Sohne zu Gießen 
zum neuen Jahre wuͤnſchte: Eifernen Kopf, bleierne 
Füße und goldenen Beutel, Der Wink, wie wichtig 
das eegtere fey, liegt ſchon in ber Benennung einjähriger - 
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Studenten, Fuͤch ſe, und. ihre Ducaten heihen au 5 & fe. 


Am. beften für Staat und viele Familien wäre aber, wenn 
Eltern ihrer Eitelkeit entfagten, und für die Summen, 
die das fogenannte Studiren Eoftet, einem Soͤhnchen ohne 
Talente ein folides Bauerngätchen Faufen oder aufs 
dingenließen, hundertmal beſſer, algimmatrituliren!® 

Alles. gibt fi am Ende, am Morgen fehen wir 
unfern Schatten in Niefengröße, der ſchon Mittags Tleiner 


if, als wir felbft, und bei kleinen neugebornen Weſen von 
48 — 20 Zoll macht der Kopf ohne alle Phyſiognomie ein 


Drittel das Ganzen, ohne Kopf zu ſeyn. Alles gibt ſich, 
und fo gibt es ſich denn auch mit honorichen Bur—⸗ 
fhen, wenn fie nach drei durchſchwaͤrmten Sährchen in 
den traurigen Stand der Candidaten kommen, und in 
geradem Widerſpruch mit diefem hellen Namen- im ' 
f chwarzen Kleide bei den Maͤcenen ihre Kratzfuͤße machen, 


und ſich in Demuth zu irgend einem Aemtchen empfehlen 


muͤſſen. Die ſtolzen Wellen legen ſich, aus dem Forte 
wird ein Piano, und der kuͤhne Cavalleriſt ein beſcheidener 


Infanteriſt, oder gar Invalide; und war er gar ein Welts 


verbefferer, fo Kann er nichts Beſſeres thun, als ein 


. Selbftbefferer zu werben. XRerxes uͤberſchwenimte Gries 


chenland mit einer Million Krieger, wollte felbft dem 


> Meere Seffeln anlegen, fchlich fi aber ganz ftille nach ' 


Haufe in einem Fifcherkahn, und Julian, ale er bie 
Univerfität Athen verlaffen, und an Conſtantins Hofe 
das Soldatenkleid gegen feinen Mantel und Philoſophen⸗ 
bart umtaufchen mußte, fland ganz verblüfft zum Spott 


‚des Hofes und der Höflinge. Wohl dem, ber im Ulter - 


mit Andacht und angenehmen Erinnerungen fingen Tann: 
Vivat Academia! ) | 


*) Martial Sch luck (Gleiss) Diss. de norma actionum 


Studiosorum ; ſ. Burfrpen » Comment Erl. 1780, 4., verdient als 


Reliquie des alten Unfinns hier genannt zu werben, und in mit 
Wis und Laune im ſchoͤnſten Latein gefchrieben. 
# N Es lebe die Atademie! 


a 
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-Mer indeſſen in dieſen Jahren keine Thorhelten mit⸗ 


gemacht hat, wird ſelten Maͤnnerthaten thun; das Leben 


will ſeine Zeit haben, und die Juͤnglingsjahre ſind der 
April, wo der Saft von allen Seiten aus dem Baume 
dringt, bei dem ja auch nicht alles zur Vlüthe und Frucht 
fommt. Was wird aus dem Kindlein werden? fragen 


alle; .gber die Hand des Herrn: ift nicht mit-allen; die. 


Weispeitszähne fallen nicht: in die Zeit. des Nafenbfutens ; 3 


dem Landmann wird bange, wenn der Saame zu frühe. 
ſchießt — er banget vor Reifen, und fo’ift es auch beffer, 
wenn ‚die Weisheit erft in mannbaren Sahren kommt. 
Alles hat feine Zeit. Es ift eine fchöne Zeit, wo einem . 


4 
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ein Obſtbaum freundlicher laͤchelt, als eine ganze Kiſte 
voll Ducaten, noch ſchoͤner aber die Zeit der Freunde 


und Geliebten, des Weines — Reitens und Tan⸗ 
zens, und doch gibt es eine noch ſchoͤnere — die Zeit 
der Geiſtes- und Herzensruhe, und eigentlichen 
Studirens und der Weisheit, und Weisheit kann ich 
mir nicht recht denken, wenn ſie nach geſammelter Menſchen⸗ 
kenntniß uͤber die Welt weint, und nicht lieber — lacht! 
Ich wundere mich. nicht, daß die Weltentdecker nach der 


Quelle der Jugend forſchten — mir wäre jetzt lieber, 
die Quelle der Vergeffenheit zu kennen, Lethe! 


fie wäre mein Geſundbrunnen! 

Sm achtjehnten Fahr halt man ba 
unmdglich, wundert fich, wie man fechzig bis frebenzig Jahre 
at werden Fönne, und baber rührt manches, was im 







fechzigften und fiebenzigften Jahre drädt. Primo vivere, 


deinde. philosophari !) — Monsieur. d, h. Mein Als 


ter, hört Feiner gerne, zumalen wenn er älter ausſieht, . 


als er ift, wie häufig!in unferer Zeit. ' Schon das cyniſche 
Kleid verfündigt den Feldzug gegen das Alter, die Furcht 


vor Erwachfenen benehmen dem lieben Zungen fchon die 
Eltern, wie Gefpenfterfurht, und rechte Weltdamen 


— 


\ 


1) Zunötberft Ieben , dann Philofoppiren. , u 


ltwerden für | 


⸗ 
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Studenten, Fuͤch ſe, und ihre Ducaten heißen auch F aͤch ſe. 


Am beſten fuͤr Staat und viele Familien waͤre aber, wenn 
Eltern ihrer Eitelkeit entſagten, und fuͤr die Summen, 
die das ſogenannte Studiren koſtet, einem Soͤhnchen ohne 
Talente ein ſolides Bauerngütchen kaufen oder auf 
dingen ließen, hundertmal beſſer, als immatrikuliren!“) 

Alles gibt ſich am Ende; am Morgen ſehen wir 
unfern Schatten in Niefengröße, der ſchon Mittags kleiner 


iſt, als ‚wir felbft, und bei Tleinen neugebornen Weſen von 
48 — 20 Zoll macht der Kopf ohne alle Phyſiognomie ein 


Drittel das Ganzen, ohne Kopf zu feyn. Alles gibt fich, 
und fo gibt es fih denn auch mit honorichen Bur- 
ſchen, wenn fie nad) drei durchfchwarmten Fährchen in 
den traurigen Stand der Eandidaten fommen, und in 
geradem Widerſpruch mit diefem bellen Namen im 
ſchwarzen Kleide bei den Mäcenen ihre Kraßfüße machen, 


und fi in Demuth zu irgend einem Aemtchen empfehlen 


muͤſſen. Die ſtolzen Wellen legen ſich, aus dem Forte 
wird ein Piano, und der kuͤhne Cavalleriſt ein beſcheidener 
Infanteriſt, oder gar Invalide; und war er gar ein Welts 
verbefferer, fo Eann er nichts Beſſeres thun, als ein 


. Selbftbefferer zu werben. Kerres uͤberſchwenimte Gries 


v 


chenland mit einer Million Krieger, wollte felbft bem 
Meere Feffeln anlegen, fchlich fi aber ganz ftille nach ' 
Haufe in einem Fiſcherkahn, und Julian, als er die 
Univerfität Athen verlaffen, und an Conftantins Hofe 
das Soldatenkleid gegen feinen Mantel und Philofophens 
bart umtauſchen mußte, flahb ganz verblüfft zum Spott 
‚des Hofes und der Höflinge. Wohl dem, der im Xlter - 
mit Andacht und angenehmen Erinnerungen fingen Tann: 

Vivat Academia! y 





*) Martial Schlu ck (Gleiss) Diss, de norma actionum 
Studiosorum; f. Burfipen » Comment Erl. 1780, 4., verdient als 
Reliquie des alten Unſinns hier genannt zu werben, und in mit 
Witz und Laune im ſchönſten Latein geſchrieben. 

s N Es lebe die Akademie! 
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Wer indeſſen in dieſen Jahren keine Zporfeiten mit 
gemacht hat, wird felten Männerthaten thun; das Leben 
will feine, Zeit haben, und die Zünglingsjahre find der 
April, wo ber Saft von allen Seiten aus dem Baume 
bringt, bei dem ja auch nicht alles zur Blüthe und Frucht 
kommt. Was wird aus dem Kindlein werden? fragen J 
alle; aber die Hand des Herrn iſt nicht mit allen; die. 
Weispeitszähne fallen nicht: in die Zeit. des Nafenblutens 5 
dem Landmann wird bange, wenn ber Saame zu frühe 
fhießt — er banget vor Reifen, und fo-ift es auch beffer, 
wenn die Weisheit erft in mannbaren Sahren kommt. 
Alles hat feine Zeit. Es ift eine fchöne Zeit, wo einem 
ein Obſibaum freundlicher lächelt, als eine ganze Kifte 
voll Ducaten, noch ſchoͤner aber die Zeit der Freunde - 
und Geliebten, des Weines — Reitens und Tan⸗ 
zens, und doch gibt es eine noch fehönere — die Zeit 
der. Geiftess und Herzensruhe, und eigentlichen 
Studirens und der Weisheit, und Weisheit kann ich 
mir nicht recht benfen, ‚wenn fie nach gefammelter Menfchens 
kenntniß über die. Melt weint, und nicht lieber — lacht! 
Ich wundere mic). nicht, daß die Weltentdecker nach ber 
Quelle der Jugend forfchten — mir wäre jetzt lieber, 
die Quelle der Vergeſſenheit zu kennen, Lethe! 
ſie waͤre mein Geſundbrunnen! | 
Sm achtjehnten Jahr halt man basaflltwerben für | 
unmöglich, wundert ſich, wie man fechzig bis fiebenzig Jahre 
akt, werden Tönne, und daher rührt manches, was im 
fechzigften und fiebenzigften Jahre druͤckt. Primo vivere, 
deinde philosophari !) — Monsieur. d. h. Mein Als 
ter, bört Feiner gerne, zumalen wenn er älter ausficht, . 
als er ift, wie haufiglin unferer Zeit. ' Schon das cyniſche 
Kleid verfündigt den Feldzug gegen das Alter, die Furcht 
‚vor Erwachfenen benehmen dem lieben Jungen fchon die 
Eltern, wie Gefpenfterfurcht, und rechte Meltvamen 






Y 


ı) Zuvoͤrderſt leben, dann obiloſophiren. 


xy 
Die weibliche Augend, oder das ‚Gefchlecht 


ift die menfchliche Schmetterlinge s Welt, offenbar lachlu⸗ 
fliger, als die männliche, daher man auch weniger Tem⸗ 
peraments⸗Verſchiedenheiten findet; faft alle find Sangui⸗ 
nikerinnen, oder haben, wie-die Sranzofen ſprechen — du 
temperament. Die Organifation des MWeibes ift mehr zur 
Sreude geftimmt, ihre Nerven find reizbarer, und aud) 
zahlreicher, ihre Phantafie lebendiger, fie durchlachen die 
Zeit und das Leben. Offenbar. hat fie die Natur zum Ges 
gengewicht des männlichen Ernſtes beſtimmt, zum verfü üs 
Benden Hausmittel, und'fchon die Ueberzahl maͤnn⸗ 
licher Geburten beweist, daß die Natur diefen einen wich» 
tigern,, weitern und gefahrlichern Wirkungskreis beftimmt 
bat... Das Schöne, Liebliche, Sanfte tft dem weiblichen 
Geſchlechte zu Theil geworden; es ift das Saftgrüne der 
Seele, worauf das Auge ſchon mit Vergnügen ruhet, und 
wir find glüdlih, daß unfere Kinderjahre in weiblichen 
Händen und fie unfere erfte Wohnung find. Gott ſchuf 
das Mädchen, der Mann machte erft die Frau daraus! 
Die Britten ſprechen von birdwitted, was mir die Ga⸗ 
lanterie verbietet ihnen zu verdeutfchen, und überlaffe fol» 
ches ihren Tünftigen Männern. 
Alles ift bei dem Gefchlecht feiner, kleiner, Teichter, 
“ fanfter, runder, fleifchigter und fetter, fogar das Steiß⸗ 
beim iſt bei ihm beweglicher, und die Muskeln des Zwerch- 
felles ftärfer; daher können fie auch leichter und anhaltens 
der tanzen und lachen, zumalen auch ihr Gehirn leich» 
ter iſt, als. das männliche. Durch ihren Fleinen Mund, 


’ 
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ihre weißen Perlenfchnäre und rothe Purpurränder gehet 


das Starke nur ſchwach, das Bedeutende flach, das Ernfte 
fpielend und lachend, und man. kann im Theater fehen, 
daß fie natärlicher- laden, ald Männer, Hühner» Eiern 
fießbt man fchon von Außen an, ob ein Männchen oder 
Meibchen darinnen fißt; diefe find rund, jene ſpitz. Unfer 
unfterblicher Geift, und feine Stärke und Schwäche, hängt 


gar fehr beim Manne von dem ab, mas ihn zum Manne 


macht, und fo auch beim Gefchleht von Gebaͤrmut⸗ 


‚. ter, Eierftod, und der Monats-Krankheit, womit‘ 


‚ bie Natur das männliche verfchont hat. Wer weiß ob 
Elifaberhs preiswürdige Regierung mit der Hinrichtung 
der ſchoͤnen Maria Stuärt befledt wäre, wenn ihr das 
Todedurtheil acht Tage früher oder fpater vorge 
legt worden wäre? Es ift bekannt, daß die fchönften Frans 
lein oft recht bla drein fehen, aber die fchönften rothen 
Wangen befommen,, fobald fie — aufs Stroh gelegt wers 


den, wie die Borftddrfer! auf dem fie oßnehin Bürs _ 


gers Lenore faft täglich. fpielen — Be 
Lenore fuhr ums Morgenroth 
empor aus ſchweren Träumen: 
bift untreu, Wilhelm! over tobt? 
wielange wilift du fäumen? 


Das weibliche Gefchlecht ift leichter und fchneller Eins . 
druͤcke weit empfänglicher; Feine Sorge der bürgerlichen: 


Welt zerfireut und drüdet fie, wenn ed nur in der haͤus⸗ 
lichen gut fteht, und daher find ernfte, finftere,. gelehrte 


Weſen Monftruofitäten, die jedoch nicht Die Natur machte, ' 
fondern die Gefellfhaft. Weibliche Einbildungstraft ift fo 


entzündbar, daB ſchon manches 'unfchuldige Maͤdchen auf 
Abwege gerieth, weil ihr Mama — Hofen zu fliden 
gab, und manches Dienftmädchen, die ein feiner Kauz 
bat, ihm einen Knopf feſtzumachen, wurde baburch fo 
vertraut mit der Männertracht, daß fie verſchwand, weil 
fie zu dick wurde, ſich fehen zu laffen, was aber immer 
noch weiblicher ift, al8 wenn eine Anna Cramer den 
» , 417 8 
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Kopf des unglühlihen Cza arewit ſch wieder an den 

Rumpf nähte!.’ Weibliche Imagination hat ‚offenbar ihr 
Spiel, wenn ein ſchoͤner Cavallerift ſchneller zum Ziele ges 
langt, als ein Infanteriſt, und recht wilde Sünglinge find 
‚ihnen lieber als fanfte; mit dem Sacrament der Ehe aber 
lernen fie anders denken, und drehen den Stiel um, Die 
Mütter follten daher ftets an ihre Hühner denken „ ihre 
dftere Abweſenheit ift gar nicht günftig ihren Eiern! Von 
Mädchen zwifchen zwoͤlf bis zwanzig Fahren fagt der Britte: 
She is in her teens, !) weil die dazwifchen fallende Zahlen 
alle in teen?) enden, und in diefen Jahren lachen fie am 
liebften, wenn gleich die Zeit, wo fie zahnen, weit we 
 niger gefährlich ift, als die, wo fie anfangen zu zehnen. 
Thuͤmmels ſchlauer Jude ſchloß aus dem haͤufigen oder 
ſiner werdenden Beſuche des Grabes der Laura, wie 
viel es bei Mädchen geſchlagen habe? In unſerer fruͤh⸗ 
reiſen Zeit, und da es nach Avignon zu weit iſt, duͤrfen 
wir uns an die Confirmationszeit halten, und wer 
will es dem liebenswuͤrdigen Geſchlecht verargen, wenn es 
nicht immer conſiſtorial⸗gerecht auftritt; find wir 
nicht allzumal Sünder ? wer ihm verdenfen, wenn es gerne 
Soldaten fü ehet; erfcheint nicht Amor felbft ſtets in 
Waffen? aber fein Köcher gleicht nicht felten der Mäufe 
folle, feine Pfeile machen Wunden, aus feinen ſchoͤnen 
Fluͤgeln werden endlich Pflaumfedern, | 

und aus ber Binde des Gefichts 
wird fiherlich am Ende nichts, 
als Windeln und Charpien. 

Die Stimmung des Geſchlechts zum Lachen bemerken’ 
wir felbft bei Wilden; die Männer find ernft und phleg 
matiſch die Weiber munter und Tächend, und ertragen fo 
leichter ihre Laſten. Wenn Mädchen die Köpfe hängen, fo 
iſt in der Regel Liebe und Brautbette im Hintergrund, 
49 Sie iſt in ihren Zehnen. 

) zehn. 
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waͤhrend bei Juͤnglingen nicht ſelten Durſt nad Aus⸗ 
zeichnung und Thaten die Urſache ihres Ernſtes iſt, 
wie bei Alexander und Caͤſar. Knaben haben ſtets 
mehr Geſetztes ald Mädchen, aber die Heinfte weibliche, 
Fratze achtet ſchon auf den Eindruck weit mehr, als der 
Knabe, Mädchen haben weit mehr Takt für das Schick⸗ 
Liche, und ſchon die Spiele deuten auf ihre Fünftige Rolle, 
fie fpielem mit Puppen, der Knabe mit Slinte, Säbel und 
Stedenpferd. Der. Haupt » Character” beider Gefchlechter 


entwickelt" ſich jedoch erft bei der Geſchlechts⸗Reife; 


Verfchnittene aber werden Meiber,, ind Weiber, deren 
Vterus nie. in Thaͤtigkeit gefetst wurde, naͤhern ſich den 
Männern, und werden leiht malitids, wie Verſchnit⸗ 
tene, und. hart, fo daß fie felbft wenn fie zu fpät une 
ter die Haube fommen, harte Niederkunft haben. = 
Nirgendewo wird mehr gelacht, als in den Harems der 
Morgenländer; Spiele, Mährchen, Nedereien mit den Sclas 
vinnen und Berfchnittenen, Lachen muß die Leere füllen, 
und zwiſchen hinein audy Liebes⸗Intriguen troß Schloß 
und Niegel. Lahen und Plaudern Ifl eine der gefüns 
beiten, Reibesbewegungen, und daher Fünnen fie das Sitzen 
beſſer vertragen, als Maͤnner, und daher ſcheint auch Je⸗ 
ſus bei ſeiner Auferſtehung zuerſt den Frauen erſchienen 
zu ſeyn, und ſo wurde ſie am ſchnellſten ruchbar. Haͤtte 
Salomo die Redſeligkeit derer gekannt, die das Capitolium 
retteten, gewiß haͤtte er unter ſeine Dinge, die nicht & 
fättigen find, und wovon das vierte Ding nie fpriht: „E 
ift genug,” noch Lachen und Plaudern mit nufges 


nommen. Schwärmer und Myſtiker wenden fich das 


ber am liebſten an Weiber, und ich glaube, fie haben les 
dem Teufel abgelernt, der ſich auch nicht ah Adam, fon- 
dern an Eva wandte! | 

Die Beweglichkeit des Gefchlechis zeigt ſich ſchon 
im Kleinften Mädchen, das weit fehneller, als der Knabe, 
Freundſchaftsbuͤndniſſe fchließt, bis zum. Zufammens 
Ihlafen und gemeinfhaftlihen Abtritt en at 
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tendant mieux.) Sie ſagen ſich alle ihre Heimlichkeiten, 
aber ein Hauch des Neides und die geringſte Kleinigkeit 
vernichtet wieder den Sreundfchaftsbund, und nun gar ein 
Bräutigam ? Sie find fo mobil, wie junge Hühnchen, 
die aber mißrathen follen, wenn fie zu oft herumgegriffen 
werden, und Neff eln brennen weit mehr, werin man fie 
nur fo obenbin berührt, ftatt fie feft anzupaden. Sie glei 
chen dem beweglichen Süßklee, deſſen Blättchen ſich 
Tag und Nacht fortbewegen, bis die Pflanze flieltz die 
Bewegung wird flärker, je mehr die Pflanze heranwaͤchſt, 
und zur Zeit der Bluͤthe ober ihrer Begattungszeit ift fie 
am ftärkften. Alle Mädchen haben etwas von Sirenen, 
und früh am Tage ſchon zeigt fih das Fiſchſchwaͤnz⸗ 
hen; ihr Geift entwickelt ficb auffallend fchnell, fobald fie 
fi) verlieben, und die Oper Les folies amoureuses ?) 
bat Recht: 
j'admire Pessor de Pesprit feminin, 
Quand il est agit&e par l’amour masculin, 5) 

Sean Paul meint, daß wie bie Blätter der Bäume 
beftändig vibriren, und die Luft reinigen, fo fey die be 
fländige Vibration weiblicher Zungen, vorzüglih im Zim⸗ 


mer, eine wohlthätige Natur » Unftalt gegen die eingefperrte | 


Luft; There, Kaffee und Chocolade im Munde hindere nicht, 
leiſte vielmehr Vorſchub; andere böfe Zungen behaupten, 
eine abgefchnittene Zunge vibrire noch, wie eine zerhadte 
Viper. Bemerfungswerth ift, daß Dr. Gall Weiber ge 
fhicter fand, feine Organe aufzufinden, woran ihre 
feineren Finger wohl weniger Urfache feyn mögen, al& ihre 
Phantaſie; fie finden alles Leichter, was fie fuchen, und 
fo mögen fie auch beffere Schädelbetafterinnen feyn, 
als die Männer, fo wie fe beffere Geifterfeberinnen 


) Indem man Beſſeres erwartet. 

2) die verliebten Thorheiten. 

8) Ich bewundere den Aufſchwung des weiblichen Geiſtes, wenn 
er durch die Liebe des Mannes in Bewegung geſetzt wird. 
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find — und erſt die herzalferliebften Somnambnlen ? Schon Ä 


- der berühmte Uccurfins gloffirte über die Frage: Wars 
um ſich das weibliche Gefchleäjt fchneller entwickle, als das 


männliche? und löst fie hoͤchſt ungalant, daher ich“es auch | 


nur in feiner Sprache fagen Will: Quia 'mala.herba ci- 
tius erescit!!) und die Juriſten zählen die Mädchen gar 
unter die res,. quae servando servari non possunt.?) Wie 
oft find nicht fhon Mufiks, Tauz⸗Zeichnungs⸗, 
Schreib- und Rechnungslehrer 'gefährlid) geworden ? wir 
kennen Blumauers Rechenmeifter Amor, der durch K uͤſſe 


das Numeriren, Subtrahiren und Addiren bei⸗ 


brachte, worauf das Multipliciren nothwendig folgen 
mußte, wie auf diefes das. Dipidiren!; F 

Das Geſchlecht Hat offenbar einen weit’ fchäufern Sinn 
für alles Lächerliche, da feinerganze Beftimmung mehr en 


detail geht, als die des Manned. Ihr Auge Tieht alles, 


ihr Ohr hört alles mit inſtinktmaͤßiger Schnelligkeit, und 
unter dem Schein von Unachtfamkeit'und Verlegenheit vers 
. bergen fie Beobachtungen, die dem größten: Philoſophen 


entgehen, So bemerkte ein Sräulein bei Raphaels hels - 


liger Sungfrau, die den Schleier über dem Kinde .lüftet, 
um es dem Fleinen Johannes zu zeigen:,..der ‚daneben 
Iniet: „Uber beide Mütter, ‚gingen fie nicht zu’ gleicher 
Zeit ſchwanger?“ und eine andere Dame tadelte Carra⸗ 
bios Silentio: „Wie kann eine fo delicate Mutter 
einen ſolchen Bengel von Kind gebaͤren?“ Sn’ biefem 

Scharfblick Tiegt der Hauptgrund, warum die Manieren 
der Männer am erſten von Tleinen Ungereimtheiten ‚ge 
reinigt werben, d. h. in der großen Welt, wo Damen ge 


bieten, Jene Schöngeiftin, die Horaz fogar im Drigb 


nale las, las nie anders, als 


1) Weil Unkraut ſchneller wächf 
2) Dinge , Die durch Bewahren fih nicht bewahren laſſen. 
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gens feine Hangmatte verkauft — fie Finnen fi ch zu Nichts 
entſchlieten — 
Mais — puisque votre moulin 
Ne peut aller sans Cellin, , 
C’est une, sottise 
Que d’ätre indecise. !) 

Ik finnliher das Meib, deſto leichter weint und 
lacht es, wie das Kind, und fo wie fie nur ſchwer von 
Thranen fprechen mit‘ trodenen Augen, fo geht es aud 
- mit dem Lächerlihen 8. Catharina II. Tonnte über 
die geringfte Kleinigkeit Taut auflachen, und doch Hatte fie 
viel, fehr. viel Werfland, und war Kaiferin — wer 
wollte e8 nun gewöhnlichen Weibern verargen, deren Eitel- 
feit und Sinn für Kleinigkeiten fchon „Dadurch wachen 
muß, weil ihnen Feine wichtige und ernfle Gefchäfte oder 
Studien zum ©egengewichte dienen, wie Juͤnglingen, ja 
leßtere, wenn das Mädchen nur halb Teidentlich ift, fols 
chem begegnen, wie ein Höfling feinem Gnädigften ; felbft 
mit Damen en retraite 2) hält man es, wie mit den Wins 
terpflanzen, die Immergruͤn heißen, und doch eigent- 
ih Nimmergrün find. Aus dem Kleinigkeitsgeiſt 
folgt, daß fie nichts Tieber leſen als Gedichte, Romane, 
Schauſpiele rc., die ſich meiſt um Liebe drehen; muß 
da nicht das leichte Köpfchen ſchwindeln?. nichts ſchrei⸗ 
ben fie lieber und erhalten fie lieber als Briefe, gerade 
wie die Gelehrten im umgekehrten Verhältniffe mit dem 
Geſchaͤftsmanne — nichts hören fie lieber ale Hiftörchen 
und Stadtneuigfeiten — man ladıt, die Zeit vergeht, 
und mit ihr unvermerkt das Hiftörchen des Lebens... Hier 
aus folgt, daß es nichts Spöttifcheres, nichts Schnippi- 
feheres und Nafeweiferes gibt, ale Mädchen von 15 — 20 


' 


1) Aber weil eure Mühle nicht ohne Eollin gehen kann, fo if 
eine Dummpeit, unentfchloffen zu feyn. 
2) In Zurüdgezogenheit (Einfamteit). 
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Jahren; fie glauben, die Zünglinge feyen nur da, um _ 
ihnen die Hand zu leden, Shawl und Ridicule nachzutras 
gen, und was das Schlimmfte — ihre Leſerei trägt die | 
Hauptſchuld, wenn dann das ehelihe Band, ftatt zum 
Wenusgärtel, zum Eilicium oder Stachelgürtel der Klofters 
welt wird, und man rauhen Ehemännern vergebens zuruft: 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht, 
aus krummer Rippe warb fie erſchaffen, 
Gott ſelbſt konnte fie nicht gerade marhen, 
willſt du fie biegen? fie bricht. 


Femme rit quand elle peut, et pleure quand elle 
veut!) (legteres zu affectiren Fällt ſchwerer, als erfteres) 
fagt ein franzoͤſi ſches Sprichwork — aber viele eilen mit 
lachendem Auge in Winkel, wie hinter einen Schirm, um 
ſich der Thraͤnen zu entladen, und bezahlen den verlachten 
Tag mit einer verweinten Nacht! Unſere Zeit hat leider! 
nur zu viele der holden Geſchoͤpfe, die ungekannt verarmen, 
ſcherzend verzagen und lachend verbluten, was Maͤnner 
nicht verſtehen. Das Geſchlecht muß einmal lieben und 
tändeln, und wenn es nichts Solideres haben Tann, fo 
tändelt und liebt e8 mit Schooßhändchen, Katzen, Vögeln, 
Tauben und Huͤhnern, oder mit ihrem Putze, endlich gar 
mit ©eiftern, mit dem lieben Gott,, oder Jeſus, Maria 
und Joſeph. Die unfeinen Hollaͤnder nennen kindiſchen 
Zeitvertreib femelery, futzelery dryven. Wie fie. wohl die 
Somnambülen nennen? 

Mädchen und Weiber, die lachen, fi fü hd unendlich beffer, 
als die elegifhen Empfindlerinnen, Thraͤnen be 
weifen fo wenig Tugend, als tropfende Dacdyrinnen, und 
Die lebhaften find auch beffer, als die ftillen; flille Waſ⸗ 
fer gründen tief, und belfernde Hunde beißen nicht. Sch‘ 
halte Weiberlachen fogar ‚für eine Naturanftalt, die Kin 


l 


ı) Die Frau lacht wenn fie fann, und weint wenn fie will. 
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ber Zum Frohſinn zu- erziehen, und was geht über 
einen lächeluden Mutterblick? der. Spiegel des Kindes ift 
‚ das Mutter-Uuge, feine erſte Bildnerin; und eine gemiethete 

Amme, Kann fie den Säugling anlädyeln, wie das Mutters 
Aufe? Was geht über das Lächeln des Mädchens, das 
Freund Horaz fo gut Fannte und-ermunterte aufzufuchen 
neben den lenes sub nocte susurri 1) — 

— latentis proditur intimo J 

gratus pueliae risus ab angulo?2) 

Wie mit dem Lachen fleht es auch mit dem Singen 
nad Trillern — eine wahre Froͤhlichkeits⸗ und Beſaͤnf⸗ 
tigungs⸗Quelle, und ich begreife nicht, wie gerade Frans 
zoſen fagen mögen: la Kie ne doit pas chanter devant 
le coq??) und nun noch Schönheit? In der Stadt 
boͤren fie zu oft davon fprechen, und. werben eitel und ſtolz 
— aber auf dem Lande finden ſich noch Mädchen, die 
garnicht wiffen, daß fie fhön find — gerade ihre 
ſchoͤnſte Schönheit! Bei den Vögeln fingen nur in der Ro 
gel die Männchen, bei ung die Weibchen, jene, um den 
brütenden Weibchen die Zeit zu vertreiben, diefe, um Männs 
hen herbeizuloden, wobei fi e denn auch gelegenheitlich zu 
Eiern gelangen. Wenn mir der Mann verdächtig iſt, der 
"Gefang nicht licht, fo ifs mir das Weib doppelt; ſelbſt 
die Mädchen des Palais royal wiffen, in welcher genauen 
Rt Tugend mit der Kehle ſteht, und ſtreichen 

‚end und trillernd vorüber, Kornmann 
beruͤhmten lateiniſchen und meift fleif juris 
ı de jure virginitatis ?) ficht das fchnels 
des Gachlechts als einen Wink der Vor⸗ 
vor Gefahr defto Leichter zw retten — aber 


fanftes Gefäufel — 

Ges holdes Gekicher vom 
Maͤdchen innen vom Winkel her. 
fol nicht vor dem Hahn krähen. 
der Serafenofaef. 
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kann man nicht dadurch auch eher in Gefahr -gerathen ? [4 


warnt fie vor Bienen, die zunaͤchſt auf Unreine loss 


gehen follen, und findet zu laute Stimme verdächtig, 


wie Töpfe oder Gloden, die einen raupen und härtern Ton 
von fich geben, wenn fie nicht mehr — ganz find! Ich 


bin gemäßigterer Meinung, und nehme felbft eingetres - 


tene Schuhe, und bie und da einen Flecken oder unge⸗ 


orbnetes Haur lieber für Zeichen großer Lebhaftigkeit, als 


des Leichtfinns und der Unordnung. 

Viele gebildete Weiber fangen erft im Alter an, 
recht kichenswärdig zu werden, wo fie aufhören für uns 
— Weiber zu feyn, oder wieder gut machen wollen; fie 
machen durch Freundlichkeit, Theilnahme und Geift bie 
verblichene Schönheit vergeffen, weit mehr, als dieß bei 
Männern der Fall ift; fie find liebenswärdiger als Maͤd⸗ 


- 


chen, einen Punkt abgerechnet, nur mit wen Sahren 


darf man nicht Fommen, wenigftens ift mir noch Feine vors 


gekommen, die mit der Kaltblätigfeit des Mannes die Ers 


innerung ‚aufgenommen hätte — es geht ihnen wie altern> 
den Coquetten, die den Spiegel haſſen, wie gewifle 


Männer » Elaffen die Wahrheitds Prediger — felbft 


folder, die troß aller Feldzuͤge ſich bis ins fünfzigfte Jahr 
recht gut erhalten hatten, und weit leichter verzeihen fie, 
„daß noch die Grazien in ihren Runzeln woh— 
nen, und ihr blaffer zahnloſer Mund noch zum 
Kuffe reize!“ Beide Gefchlechter gleichen den Weis 
nen, das männliche dem Rheinwein, in der Jugend 
berbe, im Mlter milde; und das weibliche dem rothen 
Dfner, wo der Sal umgelehrt ift. Die Hölle der Mehr 
zahl aber und ihrer Männer pflegt mit der Buſen⸗ 
Delonomie einzutreten, und die, welche dann geiftliche 
Lieder fingen, oder zu allem einen ®ibelfpruch bereit 
baben (den: „ver Mann ift des Weibes Hauptıc.“” 
ausgenommen) find unendlich ſchlimmer, als die profane 
Volfeliederchen trillern, oder gar fingen ; doc) iſt Die Frage: 
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Ob jenes doch nicht noch beſſer ſey, als hect iſcher Yu 
ſt en? Eine, die Buß⸗ und Sterbelieder abſingt, und 
mit der Bibel kommt, iſt einmal ſchlimmer, als die da 
ſingt: 
Es hat mich mit Lachen und Küſſen 

mein luſtiger Vater gemacht, 

was brauch' ich denn weiter zu wiſſen, 

als wie man ſtets Tüffet und lacht! 


XVII. 
Die Weiber 


The proper study of men is — Woman!) 





Gott fchuf den Menfchen, ein: Männlein und ein 
Fraͤulein; in der ganzen Kbrpermwelt berrfcht das Geſetz 
der Attraction, und fo berrfcht es auch zwifchen 
Männlein und Fräulein. Adam begrüßte zwar feine Hälfte 
freundlih: „Es ift Fleifch von meinem Fleifche;“ 
ob er es aber beffer machte, als bie Wilden, und in ber 
erften Nacht, als fie aus dem Paradiefe geworfen waren, 
der Eva gute Nacht gegeben? daran möchte ich zweifeln, 


ob fie ihm gleich entgegnen Fonnte: „Adam! du haͤtteſt 


gefheidter feyn follen!”. Die Gewalt und das 
Schwert, womit der Cherubim: ihn vom Garten Eden 
obhielt, wandte er gegen das Weib, und fo Fam die 
zweite Erbfünde zur Welt! So wurde das Weib 


der Naturodlker und der Barbaren ein Laftthier, im Drient . 


ein Hausrath, wie etwa ein Kunſtwerk, und im Abend» 
lande zur Magd, Höchftens zum verdorbenen Kinde- bei 
höhern Ständen. Gott fabe an Alles, was er gemacht, 
und fprah: „Es ift gut,“ bei der Erfhaffung des 
Weibes aber fagte er — Nichts, es war eine Urt Nach⸗ 





1) Des Menſchen eigentliches Studium ift — das Weib. 
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druck des’ Mannes, der aber ſchon als erbaͤrmlicher Sies 
mandel. erfcheint, da er fagte: „Das Weib hat mir 
e8 gegeben!“ 

Die Thiere beobachten weit mehr Gleichbeit der 
Geſchlechter, als die Menſchen; die ganze Vorwelt 
‚weiß. kein Woͤrtchen von, verſchwiſterten Seelen, 
wie noch heute die Morgenlaͤnder, Afrikaner, Amerikaner 
und Suͤdſee⸗Inſulaner; das Weib iſt bloß das Glied, das 
Menfh und Thier zufammenbindet,: und nebenbei für 
Tiſch, Kleidung und Kinder forget. Was dem fühlenden 
Mann gerade das Weib am intereffanteflen macht, Die 
Schwahgerfhaft and Niederkunft, ſcheint bie 
erfie Stufe zur Erniedrigung gemwefen zu ſeyn, dadurch 
wurde fie Sclavin und Hausthier, beffen periobifches 
Blut einft. fogar für Gifte galt, und der Mann verwilderte 
als Fager, und war ber erfie Tyrann. Indeſſen — 
die Stelle Geneſis II, 21.: „Und er fhloß die Stätte 
zu mit Fleiſch,“ macht vieles wieder gut, und wenn 
ber Teufel nöthig fand, Eva in Seftalt einer Schlange 
‚zu verfuchen, es ihr aber allein überließ, Vater Adam zu 
verfüchen, fo ift dieß immer ein großes Praͤjudiz — und 
es gelang, wie noch. heute, 

Du armer Bater Adam bu 
- Dein erfler Schlaf war deine Tebte Kap! 


Die Patriarchen fcheinen bei Behandlung der 
Weiber ihre Heerden zum Muſter genommen zu haben. 
Erzvater Abraham, als er Engel tractirte, ſagte ſeiner 
Sara: „Eile, menge drei Maß Semmelmehl, und backe 
Kuchen,“ und war gar keine Rede, ſie zur Tafel zu ziehen. 
Mofes ruft ein barſches: „Und er ſoll dein Herr 
ſeyn,“ was noch heute in ber Trauungsformel wieder⸗ 
halt, und weit mehr als votum decisivum ) befagen 
will, daher auch nur darüber geladit, und nur in einigen 


1) Stimme, bie bei einer Entſcheidung den Ausfchlag gibt. 
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Gegenden Schwabens som Herrn oder ſeligen Herrn 
(dem Manne) geſprochen wird. Moſes Worte: „dein 
Wille ſoll deinem Manne unterworfen ſeyn,“ 
ſcheinen mir vielmehr eine Erinnerung an Widerſpruch zu 
fun; Machtfpräcde macht man ſich Fein Gewiſſen zu 
umgeben,. und iſt man gar zu Hymen gezwungen. 
worden, fo appellist man deflo eher an Amor, der’ eine 
Sadel hat, und doch fist die Keufchheit. auf einem 
Pulverfaͤßchen! Salomo ift noch unartiger als Mofes, 
vielleicht verſtimmten ihn die Raͤthſel der Koͤnigin von 
Arabien, und Gott weiß, was das für Raͤthſel geweſen 
feyn mögen? Die Weiber fcheinen etwas davon zu wiſſen, 
geben noch heute Raͤthſel auf, und find dem Manne :oft 
felbft Raͤthſel! 

Apoftel Paulus, wem. man ihm auch ſein „das, 
Weib foll fhweigen in den Gemeinden‘ ven. 
zeiben kann, fallt ganz mit der Thür in’s Haus: „Ihr 
Meiber! fend untertban euren Männern,” und 
wahrlich, jene Dame hatte fo Unrecht nicht, die hiebei 
ausrief: „O du erzgrober Paulus! ift’s nicht genug, daß 
mein Maun das Recht bat, mir eine neunmonatliche 
Krankheit aufzuhängen, die meine Schöne entſtellt, und 
oft zum Tode führt; iſt's micht genug, daß mir: fchon die 
Natur eine zwölfmalige Krankheit im Jahr aufgeladen hat, 
und wenn fie mich) auch dafür mit Glatze und Gicht vers 
fchont, gibt dieß den Manne ein Recht, mein orientas 
liſcher Herr, und mir die Pfliht, Unterthan 
zu feyn? O du.grober Apoſtelsknoll!“ — Paulus würde 
fi um foldye Sophiftereien wahrfcheinlich, wenig gekuͤm⸗ 
mert haben; da felbft der fanfte Jefus auf Maria’s Er⸗ 
innerung: „Sie haben nit Wein,‘ der eigenen 
Mama fagen konnte: „Weib! was hab’ ih mit dir 
zu fhaffen?“ Das Weib ift Ebrperlich fchwächer, als 
der Mann — das ift ihr Unglüd — nicht bie Starken 
bedürfen des Arztes, fondern die Schwachen und ſe war 
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der Mann in der Schwachen mächtig! Etwas galanter 
ift die Stelle (Deut. XXIL), wo bir Dirne, bie auf dem 


Felde befchlafen wird, frei ausgehet, weil das Gefeg an 


nimmt, „daß fie fhrie, und war niemand, der 
ihr half,“ Daher man jetzt hübfch abgelegene Drte aufs 
ſucht. Judeſſen zeigt der Umſtand wieder ‚Die eingeriffene 
Ungleichheit, daß eine Wöchnerin, die ein Mädchen 
gebart, 2 Wochen unrein und 66 Zage zu Haufe feyn foll, 
während eine maͤnnliche Geburt fie nur 7 Tage unrein 
macht, und nur 353 Tage zu Haufe halt; ein Mannsbild 
wird geſchaͤtzt 50 Seckel Silber, ein Weibsbild nur 
30 Sehe. Erzvater Jakob bleibt: immer der galantefte 
Hebraͤer, nicht weil er Rachel am Brunnen Half — fie 


. war {hön, und noch nicht .feine Srau — fondern 7 Sabre 


um fie diente, und da ber Schwiegervater die ältere Lea 
ihm in’s Bett practicirte, noch einmal 7 Jahre um Rachel! 
Rebecca war das Vorbild der Weiberliften, fie gab 
2. Boͤcklein für Wildpret aus, und legte fogar ihre Felle 


um ihres Jacobchens Hände und Hals, damit ihn der 


blinde Iſaak flatt Efau’s ſegne; Jakobchen lernte wieder 
von der Mama, wie die bunten Stäbchen beweifen, die er 
in bie Trankrinne der Schafe Labans practisirte. Solche 


Geſchichtchen, fprechen fie nicht wieder für Mofes, Salomo, 
Paulus? Mecht ungalant jagte Ifſrael alle fremden 


Damen fort, und die von ihnen geboren waren; 
befto galanter aber neigte Ahasverus feinen Scepter gegen 
bie fchöne Eſther, ba fie zweimal in reizende Ohn⸗ 
macht' fiel. 

Unter Aegyptern, Griechen und Röͤmern 


ſtanden die Sachen nicht beſſer. Aggypterinnen - durften | 


sur mit bloßen Füßen. ausgehen, damit fig defto lieber 
zu Haufe blieben, und doch lefen wir wieder von einer 
Tochter Pharaons, die fich preisgeben mußte, um ‚die 
Quadern zu einer Pyramide zufammenzubringen, and von 
einem Pharao, bem das Brakel für feine Blindheit den 


Speichel eines ganz reinen Weibes verorbnete; nach taufend - 
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vergeblichen Verſuchen fadd man endlich eine alte Bänrin! 
Vater Homer leiert: 
— ein blühendes Weib in den gamyfkreis, 
Alug in menſchlicher Kunſt, und geſchätzt vier Rinder am Werthe. 
Telemaque ſagt ſeiner Mutter: 
Auf! zum Gemach hin, beſorge du deine Geſchäfte,“ 
Spindel und Webſtuhl, und gebeut den dienenden Weibern, \ 
Fleißig im Werk zu ſeyn, Das Wort gebühret ven Männern 
Allein, und mie am meiflen, denn mein ift im Haufe die Obmaqht? 
Und was ſagte Penelope, die Mama? 
Und fie erwog im Geiſt die verſtändige. Rede des Sopnes, 
und trollte fi. Am Argfien machte es Simonides in 


feinen Jamben, die. die Weiber mit Schweinen, Fuͤchſen, 


Hunden und Affen vergleicht, Euripides macht es nicht 
viel beffer, und doch ift Sophofles Antwort: „Warım 
fhilderft du die Weiber fo gut und Euripides fo boͤſe?“ 


ſchlimmer noch: „Ich male fie, wie fie feyn follen, | 


Euripides aber, wie fie find!“ - Mein lieber 
Demokrit ift noch ‚der Artigſte, er heirathete ein ganz klei⸗ 
nes Weibchen, unb fagte: „Unter den. Heben muß 
man Das kleinſte wahlen.“ 


Plato macht eine Ausnahme, und will dea Weibern 
gleiche Rechte und gleiche Erziehung, ja ſelbſt Staats⸗ 


ämter ertheilt wiſſen, à la Hippel, er: ſpricht von 
Weibergemeinſchaft fogar zur Wiefdrderung der Vaterlands⸗ 
liebe und Eintracht, ja fekt Zeiten zur Begattung feſt 
zur Verhinderung der Ausſchweifungen — Alles das ge⸗ 
hörte in" die — platoniſche Republik! Hunde,/ 


ſagt er micht ſehr ſchmeichelhaft. bewachen hie Heerde, und 
Diener die. Stadt, und fragt man: ob ſie Maͤnuchen oder 


Weibchen find? Wegen, ſeinzr Weibergemeinſchaft 
fand ſich zu Nom feine Republik in den Händen aller 
Damen, und fie vergaßen darüber jene Wergleihung, und 
daß er den Göttern Dank fagte, ihn zum Manne, und 


nicht zum Weibe erfchaffen zu: haben. Plutarch ſpricht 


auch lobend von Meibern, und wenn fie auch feine 


slängenbe Rollen pielten; und der fpätere Grieche Ein 
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EB 
terien ſprechen?“ „Oh! da zeige ich mich nur im 
Bruſtbilde.“ 

Alle rohe Voͤlker haben erſt dann die Stufe einer ges 
wiffen Humanität erreicht, wenn fie bei ihren Weibern, 
wahrfcheinlicy Erfiiderinnen aller häuslichen Bequemlich— 
keiten, mehr fuchen als Geſchlechtsluſt, wie die mei 
ften Orientalen thun, die das Weib „das Feld des 
Mannes nennen, und zu den freiern Sitten des Abend» 
landes den Kopf ſchuͤtteln. „Wenn man die Butter 
an die Sonne bringt, muß fie nicht ſchmelzen?“ 
Mahomed foll die Weiber fogar von dem Paradiefe 
ausgefchloffen haben, fo, daß fie nur vor dem Pforten 
fiten; würden da die Moslems ſich nicht ſtets vor den 
Pforten aufhalten? Er foll auch die Alten wenigftens aus | 
gefchloffen, und ein graues darüber weinendes Miütterchen 
vollkommen damit getröftet haben, daß die Alten dort wie 
der jung würden, Mehr Rücficht ſcheint mir das Sprich—⸗ 
wort dev Tataren zu verdienen: „Sind die Weiber nitht 
unterthban, fo find die Männer ihre Sclaven; denn fie 
müffen entweder gehorchen oder befehlen.” Die ſlaviſchen 
Nationen fprechen noch heute nie von ihren Weibern ohne 
ein „mit. Refpeft zu fagen” beizufügen, und in Ruß 
land," fo gut als in der Türkei, werden unter der Sees 
lenzabl die Weiber nicht verftanben, als ob fie zu Swifts 
höherer Affengattung gehörten. In England heißt Weib 
Wo-man (Mannswehe) wie das alt deutſche Frowe 
Grauen) und Miss erinnert wenigſtens an Mißmuth, Miß— 
geſchick, Mißgriff und Mißgeburt. 

Nirgendéwo aber iſt das Weib mehr zu beklagen, als 
unter den Wilden Amerikas; es muß dem Manne auf ſei⸗ 
nen Jagd⸗ wie in Feldzuͤgen folgen; der Mann trägt feine 
Waffen, das Weib alle andere Bedürfniffe, neben 2—3 
Kindern — der Mann ruht am Abend, das MWeib muß 
Chica bereiten, worin er fich befäuft, und fie dann pris 
gelt. Wird das Weib trotz allen Jamwers alt, fo fucht 
fi % der wilde Kerl eine Jüngere, und die alte wird von | 
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ihm und von ihren eigenen Kindern mißhandelt. So er 


zählte eine Wildin ſelbſt einem Miſſionaͤr, und jchloß: 
„Sollten wir nicht aus Mutterliebe unfere Mädchen gleich 
in der Geburt erftiden ?“ Gott! der Schmwächere wird 


überall auch bei uns gezupft; "er müßte nackend oder ger _ 


panzert gehen, And da fände es noch dahin. Alles, was 
ſich das ſtaͤr kere Geſchlecht gegen das (Hwädere er⸗ 
laubte, iſt die bitterſte Satyre auf das erftere! 


Die groͤßte und fruͤheſte Ungerechtigkeit gegen das Ge⸗ 


ſchlecht bleibt immer die Vielweiberei, die ſchon Bas 
ter Abraham mit Hagar übte, woraus nothwendig Eifer 
ſucht und Einfperren,. und daraus unordentliche Begierden, 
Bosheit und Neid, Rachſucht und Mangel aller Bildung 
folgen muͤſſen; daher lieben alle Orientalinnen das Chri⸗ 
ſtenthum. Man leſe orientaliſche Reiſebeſchreibungen, 
und wie es in den Harems zugeht, oder auch nur das 
Alte Teſtament. Die Geſetze der Moslems verbinden 
die Maͤnner, wie oft ſie ihren Frauen des Monats bei⸗ 
wohnen ſollen, was ſchon undelikat genug iſt nach unſern 
Sitten, und noch die gerichtliche Klage der Frau im Un⸗ 
terlaſſungsfalle? Moſes druͤckt ſich nicht beſtimmt aus, 
die Rabbiner erklaͤren ihn gemaͤßigter als Dr. Luther, 
Einmal in der Woche, und Luther ſagte: die 
Woche zwier, macht's Jahr 104! Die natürliche 

Schwäche des Geſchlechts, feine Luſtgier, die ihm die Nas 


tur gleichfalls aus guten Gründen gab, ihre periodiſche 


Krankheit, die der rohe Menfch nicht minder verächtlich 
auslegte, felbft die höhere Schlauheit, die der Mann nicht 
durch Berftand zu befiegen wußte, folglich durch Gewalt 
unfchädlicher zu machen fuchte, find die weitern Urfachen 
der auffallenden Geringfhäßung, die wir Aberall im frühes 
flen Altertum finden, und felbft urfprünglich zum Coli⸗ 


bate der Mönche führte, weil Weiber für unpeilig ° 


angefehen wurben. Der heilige Hieronymus muß aber 
dennoch mit dem Gefchlecht fehr vertraut gewefen fenn, 


‘ 


da er ſagt: „Haltet euch nur an bie Weiber, wenn ipr- 
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etwas durchſetzen wollt, denn — eito imbibunt, quia ig⸗ 


nare; facile spargunt, quia levis;. diu retinent, quis 
pertinaces.‘‘ !) oa 


Diefe Geringſchaͤtzung koͤnnen wir noch heute unter ums 


ferm Pöbel finden, der fprichwörtlich vom Weibe ‚rebet, 
wie von Kagen: „Sie haben neunkeben, und koͤn⸗ 
nen manchen Streich vertragen,“ und gröber ale 
der Türke ift, wenn er gleich in feinem Serail wie ein 
Hahn erfcheint unter den Hühnern, und ſolche bewachen 
läßt, was der Hahn nicht thut, durch Kap aunen. Wie 
grob iſt nicht unfer altes: 

Weib, Efel, Nuß — darf ich es fagen? — 

thun nie was ungeſchlagen. 

und nur ein wenig hoͤflicher das neuere: „Der Ofen 
und die Frau müſſen daheim bleiben;“ oder die 
nachſtehende Cur: 
Brummt mein Engel, wie € ein Bär, 
Lieſe! ſprech ich, mußt purgiren, 
kufe dann den Bader ber, 
laſſe ſie recht durchklyſtieren — 
und was ſollen wir zu dem Syllogismus der Ruſſinnen 
ſagen: „Mein Mann prägelt mich nicht mehr, 
ich bin ihm gleichgültig?“ Die Erfahrung lehrt ins 
deſſen, daß Eheleute, die fich oft entzweien, gerade die 
"meiften Kinder haben — was fich liebt, nedt fih, und 
wer weiß, ob Reiſende die Weibekſclaverei außer Europa 
nicht mit zu grellen Farben gemalt haben? Wildinnen has 
ben auch nicht die empfindfamen Seelen und zarten Nerven 
unferer Damen, und koͤnnen, wie unfere Bauernweiber, 
ſchon einen Puff aushalten. Indeſſen fagf ein altes Sprid- 
wort: Wer fein Weib fhlägt, fchlägt ihr drei 
Feiertage, und ſich drei Faſttage! 


⸗ ⸗ 


1) ſchnell ſchlucken fe ein, weil fie unwiſſend find, leigt m ſtreuen 
ſie aus, weil ſie leichtſinnig find, lang behalten ſie, weit fie hari⸗ 
naͤckig find, | , 
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Kommt ber! all ihr Schönen und Nichtichönen! und 


fireuet Blumen, "und bauet Altäare den Deutfchen oder 
Celten, über die ihr vicheicht‘,' wenn euch ein Franzoſe 
das Händchen ledte, das Naschen rümpftet — Deutfche 
waren ed, die euch aus Uegypten führten, und eud) frei 
machten, wie die Ehe euch noch frei macht, Daher in engs 
lifcher Gerichtöfpradye eine Ehefrau femme. covert (cou- 
verte) heißt. Was das Chriftenthum begonnen hatte, 
fteigerte die Galanterie der Nitterwelt bis zur hoͤch⸗ 
fien Poefie — Ritter waren es, Die fich wechfelsweife 
euren hohen Werth mit dem Degen bewiefen, und vom 


göttlichen Rechte des Mannes fo wenig wußten, als vom. 


göttlichen Rechte de8 Könige — Ritter kaͤmpften mit Rie⸗ 
fen, Drachen und Windmühlen um. Minneſold, raubten, 
entführten und nothzüchtigten, glaubend, daß euch nicht 


anders beizutommen fey, als mit Gewalt, woräber die 


heutige verborbene Welt nur — lacht. Die Ritter erhoben 


euch zu Goͤttinnen und Idealen, obaleich ein ſchoͤnes 
Bildniß nach dem Keben, eine veredelte Menſchin, 


beffer gewefen ware und fo entfland dann eine verkehrte 
Melt; die Klinge verdirbt fonft die Scheibe, jest verdarb 
die Scheide die Klinge! 

Deutihe fanden in MWeibern etwas Heiliges ſogar, 
wie in ihrer Beleda und Aurinia, die Sibyllen der 
Alten, die Gottes Willen wiffen, wic das. Wort befagt. 
Indeſſen finden wir ja bei Römern und Aegyptern Sibyl⸗ 


len, bei den Griechen Weiber auf dem heiligen Dreifuße, . 
und felbft bei wilden Völkern pflegt Urzneilunft, Magie . 


und Religions-Ceremonie in den Händen der Weiber zu 
ſeyn. Deutfhe Alrunen thaten nichts ohne Wahrfagers 
geiſt; Rune bedeutet auch gcheime Buchflaben, und hat 


ſich in unfern Redensarten: „einem etwas ins Ohr 


raunen“ und im Worte: „alte Runkunkel“ erhalten, 
jo wie der Hang zum Medikaftern, Kaffeefat  Weiffaguns 


gen und Kartenfchlagen. Die altdeutfchen Geſetze verhaͤng⸗ 
ten doppelte Strafe oder Vergütung, wer das Geſchlecht 
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verletzte. Die: Anerkennung der Weiber ſelbſt als Regen» 


tinnen, die hohe Verehrung der heiligen Junge 


* frau, wovon das Evangelium Fein Woͤrtchen weiß, fcheint 


aus jenen alten Begriffen von befonderer Heiligkeit des 
Geſchlechts hervorgegangen zu ſeyn. Eva flürzie Männer 
‚Ins Verderben, Maria brachte Weibern die Erlöfung! 
Wenn Tacitus feine bloße Satyre geſchrieben hat, fo 
verdienten altdeutſche Weiber, ſchoͤn, keuſch, heimifch, 
ſelbſt tapfer, alle Auszeichnung. Selten war der Fall, daß 
der Mann feine Frau mit abgefchnittenen Haaren und 
nadend dur den Flecken peitfchte; denn damals, fagt 


Tacitus, nemo vitia ridebat, nec corrumpere et cor- 


rumpi saeculum vocatur #) und auf sera juvenum Ve- 
zus eoque inexhausta pubertas ?) durften die Dar 
men rechnen — die Hauptfache! Wie ganz anders bei Lies 
derlihen Roͤmern, wo die Verfündigung eines Ehemanns 
mit einer Unverehelichten bloßes stuprum 3) war, indem 


‚nur dem Manne jus tori ) zuftand! Erft mit dem Chris 


ſtenthum entfland Gleichheit, und num entftanden 
adulteria simplicia und duplicota — attentata, consum- 
mata und quasi adulteria! 5) Die Alten gaben Amor eine 
Fackel, diefe führt er noch, und die Keufhheit faß auch 
chooß der Kirche auf einem — Pulverfäßchen! Gare!6) 
Es ift die Frage: Ob deurfche Gefeße die Mitgaben, 
Erbfhaften und Beſitz unbeweglider Güter 
dem Geſchlecht entzogen, es nicht beffer mit demfelben ger 
it haben, ald das Römer» Recht? Jene Sitte nöthigte 
s) Niemand lachte über Later, und Verführen und Berführt- 
en war Mode, \ 
> fpäter, Liebesgenus der Männer und daher ungeſchwächte 
npeit. 
) Schwädung. 
M Recht des Ebebettes. 
H einfacher, doppelter, verſuchter, vollbrachter Ehebruch und 
tuch aͤhnliche Handlung. 
) Aufgeſchaut! 
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Beiber, fih) Durch perſoͤnliche VBerdienfte und Bor 


züge zu empfehlen, und fo beruhfe vielleicht darauf die 
ihnen gezollte hohe Verehrung? — Wo Schönheit und Tus 
gend die einzige Auszeichnung find, kauft man ‚gerne 
das Kleinod, und wir müffen es wieder ſo weit bringen, 


daß wir die Toͤchter vom Braͤutigam bezahlen laſſen, wie 


‘im Orient, wenn die Sachen beſſer ſtehen ſollen. Selbſt 


unſere Sprache ehrt das Weib mehr als andere Spra⸗ 


chen, alles, was Staͤrke, Gewalt, Macht, Furchtbarkeit 
bezeichnet, iſt Der; was mit Anmuth, Wohlthun, ſtiller 
Wirkſamkeit und ſelbſtbeſchraͤnkter Macht waltet, iſt eine 
Die, z. B. der Geiſt, die Seele, der Arm, die Hand, 


der Tag, die. Nacht, der Sturm, die Luft, der Berg, die. 


Höhe, der Wald, die Wieſe, der Baum, die Blume, die 
Minne, die Liebe ꝛc. Das fchöne Wort Srauen fommt 
von Freuen, $robmachenknur die Sönne, der Mond 
ift eine Anomalie. Gelehrte Damen follten bloß um Agrips 
pas willen de nobilitate feminarum et supra virillem 
sexum eminentia !) — lateinifch lernen! _ 

Die hohe deutfche Verehrung des Gefchlechts dauerte, 
fo lange wir unfere guten Siften nicht umtaufchten 
‚gegen die-der fhdlichen Nationen und der Franzoſen. Gries 
chen erhoben an ihren Saturnalien die Sclaven zu Herren; 
der gnädige Spaß dauerte nur wenig Tage; aber Frans 
zofen ſetzten Weiber auf Throne, und huldigten ihnen 
das ganze Fahr hindurch: auf Koften ihrer Vernunft und 
Zugend! Der Deutfche hatte auch geliebt, aber mannhafs 
ter, ehrlicher; jetzt wurbe er auf feine Grammatik aufmerk⸗ 


famer, und fand, daß die Zrau bean doc) von der Spnne, . 
gleich dem Monde ihr Kicht erhalte, und umher laufe, wie 


der Mond, wenn die Sonne fchlafen gegangen .ift, die 
Sonne aber, ‚nady neuerer Sitte, etwa einmal des Monats 
beim Monde fhläft, und der einzige Unterfchied zwifchen 

N) Veber die Herrlichkeit der Frauen und ihre Erhabenheit uͤber 
das männtihe Geflecht. 
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beiden Geſtirnen und Mann und Weib der iſt, daß der 
Mond Hoͤrner hat, die Frau aber ſolche dem Manne uͤber⸗ 


laͤßt, woran abermals der und die — Schuld iſt. Man 
follte allen, die am unrechten Orte accentuiren, zurufen, 
was jene, Parterre »Stimme-einer Actrice zuricf, die als 


+ 


Drfina fagte: „Alſo hat der Prinz mein Billet nicht eins . 


mal gelefen?‘ „Einmal? warum nihtgar taus 
fend mal.” 

König Franz J. hat viel zu verantworten; ſein Va⸗ 
ter Louis XII., den das Volk den Vater des Vater⸗ 
landes nannte, ſagte von ihm: „dieſer dicke Junge 
wird wieder alles verderben,“ und wahrlich, er 
war ſchlimmer als der Juriſten⸗Heilige Juſtinian, der 


die Ketten der Schauſpielerin Theodora trug — er. 


führte die Weiber bei Hofe ein. Der übergalante 
Brantome nennt einen Hof ohne Damen — einen Gars 
ten ohne Blumen, und Hof ohne Hof, fo wie Males her⸗ 
bes nur zwei fchöne Dinge hienieden Fannte, Weiber und 
Mofen, und nur zwei gute Dinge: Weiber und Melonen. 


.Dieſe Einführung bei Hofe war fchlimmer, als das che 


malige Heer feiler Dirnen im Gefolge des Hofes; denn 
nun famen zur Liederlichkeit noch Damen⸗Intriguen, 
verdiente Maͤnner ſtuͤrzten, die wichtigſten Angelegenheiten 
wurden als Kleinigkeiten behandelt, Luxus vergeudete die 
Schaͤtze des Staats, Weiber waren die Seele aller dieſer 
Unordnungen, und was am Hofe geſchah, geſchah bald 
auch in der Stadt, und bald darauf in den Provinzen 
von Amtmaͤnnin, Pfarrerin und Schultheißin, endlich gab 
es mit der Ermwachung der alten Literatur gar noch ges 
Jehrte, griechiſch-roͤmiſche Danten! 

. Maitreffen flanden jegt an der Spitze ded Staates 
und Agnes Sorel eröffnete die Reihe, war jedoch nody 
die befte. Unter Henri IV. war es ſchlimm, unendlich 
fhlimmer nody aber unter Louis XIV. und XV., Die 
nichts von der Größe Henri IV. ahnten, als er feinen 
Suwily mit feiner Gabriele zu verfühnen ſuchte, biefe 
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alle weiblichen Kuͤnſte erſchoͤpfte, der Kdnig aber ſie durch⸗ 
ſchauend mit den Worten verließ: „Lieber zehn Mais 
treffen verloren, wie Ste, als einen Diener 
wie Sully.” (Die Here behielt aber dennoch zuletzt den 
Sieg.) Louis XVL, der die Scandale der Du Barry 
Tannte, war wohl der allerungalantefte "König: der Franzos 
fen, und doch — herrfchten Weiber; denn er war nicht der 
Mann, der feiner Antoinette fagen konnte, mas Schwe⸗ 
dens Carl-.XT, der feinigen fagte: Nous vous avons prise, 
Madame, pour nous donner des enfans, non pas pour 
gouverner !) — Bald herrfchten jest Maitreffen an 
den meiften Höfen, wie hätte fonft Pöllniz la galante 
Saze?) fihreiben können ? und wie der Zürft, fo die Dies 
ner. Die dee, daß Meiber der Mittelpunkt feyen, . 
um den fich alles drehe, ſetzte ſich feſt in den leichten 
Koͤpfchen! 

Weiber ſind Franzoſen das erſte Beduͤrfniß, wie allen 
geiſtreichen Menſchen, gerade weil ſie — geiſtreich ſind; 
franzoͤſiſche Sitten verbreiteten ſich allwaͤrts, und Damen 
ſetzten gar gerne Maͤnner von Geiſt denen nach, die ihren 
Geiſt gerade nicht — im Kopfe führten. In Frankreich 
find fie einmal die Seele der Unterhaltung, und der 
Bediente der Madame Scarron, ehe fie Maintenvn 
wurde, fagte ihr einft bei Tifche ins Ohr: Madame, en- 
core une histoire, le röt nous manque!°) Nach der 
Hoͤchſtaͤdter Shclacht fielen den Siegern vierunddreißig Was 
gen mit‘— Damen in die Hände, und an Höfen iind in 
großen Städten beteten gar viele das Stoßgebet der Ni⸗ 
non; Mon Dieu! 'faites-moi un honnete homme, mais . 
jamais une honnete femme!) Galanterie ift Feine , 


— 





1) Wir haben Sie genommen, um uns Kinder zu geben, nicht 
um zu regieren. 

2) Das galante Sachſen. 

5) Madame, noch eine Geſchichte, der Braten fehlt und. 


*) Mein Gott, mache mich zu einem rechtfchaffenen Menſchen, 
aber nie zu einer ehrbaren Frau. 


— ss . 


unebne Sitte, nur darf fie nicht auf ernſte Dinge übers 
gehen, und wenn die Königin Polens zu Dresden fi vor 
die Archivthuͤre hinpflanzt, fo dat fie ſichs ſelbſt zujur 
ſchreiben, wenn fie ‚Sriedrid von Grenadieren hins 
wegtragen läßt; ging ja der durch Louiſe Degenfeld 
am beruͤhimteſten gewordene Kurfürft von der Pfalz viel 
weiter, und. gab feiner Gemahlin, die fih an der Tafel 
- Unfpielungen erlaubte, eine Maulſchelle, daß fie fi 
wegenNafenfhweißes-hinweg begeben mußte, 
— Nur die Schwäche und Charakterlofigkeit des Mannes 
iſt die Stärke des Weibes, und ‚die Folge Einmiſchung 
in Dinge, die weit über den weiblichen Horizont hinauss 
Biegen — und Wirrwarr, worunter politifher Wirr⸗ 
warr ber gefährlichfte if. Wo der Teufel nicht hin 
will, fhidt er ein altes Weib, fagt das Sprich⸗ 
wort — (mir ſchickte er eine alte Tante, die man nicht 
‚gerne anrührte) — aber dennoch) ift es nur halb wahr — 
der Teufel ift kluͤger, und weiß, daß er weiter kommt mit 
— jungen MWeibern! 


xvii. 
Di⸗ Fortſetzung. 


Mulier est hominis confusio!%) . 





N 


Wenn die Weiber ſchon dadurch gar viel gewannen, 
daß fie als Ehriften mit dem Manne zur Kirche gingen, 
und die Klöfter für weibliche Tugend doch audy forgs 
ten, ſo war e8 auch wieder fhlimm, daß mif dem Wieder, 
erwachen Zlaffifcher Literatur Juno als Göttin der Ehe 
erfhien, neben der Dea Pronuba, Domiduca, 
Unxia, Prema und Pertunda, Juno wegen Gas 
lanıerien fo berüchtigt war, ald Jupiter, der fih, um 
Eroberungen gu machen, ja faft in alle Thiere verwandelte 
bis zum Stier, und Eiferſucht Juno über Land und 
Meere jagte, ja Paris Urtheil zuleßt noch ihren ganzen 
Charakter verbittert zu haben fcheint. Jupiter und 
Juno führten eine _fehr fchlechte Ehe, und obgleich Letztere 
den Gürtel der Venus trug, und jebes Jahr wieder 
Jungfer wurde, fo peitfchte fie der Gott der Gdtter den⸗ 
noch, ja hing fie einft zwifdhen Erde und Himmel auf, an 
jedem Füßchen einen Ambos. Welch ein Beiſpiel zu den 
Beifpielen der ®ötter der Erde! Paulus, dem bereits 
- oben der Text gelefen worden ift, nannte die Weiber auch 


4) Das Weib iſt die menſchliche Verwirrung. 
Y ( 
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chwache Werkzeuge — etwa weil ſie vom Manne 
genommen find? aber fie wurden fo ſtarke Ruͤſtzeuge, 
als Paulus in der Kirde — wahre Univerfals Hebel — 
‘Fein Wunder! wenn fo viele das männlidhe Nein! 
gerade als ein Schlagwort anfehen, um ein weiblidyes 
Nein! folgen zu laffen. Die Himmelskönigin der Alten, 
- Suno, wurde mehr nachgeahmt, als die fanfte Maria 
der Chriftenheitt — man weiß, wie fie den frommen 
AHeneas- verfolgte bloß als Aynaten von Paris und 


Ganymedes — und Weolus ihre fchönfte Kammerjungfer ' 


verſprach — aber \ 
Laß alle Wind’ ins Meer hinein, 
und orgel hübſch mit Donner drein, 
mein Herr Gemahl muß blitzen! 

Newton wurde Obermünzmeifter,, nicht durch feine 
Infiniteſimal⸗Rechnung oder fein Gravitations » Spficm, 
fondern — par la bagatelle!) — durch eine artige Niece, 
und Maintenon hieß die Vernunft Louis XIV., der 
fe gewöhnlich fragte: Qu’en pense votre solidit£ 22) 
Sm verfloffenen Jahrhundert waren nach Friedrich zwei 
Damen die geiſtreichſten Regenten Europas, Maria 
Therefia und Catharina, jene von größeren weibs 
lichen Tugenden, diefe von mehr Geift und Bildung. Ob 
aber wohl Friedrich ohrie diefe Weiber, die, nach feinem 
cyniſchen Ausdrude, ihm die Franzoſen anhingen, flegs 
reich aus dem Kriege gefommen wäre? Weiber gleichen 
dem Speere des Telephus, der vorne tödtete, hinten 
heilte. Eolonne, der einft einige Dame am Arme 
fein Cabinet nicht fogleich auffchließen Fonnte, rief in der 
Ungeduld f.. . und bat um Verzeihung: „Pardon! j’ai 
fait bien des affaires dans ma vie, et j'ai trouve quiil 
n’y a qu’un mot qui serve;‘3) Du Barry rief fogar, 


— — — —t — 


2) Durch eine Kleinigkeit. 

2) Was denkt eure Gruͤndlichkeit davon. 

3) Berzeipung ! th babe fchon viel in meinem Leben gethan, 
und habe gefunden, daß nur ein Wort immer gilt. 


m 259 — 
4 % 


als ihr Louis XV. den Caffee abelaufen hf: Eh! la’ 
France ! prends dono garde, ton cafe f... le camp.) ° 
Wer im Weltfpiel die Damen auf feiner Seite bat, hat 
meift gewonnen Spiel, wie im Brettfpiel! 
Der Himmel firafte das Weib mit Geburts⸗ 
ſchmerzen voruͤbergehend, den Mann aber mit Schweiß 
fändiger Arbeit, und das ſchwache Werkzeug 
des Apoftels verlangt von dem angeblich ftärkern- -Gefäffe,- 
wie der irdene Topf von dem kupfernen, daß er zur Seite 
ſchwimmend feiner Gebrechlichkeit fchöne, fo oft es 
im in Kopf kommt, feine Bahn zu durchkreuzen. Es 
gebt uns, wie den Xrojanern mit dem Gefchenfe der 
Dallas, dem hölzernen Niefenpferde,, oder den Afrifanern, 
„yon welchen Dido nicht mehr Landes verlangte, als fie 
mit einer Ochſenbaut umſpannen koͤnne! Sadi, der Dich⸗ 
ter Perſiens, den ein Freund aus der Gefangenſchaft fuͤr 
zehn Dinars löste, und ihm feine Tochter gab mit hun⸗ 
dert Dinars, mit_der er febr unglüdlich lebte, ſagte bei 
den Vorwuͤrfen der Frau: „Ja, Ja! dein Vater hat mich 
fuͤr zehn Dinars frei gemacht, aber mit hundert zum 
Sclaven, und in deine Hand gegeben!“ Die Hebraͤer 
nennen die Frau eine Verdeckte! | 
Die fchwachen Werkzeuge ‚benügen jedes Mäumchen, 
das wir ihnen unachtſam einräumen, und lachen dann 
über das ſtarke Werkzeug, und das flarfe Werkzeug wird 
zum Wiener Siemandel, -der nie fragen darf: „Weib! 
wo gehft du hin?’ fie aber muß willen, wo ber- Siemans 
del hingeht — er muß kaufen, was fie will, die Kinder 
wiegen, während fie mit dem Hausfreunde zum Zenfter 
hinausfieht, er muß den Mops fpazieren führen, und felbft 
Püffe ertragen lernen — bekuͤmmert ſich ein Vernänftiger 
um Kleinigkeiten, und was hinter feinem Rüden vorgeht? 
Er ift Großkreuz des -Alteften Ordens, den ſchon Adam 


2) Hel Frankreich! nimm dich voch in ao , ben Caffee geht 
zum Henker. 
E. J. Weber's ſaͤmmti. W. XVII. 
Demoeritos II. 19 
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trug, des Pantoffel⸗Ordens, und wenn auch eine 
feine, gebildete Dame nicht geradezu widerſpricht, fo 
iſt fchon genug an einem Wie? Was fagft du? wenn 
man es gleich. ſchon das Erftemal verftanden bat, benn 
man liebt bis?) und ancora.?) Kurz!’ die ganze ange 
wandte Mathematif vermag Fein Werkzeug zu erfinden, 
das fo viel vermag, als das, was die mediceifhe Venus 
mit der linfen Hand bedeckt — und Volenti non fit injuria, 9) 

Der Ppythagoraͤer Secundus definirt das Meib: 
Viri: desiderium, fera contubernalis, leaena, lecti socia, 
dracaena custodita, vipera vestita, pugna voluntaria, 
bellum sumptuosum, dispendium quotidianum, hominum, 
procreaidorum officina,, animal malitiosum, malum ne- 
cessarium#) — ber beutfche D. Saphir aber! „Honig⸗ 
ſeim des Lebens, Zuckererbſe In der Schote des Daſeyns, 
Fettauge auf der magern Suppe des Lebens, Hechtleber, 
in der großen irdiſchen Faſtenzeit, Weihnachtsbaum auf 
dem Kindermarkt der Menſchheit, und wundervolle Spiral⸗ 
feder in der großen Weltmaſchine.“ Wir wollen ſehen, wie 
wir zwiſchen dieſen Extremen gluͤcklich durchkommen, und 
uns moͤglichſt in der Mitte halten. 

Wir verdanken ben Weibern die Menſchwerdung 
Europas, denn ſie waren es, die vielen Klotzkoͤnigen, vor⸗ 
zuͤglich im Norden, das Chriftenthum beibrachten, und 
dad Volk folgte wie Schafe, wie man eg heut zu Tage 
vergebens wünfchet. Die Natur bat fie mißhanbelt, uns 
fere Gefeße, von Männern gemacht, ohne fie- zu fragen, 
und vom rohen Römer ausgebildet, der es dabei machte, 
wie Pilatus beim Glauben, bis herab zur Zierbengelet 





n) Zweimal. I. 


2) Nochmals, 

3) Wenn Einer es wid, geſchieht ihm nicht uUnrecht. 

4) Verlangen nach einem Manne, wildes Stubenthier, Löwin, 
Bettgenoſſn, bewachter Drache eingetieivete Biper, freiwillige 
Schlacht , Toffpieliger Krieg, täglicher Aufwand, Zeugungs⸗Werk⸗ 
. Hätte, bösartiges Thier, nothwendiges Uebel. 
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des Armgebens und Fuͤhrens, als ob fie- Kinder 
wären (vielleicht rührt die Sitte von den. hohen Abs 


fäßen, wo fie wirklich kaum allein gehen Tonnten); miß⸗ 


Bandelten fie noch mehr. Das Gefeß fequeftrirt fie wie 
res, !) wobei Juriſten wie Heineccius weiter nichts 
denken, und ſchon elegante Juriſten find, wenn fie es 
bellissima species sequestrationis”?) nennen. Der Bellen 
janifche Rathſchluß erklärt ihre Buͤrgſchaft für ungäls 
tig, und Suriften ſetzen Geſchlechtsvormünder und 
Kriegsvögte denen, welche die Natur fo oft zu ben 


narürlichfien Voͤgten "Teichtfinniger oder dummer Männer 


macht, imd zu wahren Gefchlechtsvormändern in allem, 
was Weichheit, Zartheit, Feinheit und Schick⸗ 
lich keit heißt, und zur Defonomie des Mannes! 
Was geht. über die Feinheit einer Mama mit heiraths⸗ 
Iufligen Zöchterchen, die oft allein noch dad mit der Leib⸗ 
eigenfchaft, wo Kinder der ärgern Hand folgten, vers 
altete: „Zrittft du mein Huhn, fo wirft bu mein 
Hahn,“ aufrecht zu erhalten wiffen, ja, fich nicht einmal 
mit dem Befthaupt, wie die Landesherrn, begnügen, 
fondern den verliebten Hahn vor dem Sprung tefliren 
laffen zum Beften ihres Küchleins? Was. geht über bie 
Verſchlagenheit diefer Evastoͤchter felbfi, wenn bie anni 
discretionis®) fie überfallen, wie Gewappnete, ba foldhe 
bei Fräulein mit dem breißigfien Jahr wenigftens begins 
nen, bei rauen aber erft mit vierzig in honorem ma- 


trimonii ??) Wie ſchlau wiſſen fie es nicht anzugreifen, 


wenn fie Männer verföhnen wollen, fo ſchlau als die 
Sabinerinnen? Sie wachen wie eine Henne über ihre 
Küchlein. Eine gewiſſe Hofpredigers Frau ſah in jedem 
gutgekleideten Reiter, der den Berg beraufritt, einen 
Freier. „Maͤdle!“ rief fie, „es reit einer ’rauf, 


N) Sachen. | 

2) Die ſchönſte Art von Sequefirirung. 

3) Die Jahre der Kriſis. 

a) Zur Ehre der Ehe, . . 
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trug, des Pantoffel» Ordens, unb wenn auch eine 
feine, gebildete Dame nicht geradezu wiberfpricht, fo 
iſt Schon genug an einem Wie? Was fagft du? wenn 
man es gleich. fchon das Erftemal verftanden Bat, denn 
man liebt bis?) und ancora,?) Kurz!’ die ganze ange 
wandte Mathematik vermag Fein Werkzeug gu erfinden, 
das fo viel vermag, als das, was die mediceilche Venus 
mit der linfen Hand bedeckt — und Volenti non fit injuria, 9) 

Der Pythagoraͤer Secundus definirt das Weib: 
Viri desiderium, fera contubernalis, leaena, lecti socia, 
dracaena custodita, vipera vestita, pugna voluntaria, 
bellum sumptuosum, dispendium quotidianum, hominum, 
procreandorum officina , animal malitiosum, malum ne- 
cessarıum) — ber deutſche D. Saphir aber! „Honig⸗ 
feim des Lebens, Zuckererbſe in der Schote des Daſeyns, 
Bettauge auf der magern Suppe des Lebens , Hechtleber, 
in der großen irdifchen. Faftenzeit, Weihnachtsbaum auf 
dem Kindermarkt der Meenfchheit, und wundervolle Spiral- 
feber in der großen Weltmaſchine.“ Wir wollen fehen, wie 
wir zwifchen diefen Extremen glüdlich burdfommen, und 
. uns möglichft in der: Mitte halten. 

. Wir verdanken ben Weibern die Menfhwerdung 
Europas, denn fie waren es, bie vielen Klotzkoͤnigen, vor⸗ 
zuͤglich im Norden, das Eprifenthum beibrachten, und 
dad Volk folgte wie Schafe, wie man eg heut zu Tage 

vergebens wünfchet. Die Natur bat fie mißhandelt, uns 


fere Gefeße, von Männern gemacht, ohne ſie zu fragen, 
und vom rohen Nömer ausgebildet, der es dabei machte, 
wie Pilatus beim Glauben, bis herab zur Zierbengelei 
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1 Zweimal. 

2) Nochmals. 

3) Wenn Einer es will, gefchiept ihm nicht uUnrecht. 

4) Verlangen nach einem Manne, wildes Stubenthier, Löwin, 
Bettgenoſſin, bewachter Drache, eingekleidete Viper, freiwillige 
Schlacht, koſtſpieliger Krieg, täglicher Aufwand, Zeugungs » Werk« 
. flätte, bösartige Thier, nothwendiges Uebel, / 
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des Armgeb ens und. Sührens, als ob fie- Kinder 
wären (vielleicht rührt die Sitte von den. hohen Ab⸗ 
fäten, wo fie wirklich kaum allein gehen Eonnten); miß⸗ 
handelten ſie noch mehr. Das Geſetz ſequeſtrirt ſie wie 
res,1) wobei Juriſten wie Heineccius weiter nichts 
denten, und fon elegante Juriften find, wenn fie es 
bellissima species sequestrationis”?) nennen. Der Velle⸗ 
janiſche Rathſchluß erklaͤrt ihre Buͤrgſchaft fuͤr unguͤl⸗ 
tig, und Juriſten ſetzen Geſchlechtsvor münder und 
Krieg svodgte denen, welche die Natur ſo oft zu den 
natuͤrlichſten Voͤgten leichtſinniger oder dummer Maͤnner 
macht, und zu wahren Geſchlechtsvormuͤndern in allem, 
was Weichheit, Zartheit, Feinheit und Schick⸗ 
lich keit heißt, und zur Defonomie des Mannes! 
Was geht uͤber die Feinheit einer Mama mit heiraths⸗ 
luſtigen Toͤchterchen, die oft allein noch das mit der Leib⸗ 
eigenſchaft, wo Kinder der aͤrgern Hand folgten, ver⸗ 
altete: „Drittſt du mein Huhn, fo wirft bu mein 
Hahn,“ aufrecht zu erhalten wiffen, ja, ſich nicht einmal 
mit dem Beftbaupt, wie die Landesheren, begnügen, 
fondern den verliebten Hahn vor dem Sprung teftiren 
laſſen zum Beften ihres Küchleins? Was: geht über die 
Verſchlagenheit diefer -Evastöchter felbft, wenn die anni 
diseretionis3) fie überfallen, wie Gewappnete, da foldhe 


bei Fräulein mit dem breißigften Jahr wenigftens begin⸗ 


nen, bei Frauen aber erft mit vierzig in honorem ma- 


trimonii ??) Wie ſchlau wiffen fie es nicht anzugreifen, 


wenn fie Männer verſoͤhnen wollen, fo fchlau als die 
Sabinerinnen? Sie wachen wie eine Henne über ihre 
Küchlein. Eine gewiffe Hofpredigers Frau fah In jedem 
gutgekleibeten Reiter, der den Berg heraufritt, einen 
Freier. „Maͤdle!“ rief fie, „es reit einer rauf, 


0) Sachen. 

2) Die Ihönfte Art von Sequeſtirung. 

3) Die Jahre der Kriſis. 

s) Zur Ehre der Ehe. . oo. 
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pudert end, gudt naus.“ Die Mädchen "folgten, 
lächelten fchön gepudert ‚zum Fenſter hinaus — leider! 
aber hatte das Staͤdtchen nur ein Thor — der Reiter ritt 
nie. unmittelbar. vor die Fenſter, und das Wirthehaus war 


- wenigftens Feine Mausfalle zu Gunften der guten Schönen! 


Roͤmiſche und noch mehr kanoniſche Macht⸗ 
fpräche follten billig gar Eeinen Einfluß mehr haben auf 
Vernunfts und Menfchenrecht des Weibes, Uns 


wiffenpeit und Geſchlecht sſchwaͤche mag es ſchuͤz⸗ 
zen, wie ſchon unfere beutfche Altwordern billig aner⸗ 


kannten, aber ift die Straflofigfeit oder unbedeutende 
Beftrafung eines Verführers nicht. Bebrüdung des 
andern Gefchlechtes und. die Haupturfache unchelicher 
Schwängerungen und des Kindesmordes ? hätten nicht 
weit eher taufend Schwängerer an ber Stelle ber Kin 
dermörderinen zu biuten verdient? Und warum foll 


daas Geſchlecht unfahig feyn,. Zeugniß zu geben, oder 


vier Zeugen ndthig haben, wo das männliche nur zwei 


braucht? vier haben ja auch fo wenig dad, was man 


testes!) nennt. ald zwei — hindert die fehwächere Orga 
nifotion den richtigen Gebrauch der Sinne und des Mers 
flandes,? gerade die feinere Organifation macht das Weib 
auch feiner, wo es auf moraliſche Eigenfchaften ans 
fommt. ' Fiat restitutio in integrum, ?) dad Weib Tann 


. wie der, Löwe in der Zabel zu dem Manne, der ihm ein 


Bild eines niedergeftochenen Löwen zeigt, fpreben: „Wir 


Löwen haben keine Maler, aber gegen. einen, 
folden erfhlagenen Löwen gibt es Hundert 


- von Löwen zerriffene Menfchen!‘ 


Wie männlich benahm fich Terentia bei dem Unglück 
ihres Mannes, und wie mweibifh Papa Cicero im 
Eril? ohne feine Fulvaa hätte der Schwäter nicht eins 
mal die Eatilinarifche Perſchwoͤrung ‚entdeckt, von 
der er immer sadert, fo wenig als Colombo Amerika 


. 5) Zeugen. 
DE geſchehe bolltandige Wercebltbuns in das Recht. 
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ohne die Königin Iſabelle, und Sarl VII. nie die Eng- 
länder aus Frankreich gejagt ohne Agnes Sorel und 
das Mädchen von Orleans, vielleicht auch Peter nicht 
die Schweden gefchlagen ohne feine Cathinka; Grotins 
wurde durch feine Frau aus der Vefte ddwenſtein gebracht in 
einem Korbe ſchmutziger Waͤſche, und Bildhauer Houdon, 
verdaͤchtig, weil er noch Fein patriotiſches Kunſtwerk 
gemacht habe, entging Robespierres Tigerkrallen, 


dem die Frau ſagte: „Houdon hat ja die Statue 


w 


der Philofophie gefertigt, fie, Die die Re 
solution vorbereitet bat, gebört neben die 
Statue der Freiheit im Tempel des Go» 
feßes, kommt und ſehet!“ Es war die Statue 
einer von einem Kloſter beftellten Heiligin, die in 


einem Buche liest, und fie ftellten ſolche auf im Convente | 


ale Bild der Philofophie | 
” Und wenns Matthäi am Iebten if, 
trotz Rathen, Thun und Beten ; 
fo rettet oft noch Weiberlift F 
aus Aengfen und aus Nöthen. u 
Denn Pfaffenteug und Weiberliſt, 
gebt über alles, wie ihr wißt! 

Die Geſchichte ift voll von Weiberliften, die nach 
dem Sprichwort über alle Liſten gehen; jene galante 
Fran, von ihrem einaugigen Manne überrafcht, fprang 
ihm voll Geiftesgegenwart entgegen, drüdte ihm das ge 
funde Auge zu: „Iſts wahr? mein Schatz, ſiehſt 


—8 


du aufdem andern Auge, wie mir träumte?”“ - 


und fo entwifchte -der Liebhaber. Argus hatte hundert 
Augen, aber was halfen fie gegen weibliche Züde? Des 
lila, Judith, Kiytemueftra, Ildico und Cor⸗ 
day — biefe und andere Huldinnen wanbelten die Wild- 
heit der Männer in ſchmiegſame Hingebung, ihr fanftes 
Auge log Liebe, Honig floß von ihren Lippen, bis fie das 


‚ arglofe Opfer auf der Schlachtbank hatten. Nie ſind ſie 


gefährlicher als im Neglige — ein elegantes Neglige iſt. 


das, was beim Soldaten unter Waffen Teyn if; 
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ſelbſt der keuſche Fofeph wäre unterlegen, wenn ihm 
nicht noch zu rechter Zeit Jacob erſchienen waͤre, wie der 
Coran wiſſen will, und man erkannte ſeine Unſchuld, weil 
ſein Rock zerriſſen war von hinten! 

Die praktiſche Vernunft der Weiber iſt ihren 
Maͤnnern in bedenklichen Umſtaͤnden oft nuͤtzlich geweſen; 
ihre Klugheit hat ſchon oft vor unklugem Zufahren, 
Eigenſinn und Ungeftüm im Handeln den Daun 
abgehalten, wie Satharina ihren Peter am Pruth, und 


pedantifhen einfamen Gelehrten find fie doppelt uns 


entbehrlich, Alle Weiber gebieten über ihre Männer durch 
Slätte und Gewandtheit, folglich über bloße Büchers und 
Acten⸗Dreſcher doppelt. Und die Weiber von Wein 
berg? — Das Weib bleibt der Gegenſatz de Mans 
nes: bier Stärke, dort Zartheit; felbft in der 
Freundſchaft iſt ein Theil der thätige, der andere ber 
leidende Theil, und flimmen fie zufammen, fo entficht 
Harmonie und Genuß des Lebens, und das, was man 
das Glüd der Hauslichleit nennt. Mann und 
Meib paſſen in einander, wie die vorfpringenden und 
einwärtd gehenden Ötüde eines Schiffes, um deſto 
ficherer und fefter über das ungeftüme Meer des Lebens 


zu fegeln, und die Sranzofen nennen nicht umfosft die 


Weiber — Decrotteuses. !) 

Das erbiige Kener der Veſtalinnen Roms ift das 
Bild des Dienftes, den uns Weiber durch ihre größere 
Sanftbeit, feineren Ton des Charakters und 
der Sitten, folglidy durdy Veredlung des Umgangs 
erwiefen haben, und wie viele Männer haben, wenn fie 
nichts lernten, wenigftend Zahn, und Hauts@ultur 
von ihnen gelernt, ober die Kunft, die Halsbinde 
fhöner anzulegen, wozu «8 in Paris eigene Maitres de 
cravate gibt? „Man muß die rohen Stubenten 
in vermifchte Sefellfhaft bringen, damit 


1) Schuhpugerin. 
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fte abgeſchliffen werden,“ ſagte man zu Gdt⸗ 


tingen; Michaelis ſagte: „Meinetwegen! aber 


meine Frau und Töchter gebe ih nicht zu 
Schleiffteinen her.” Studenten find denn doch auch 
keine wilde Elephanten, die man mit zahmen Weibchen 
fängt, und Weiber poliren das männliche Gold fo fehr, 
daß es zwar mehr glänzt, aber viel vom Gewicht und. 
innern Gehalt verliert. Indeſſen lernt man von: ihnen. 
alles, was zum Ynftend gehört, am beften, gerade wie 


prafßtifce Philoſophie von einem — keeren Beutel 


Ich liebe fchon das Gefchlecht wegen feiner Vorliebe für | 
reine feine Waͤſche. Se. freier der Menfch, defto 


fhöner und reiner iſt feine Waͤſche — man fehe Schweis . 
zer, Holländer und Britten — ich hatte einft Hemden von’ 


allen drei Nationen, aber fie find mir leider! . abhanden 


gefommen — meine beften find jet fchlefifhe, und ° 


wo ein Defpot Herrfcht, mag ich die Hemden gar nicht 
fehen. Jene Nationen übertreffen uns felbft in Dingen, 
die mit Schwärze zufammenhangen, wie Schreiber, 
Druder und Verleger, durch feineres Papier, und Damen 
find gar Poftpapier, das aber leicht durchſchlaͤgt. 
Indeſſen, da nur die Natur die Mädchen macht, ver 
Mann aber die Weiber — fo ift diefer an allem -felbft 
Schuld, und verdient felten das oſte rreichiſche Hei⸗ 
rathöglüd, oder gar die Beerdigung von brei bis 
vier MWeibern Hintereinander, wobei er ſich fchon etwas 
gefallen laffen Tann. 

Ohne Weiber wären die beiden Extreme unferes 
Lebens ohne Beiſtand, und die Mitte ohne Vergnügen. 
Die Mötter, die uns neun Monate unter ihrem Herzen ges 
tragen haben (die Väter nur einen Augenblick) und ihrer Sache 


gewiffer find, als die Väter, lieben ung auch mehr, wie mir - 


auch in der Regel fie, und gute Köpfe dürfen fich bei geiftreichen 
Müttern zunaͤchſt bedanken — partus sequitur ventrem, !) 


1) Die: Brut folgt dem Leib. " 


ı 


fagen felbft Juriſten, die gerade nicht durch Beobachtungs⸗ 
geift beruͤhmt find. Garne las feiner Mutter feine 
Scriften vor, wie Moliere feiner Magd; wie viele 
ſagen nicht von ber Mutter, was Horaz vom Water fagt 
(Serm. 4, 6.), und wie viel gäbe ich nicht darum, wenn 
ich meiner Mutter diefe Allotrig vorlefen koͤnnte, che ich 
fie in die Welt ſchicke? Was wären Kranke und Sters 
bende ohne Weiber? Ubi non est mulier, ibi ingemiscit 
aeger.!) Und was wäre das Xeben ohne Liebe, in wels 
her Weiber ftärker find als wir? (wir find flärker-in der 
Freundſchaft) — Weiber können daher immer zu den 
Männern fprechen: Nous autres et vous autres, nous ne 
pouvons nous passer les uns des autres! ?) 

Aber iſt das Weib im Mittelftande und in den uns 
terften Ständen vollends gar in feine Rechte der Frei» 
heit und Gleichheit gehörig eingefegt ? Nein! noch 
heute nicht! in den höhern Ständen zu frei, in ben 
niebern zu niedrig geftellt. Noch heute läßt ſich die 
rdmiſche Mechtölehre von den Servituten auf die Mehrs 
zahl anwenden, servitus fumi, cloacæ, stillicidii et flu- 
minis 3) fogar. Die Ritter des Mittelalters waren 
faft alles durd Weiber — und dieſe Ritter hatten uns 

‚mein viel Großartiges und Edles, während in ben neuern 
eiten MWeiberumgang mehr zu fchaden, als zu nuͤtzen 
beint, fo, daß ausgezeichnete Weiber felbft dieß fuͤh⸗ 
u, und. daher den Umgang nit Männern. vorzuziehen 
deinen, Die Naturfitten Auſtraliens, wie fie Diderot 

ſchdon in feiner Zugabe zu Bougainvilles Reife 
bildert, paffen nur nad) Auftralien; auch die Galanterie 
‚w Mitterwelt paßt nicht, da fie Extrem wars aber 
leichgültigkeit ober gar Werachtung bes Weibes, 


3 Bo fein Weib if, da feufgt der. Kranke, . 

2) Wir andern und ihr andern, wir Können nicht entbehren 
nander. 

3) Servitut des Rauchfangs, des Kloads, der Dagtraufe und 
8 Fluſſes. 
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und bloß ſchein bare Achtung iſt ein noch ſchlimmeres 
Extrem. Ein Einziges Geſetz vermöchte vielleicht vieles _ 
zu ändern: Kein Mädchen foll ausgefteuert 
werden! _ ' 
Wenn nur Männer fchreiben, und ſchon Petron mit 
feiner Matrone von Ephefus das ganze Gefchlecht anzapfte, 
fo koͤnnen Weiber fich auf audiatur et altera pars !) bis 
rufen, und an Inele und Dari@prinnern. Hippel 
iſt, als ihr Lobredner aufgetreten; Aber feine Worfchläge 
Surbürgerlihen®Berbefferung der Weiber, diefes 
wirklichen Volks Gottes, find weniger thunlich, als 
die, welche Dohm zur bürgerlichen Verbefferung der Zur 
den, des fogenannten Volkes Gottes, gethan hat; 3. 
B. Staatsdienfte ihnen geben, wäre noch ſchlimmer, 
als folche Juden anvertrauen, und daher bat Herr Werb⸗ 
Hauptmann v. Hippel, der nicht einmal eine Frau hatte, 
auch nur wenig Rekruten gefunden. Brandes trat als 
Anklaͤger auf, faft fo derb, ale des Britten drei poetifche ı 
Epifteln: Essays on woman, 2) Maupillon, bdeffen 
Haͤßlichkeit fchlechte Weiber entfernte, und deffen Wig und 
Seift die beffern anzog (ein fchöner, gefunder, reicher, 
artiger Mann wird ſtets vom Gefchlecht ganz anders ur⸗ 
theilen muͤſſen, als ein häßlicher,, kranker, armer und eins 
famer. Mann), vertheidigte ihre gute Sache ſchlecht; 
Pockels aber fcheint mir alles fo ziemlich in's Gleich⸗ 
gewicht gebracht zu haben. Wenn Hippel unter andern _ 
behauptet, daß Weiber gefaßter und leichter fterben, als. 
Männer, fo kommt es vielleicht daher, daß fie — geplag⸗ 
ter find. J 
Man kann nicht Gutes genug von den Edlern des. 
Gefchlechts fagen; daher auch die Schriftfteller des fach, 
zehnten Jahrhunderts, vorzüglich der Mönch Rib era, ihre 


.. 


.’ 


1) Man höre auch den andern Theil. 
2) Berfuche über das Weib. 


— 


‚ Bedern ftumpf fchrieben Aber Die Worzäge des weib- 
- lien Gefhlehts vor dem männlihen — aber 
auch nicht Boͤſes genug von verdorbenen MWeibern der 
Welt. Der große Haufe mitten inne mit feinen Heinen 
Schwächen und Damenthum belufliget, und verdient 
Abfolution, fobald nur die gute Hausmutter zu fehen 
iſt. Die Natur hat zwifchen beiden Geſchlechtern weniger 
Unterſchied gemachtgis Erziehung und Sitten made 
ten, indeffen offenbar’vas Geflecht phyſiſch und moralifch 
ſchwaͤcher gebaut — ein Fingerzeig, daß das Weib mehr 
‚für häusliches, der Mann mehr für Öffentliches Leben bes 
fimmt ſey. Was follte ein General mir einem Regiment 
Weiber, das alle Monat: Frank, und endlich gar in die 
Wochen Time, oder wenn ein Männerregiment in der 
Nähe. wäre? was würde bei vermiſchten Borpoften 
berausfommen ? wie wäre bem feflgeregelten Staats, 
dienſt gedient mit jenen Umfänden? und beſtimmt hätte 
ein weiblicher Dickbauch in senatu !) uͤblere Folgen, als 
ein männlicher, Wo bliebe Aufmerkfamkeit in ver miſch⸗ 
ten Gerichten, oder gar im acabemifchen Hörfaale? Man 
fehe nur Männer und Weiber im Theater — auf einer 
Bank, 

Dem Weibe gebührt mit vollem Recht Menſche n⸗ 
recht gleich uns — aber Fein Buͤrgerrecht; Weiber 
regiment mag in manchem Haufe recht gut feyn, aber 
im Staate? Das alte ſaliſche Geſetz war recht weiße, 
und wenn gefegliches Weiberregiment fchon den Raͤnken 
und Leidenfchaften um ben Thron nur zu viel Spielraum 
gibt, fo ift das ungefegliche noch ſchlimmer — Mais 
treffenherrfchaft. Die Natur beflimmte das Weib 
ana Erhalterin des Geſchlechts der Menſchen, 

Jefänftigung des rauhen Mannes durch die Fre u⸗ 

der Sinnlichkeit, oft der einzige Troſt der armen 





) Im Senat. 
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arbeitenden Klaffe, oder wie -fich ein Taglöhner meines 
Vaterſtaͤdtchens bei den Vorwürfen des Herrn Hofpredigers, 
daß er gar zu oft Taufen anfage, ausdrüdte: „Ad! ver⸗ 
zeihen Euer Hochwürden, das iſt der einzige 
Bratenarmer Leute!“ 

- „Mer über Weiber fchreiben will,“ fagt ein gewiſſer 
Schrififteller, ‚‚follte die Feder eines Seraphs in Regens 
bogenfarben tauchen, und ‚fein Silbers oder Golbpapier mit 
Streufand von Schmetterlingsflügeln beftreuen” — Sch 
babe 65 Jahre, nichts von jenen Materialen zur Hand, 
nicht einmal mehr mein Nürnberger Farbenkaͤſtchen, und 
tauche In Gottes Namen meinen Gaͤnſekiel in gewöhnliche 
Zinte, um auf Concepts Papier niederzufchreiben, was ich 
auf dem Herzen und Gewiffen habe. Gibr’s Flecken hie 
und da, fo foll e8 mich freuen, wenn ich noch welche fins 
ben, bie ſolche als Flecken anerkennen, und fi fit auswaſchen 
mögen, und ic) verlange keineswegs, wie Srauenlob, Rhein, 
wein auf meinem Grabe — jet wäre er mir nüßlicher. 
Zur Zeit Frauenlobs (1317) gab es vermuthlich noch mehr 
zu loben, und ſchon 4449 mifchte ſich per Memminger 
Magiftrat durchaus "nicht in die Weiberhändel der Kirchen; 
ftühle wegen, „weil es nichts auf fih babe — Wer 
berhaͤndel!“ auch bin ich vollkommen zufrieden, wenn 
fie mir nur feine verwelkte Klatſchroſen auf's 
Grab werfen! 

Die alten Patriarchen ſchon nannten ein Weib be⸗ 
ſchlafen, ſolche — erkennen, oder bie Bloͤße aufdecken, 
und Shandy ſagt: „Jedes Ding hat zwei Handhaben, 
wo aber das rechte oder linke Ende eines Weibes ſey, erfaͤhrſt 
du erſt, Bruder Toby, wenn du das uͤber die Ehe einge⸗ 


‚ nommen haſt,“ wozu in unfern Zeiten die Ehe nicht ein» 


mal-nöthig if, Sch gehöre weder zu ben Weiberhaffern, 
noch zu Quins Eonfeffion, der es bequemer fand, Küche, 
Wagen und Frau in der Taſche zu führen, die Liebe 
ganz fertig zu Taufen, und mit der Verachtung des: 
Geſchlechts aufzuhdren. Haß wäre der gröbfte Undauk, 


x 
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denn deſſen Gnade war doch vielleicht Miturſache, daß 
ich in die Jahre hinein gerieth, ohne zu wiſſen wie? wo 
man weniger die Armuth, als das Horn bed Webers 
fluffes fuͤrchtet. Ich habe meinen pli,i) und gewiß ver» 
zeiht mir der Himmel, wie er der heiligen Magdalena 
aud) verziehen hat — bie Huldinnen haben mir mehr als 

‘ Bundert andern gelächelt, mir ſtets den beften Weg gezeigt, 
und fo wandelte ich darauf fort, ohne ernfihaft an den 
Abend zu denken, und jeßt-— fagte mir unlängft- eine 
Dame ſelbſt — „jetzt ift’s nicht mehr der Mühe 
werth!“ 


ch glaube, sine ira et studio 2) zu ſprechen, übers 
"zeugt, daß Männer und Weiber ipre Fehler Haben, und 
nur dann vollfommen wären, wenn fie weder das eine 
noch das andere wären — ic) fpreche vielleicht mit mehr 
Erfahrungen an ber Hand, als Ehemänner, die das 
gewiffenhaft hielten, was fi: am Altar verfprachen; auch 
merkt man es bald, wer a priori oder a posteriori 3) 
ſpricht, ob man hegänftigt, oder als Jean Jaques mehr 
zu Süßen, als in den Armen gelegen hat. Sch habe, wie 
gefagt, meinen pli,!) und urtheile daher vielleicht nur. deſto 
vorfichtiger. Meine werthe Hälfte dürfte zum Beiſpiel nur 
ſchnarchen, ſchnupfen, ’hombre fpielen, oder 
1, fo wäre ich fchon übel daran, da 
Dinge noch nicht unter die Scheis 
ıfgenommen find. :Und muß man 
Sgeräthe. haben, um zu wiffen, daß 
inen Holz ſchoͤn marmorirte Kreife 
menn der Zapfen ausborrt, als fatale 
kann man mit der voll entwidelten 
e nicht mehr Kuofpe iſt? Wollt ihr 


orliebe (unpartheiiſch). 
ellung. — Aus Erfahrung. 
* 
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aber lieber Wittwer oder Witiwen fragen, marum es ihnen 
fo fchwer falle, ad secunda vota!) zu fihreiten, fo habe 
ich nichts dagegen; Wittwer, die fechs Weiber im Grabe 
haben, und bei Beerdigung der, fechöten vom Prediger fich 
den Text Ausbaten: „Aus ſechs Trübfalen wird ‚Dich der 
Herr -erretten, und in der fiebenten Fein Unfall treffen,“ 
muͤſſen davon reben Tonnen, „Faule Weiber,” fagten 
unfere unartigen Alten, „machen den Mann reich;“ 
die Britten fprechen: -,„hanging‘ and wiving. go by 
destiny ‚‘* 2) und wenn Gott nimmt, müffen Verlaffene 
auch wieder nehmen. Welche Auffchläffe müßte. nicht der 
englifche Sapitain zu geben wiffen, der 4816 nad) Nemgate 
geſetzt wurde, weil er bie fünfundzwanzigfte Srau hatte, 
und bie noch lebende fünfzehnte fo wenig pon ihm wegzus 
bringen war, als die neuefte fünfundzwanzigfte! 

Sollten Verlaffene vor blutigen Thränen (fo oft 
auch. davon die Nede, habe ich noch nie welche gefehen) 


über den Seligen oder die Selige Feine Worte finden, fo _ 


verlangt ja Feine, denn es ift ſchwer zu entfcheiden, ba, es 
mit Weibern, wie mit der Muſik geht: man kann beide 
lieben, und doch beide nie recht verſtehen lernen, wie es 
mir gegangen iftz daher ich meine Privat⸗Anſichten für 
nichts weniger als entfcheidend anſehe. Man weiß, wie 


ſchnell Schäferfiunden vorübereilen — es gibt Schäfers . 


ftunden in der Politik, in Wiffenfchaft und Kunft, wie in 
der Liebe — wer nicht den Augenblick bei den Haaren zu 


greifen verfteht, wünfcht folcyen vergebens zuruͤck; aber 


wer fhn auch zu nüßen verfteht, vermag der in den echten‘ 
Schäferftunden. Falt zu beobachten ? Alles Schöne iſt zart, 


und alles Zarte von Natur gebrechlich; wet daher über 
eine Ungetreue, die ihr Herz mit einem andern, oder gar. 


mit einem halben Dutzend teilt, . den Verftand verliext, 


1) Zur zweiten Verlobung. 
2) Hängen und freien geht nach Sefimmung. , 


y 
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hatte wenig zu verlieren, ‚und iſt relcher denn zudvor, wenn 
er diefem Herzen auch bie ganze Kapfel nachwirft. Wer 
eine durchaus flille, unveränderliche, ſtets fich 
gleich, bleibende Fran haben will, verlangt zu viel, 
oder muß ed machen, wie jener Britte, der feine Selige 
in feinem Schlafzimmer aufbewahrte in vini spiritu!) 


1) In Beingeifl. 


XIX, | 
Die Fortfeßung. . : | 


“Frailty — thy name is — woman. t) 





Die Weiber gleichen den- Mödgeln, im Haufe Staa⸗ 


ren, außer demſelben Pfauen, unter 4 Augen Tauben, und 
nach Umſtaͤnden Raben, die nach den Augen hacken. Sie 
mauſern ſich taͤglich zwei⸗ bis dreimal; dieſe Ayt 
Krautheit verlaͤngert das Leben, und die beſte Arznei iſt 
ein neues — Gefieder. Sie find Pronkſtaartje (Prang⸗ 
ſchwaͤnzchen), jede Juno will ihre Iris haben, waͤre es 
auch nur die Viehmagd, und nur ein Regerl vermag den 
Pfauenſchwanz in Falten zu legen. Ob es wahr iſt, daß 
Jede, wenn von ihrer Verheirathung die Rede if, zuerft 
an's Brautkleid denke? aber ohne Kleider, wären fie 


nicht Blumen ohne Blätter, wie Zeitlof en, die man das 


ber aucb nadte Jungfern nennt? 


Sie maufern ſich täglich, aber maufert fih im Grunde 


nicht Alles? die Pferde, wenn ihnen die Haare ausgehen, 


die Hirfche, wenn fie das Gewicht, und die Schlangen, . 


wenn fie die Haut abwerfen. Pflanzen und Erden mals 
fern fi, wenn es Winter wird, und wie oft müßten fich 


1) Gebrechlichkeit — dein Name ift — Weib. 
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denn deffen Gnade war doch vielleicht Miturfahe, daß 
ich in die Fahre hinein gerieth, ohne zu wiffen wie? wo 
man weniger die Armuth, ald das Horn des Ueber⸗ 
f (uf fe 8 fürchtet. Sch habe meinen pli,!) und gewiß vers 
zeiht mir der Himmel, wie er der heiligen Magdalena 
auch verziehen hat — die Huldinnen haben mir mehr als 


‘ hundert andern gelächelt, mir ſtets den beften Weg gezeigt, 


und fo wandelte ich darauf fort, ohne erufthaft an den 
Abend zu denken, und jet- — fagte mir unlängft- eine 
Dame ſelbſt — „jetzt iſte nicht mehr der Mühe 
werth!” j 


3ch glaube, sine ira et studio 2) zu ſprechen, übers 


"zeugt, daB Männer: und Weiber ihre Fehler haben, und 


nur dann vollkommen wären, wenn fie weder bag eine 
noch das andere wären — id) fpreche vielleicht mit mehr 
Erfahrungen an der Hand, als Ehemänner , die das 
gewiffenbaft hielten, was fie am Altar verfprachen; auch 


merkt man es bald, wer a priori oder a posteriori 3) 


fpriht, ob man hegünftigt, oder ald Jean Faques mehr 
zu Süßen, als in den Urmen gelegen hat. Ich habe, wie 
gefagt, meinen pli,!) und urtheile daher vielleicht nur. defto 
vorfichtiger. Meine werthe Halfte dürfte zum Beifpiel nur - 
ſchnarchen, fhnupfen, lihombre fpielen, ober 
gar Bücher machen, fo wäre ich ſchon übel daran, da 


meines Wiſſens jene Dinge noch nicht unter die Scheis 


dungs urſachen aufgenommen find. - Und muß. man 
gerade eheliches Hausgeräthe haben, um zu wiffen, daß 
bie Aftlöcher am grünen Holz ſchoͤn marmorirte Kreiſe 
find, Die am duͤrren, wenn der Zapfen ausdorrt, als fatale 
Köcher aufklaffen? und kann man mit der voll entwidelten 


.. Roſe hadern, daß fie nicht mehr Kuofpe iſt? Wollt ihr 


— 





1) Eigenthümlicpkeit. 
‚I Ohne Haß und Borliebe (unpartheiifch). 
3) Rach bloßer Vorſtellung. — Aus Erfahrung. 
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aber lieber Wittwer oder Wittwen fragen, warum es ihnen 
fo fchwer falle, ad secunda vota!) zu fchreiten, fo babe 
ich nichts dagegen; Wittwer, die fechs Weiber im Grabe 
haben, und bei Beerdigung der, fechöten vom Prediger fich 
den Text Ausbaten: „Aus ſechs Zrübfalen wird ‚dich der 
Herr -erretten, und in ber fiebenten Fein Unfall treffen,” 
möflen davon reden koͤnnen. „Faule Weiber,“ fagten 


unfere unartigen Alten, „machen den Mann reich; 


die Britten fprechen: - „hanging' and wiving go by 
destiny ‚“* 2) und wenn Gott nimmt, muͤſſen Verlaffene 
and) wieder nehmen. Welche Auffchläffe müßte. nicht der 
englifche Sapitain zu geben wiffen, der 4816 nach Nemgate 
geſetzt wurde, weil er bie fünfundzwanzigfte Srau ‚hatte, 
und die noch lebende fünfzehnte fo wenig von ihm wegzu⸗ 
bringen war, als die neueſte fuͤnfundzwanzigſte! 
Sollten Verlaſſene vor blutigen Thraͤnen (ſo 'oft 
auch bavon die Rede, habe ich noch nie welche gefehen) 
über den Seligen oder die Selige Feine Worte finden, fo 
verlangt ja Feine, denn es iſt fchwer zu entfcheiden, ba, es 
mit Weibern, wie mit der Muſik geht: man Tann beide 
lieben, und doc) beide nie recht verfichen lernen, wie es 
mir gegangen iftz daher ich meine Privat-Anfichten für 
nichts weniger als entſcheidend anſehe. Man weiß, wie 
ſchnell Schäferftunden voräbereilen — es gibt Schäfers - 
flunden in der Politik, in Wiffenfchaft und Kunft, wie in 
der Liebe — wer nicht den Augenblid bei den Haaren zu 
greifen verfteht, wünfcht foldhen vergebens zurüd; aber 
wer ihn auch zu nüßen verfteht, vermag der in.den echten‘ 
Schäferftunden Falt zu beobachten ? Alles Schöne ift zart, 
und alles Zarte von Natur gebrechlich; ‚wer daher über ° 
eine YUngetreue, die ihr Herz mit einem andern, oder gar 
mit einem halben Dußend theilt, den Berftand verliert, 


1) Zur zweiten Verlobung. 
2) vangen und freien geht nach Sefimmung. 
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hatte wenig zu verlieren, und iſt reicher denn zuvor, wenn 
er dieſem Herzen auch die ganze Kapſel nachwirft. Wer 
eine durchaus ſtille, unveraͤnderliche, ſtets ſich 
gleidh,bleibende Fran haben will, verlangt zu viel, 
oder muß es machen, wie jener Britte, ber feine Selige 

\ in feinem Schlafzimmer aufbewahrte in vini spiritu! I) 


⸗ 


1 Sn Weingeiſt. 
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XIX, W— 
Die Fortſetzung. | 


\ Frailty — thy name is — woman. !) 





Die Weiber gleichen den: Wögeln, im Hauſe Staa⸗ 
ren, außer demfelben Pfauen, unter 4 Augen Tauben, und 
nach Umftänden Naben, ‚die nach den Augen baden. Sie 
mauſern fi täglich zwei⸗ bis dreimal; diefe Ast 
Krankheit verlängert das Leben, und bie befte Arznei ift 
ein neues — Gefieder. Gie find Pronkftaartie (Prangs 
ſchwaͤnzchen), jede Juno will ihre Iris haben, wäre es 
auch nur die Vichmagd, und nur ein Neger! vermag den 
Pfauenfhwanz in Falten zu legen. Ob es wahr ift, daß 
Jede, wenn von ihrer Verheirathung die Nede iſt, zuerſt 

an's Brautkleid denke? aber ohne Kleider, waͤren ſie 
nicht Blumen ohne Blaͤtter, wie Zeitloſ— en, die man da⸗ 
her auch nackte Jungfern nennt? | 

Sie mauſern ſich täglich, aber maufert fich im Grunde 
nicht Alles? die Pferde, wenn ihnen die Haare ausgehen, 
die Hirfche, wenn fie das Gewicht, und die Schlangen, | 
wenn fie die Haut abwerfen. Pflanzen und Erden mau⸗ 
fern fich, wenn es Winter wird, und wie oft müßten ſich 


1) Gebrechlichkeit — dein Name ift — Weib. 





* 


\ 
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\ Männer‘ nicht maufern, wenn fie nicht endlich Gould 


lernten. Shakespeare fpricht eben nicht fehr galant von 
Weibern in feinem Othello: 


- = — pictures out of ‚doors, . | 
Bells in your parlours, wild cats in your kitchens, 
\ Saints in your injuries, devils being offended, 
Pla yers, in your housewifery, housewives in your beds. — 
You rise to play, and go to bed to work! 1) 


aber fchon etwas galanter der Franzoſe Bergerac, der 
fie mit Bäumen vergleicht, „comme les arbres ont 
elles plusieurs tetes; trop peu ou trop humectees, 
elles ne portent point; elles ont les fleurs auparayaut 
les fruifs, et dechargent, quand on les secoue, ?) Die 
Alten nannten fie Thiere mit Zöpfen — Zoͤpfe gelten 
jetzt weniger, als Kleider, folglich iſt eine andere Definition 
richtiger: „Etre humain, qui s’habille, babille et se 
deshabille, 3) jener dkonomiſche Hausvater berechnete, 
daß ihm bei dem heutiger Kleideraufwand jede Liebkoſung 
auf einen Ducaten zu ſtehen komme, und die Frau ſuchte 


‚den Vorwurf mit der naiven Bemerkung abzulehnen: „Es 


hängt nur von dir ab, mein Lieber! daß jede 


nur aufeinen Kreuzer au ftehen kommt!“ 


Kleiver- Luxus bat fehon viel Unheil geftiftet; aber 


vielleicht iſt dcch Hang zu Vergnügungen, zum 


Herrſchen und zum Gefallen — Empfindelei, 


Leichtſinn, Schnacſeligkeit, unbeſtaͤndigkeit 


— — 


— Gemälde außer dem Haufe, Glocken im Beſuchzimmer, 





wilde Katzen in der Küche, Heilige beim Unrecht, Teuf fl, wenn ihr 


beleidigt feyd, Schaufpielerinnen in ber Hauswirthfchaft,' Hausfranen 
im Belt, Ihr ſteht auf um ‚au ſpielen „ und geht in's Bett um zu 
arbeiten. 

2) Wie bie Bäume haben fie mehrere Köpfe, zu wenig ober zu 
viel befeuchtet ‚ tragen fie nicht, fie haben bie Blütpen vor den . 
Srüchten und fallen ab, wenn man fie ſchüttelt. 

3) Menfchliches Weſen, das fich ankleidet, plaudert und ſid 
auskleidet. 


\ 
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“und Neugierde bis zum Schläffellod; wo fie auch 
am ebeften Wahrheiten ‚hören, noch fchlimmer. Die Mat— 
tee des Papirius gab. keine Ruhe, bis ihr Sohn den 
Beihluß des Senats beichtete. „Jeder Mann follte eine 
zweite Srau haben dürfen,’ beichtete ber Schall, und nun 
sing es zu allen Fraubafen, und die Sraubafen feßten ganz 
Rom in Aufruhr, bis man ber Sache auf ben Grand kam, . 
‚and — lachte. ‘ 

Wenn jede, wie Frau Loth, Die Neugier büßte, 

Ob man das Salz wohl kaufen müßte ? 
Kaifer Fra nz; J. ſchnitt in eine Fenſterſcheibe: Chaque 
femme varie, !) und Sando- meinte, daß zwiſchen ihrem 
Ja und Nein faum eine Nadelfpiße Pla habe — aber 
find fie nicht Menfchen? find wir nicht alle, nach einem 
Mond, nicht mehr diefelben? Nachbarn wir nicht auch, 
wo wir Finnen? und wäre es nicht orientalifcher Deſpo⸗ 
tismus, zu den Plaudertäfchen und Klatfchrofen auch noch 
finefifche Füßchen hinzuzufügen ? Gebt ihnen Karten, 
und fie wetden auf! eine humanere Art zum Siten ge 
bracht werden. Luther, der das Wort uxor ?) von unguendo 
(Salben) ableitet, behauptet, der liebe Bott habe blos 
darum dem Gefchleht breitere Gefäße und Hüften 
verliehen, damit fie‘ länger fißen koͤnnten, und unfer 
Wort Frauenzim mer iſt auch eine flete Erinnerung an 
Zimmerlichkeit; man ſpricht nicht von Frauengaſ⸗ 
ſen, Frauenwegen, und ſetzt noch ſelbſt hinter ihren 
Namen ein in; zur Anzeige, daß fie in's Haus gehören 
— aber lieber Himmel! 

Barum ruft denn ber Wächter Elaus: 

/ Shrlieben Herren!laßt euch ſagen: 

Sind denn die Weiber nicht zu Haus? 

Die Urſach iſt gar leicht zu faſſen, 

Weil Weiber ſich — nichts ſagen taffen! 


— — 
1) Jedes Weib verändert fh. L ” 
2, Weie. | 


€. 3. Weber's fänmee. W. XVII. 
Zemperitos II. 20 


. 
“ 
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Aus ibrem Hange zum Nachbarn laßt fich der 
Widerfpruch zwifchen den Apofteln Marcus und Fohannes 
am beften löfen; „Mariq,“ fagt Erfterer, „kam zum 
Grabe Jeſu, als die Sonne fhon aufgegangen 
war,” Letzterer aber fagt: „noch vor Tage;“ wenn 
Maria nad) Sonnenaufgang aufftand, fo war die Mode 
noch unbekannt, bis zehn oder zwölf ihr liegen zu bleiben; 
bis fie fi) nun’ vollends ankleidete, unterwegs ein Bischen 
nachbarte, konnte es wohl fo fpat werden, ald Johannes 


ſagt, und Dienſtmaͤdchen koͤnnten es noch befler erklaͤ⸗ 


ren. Eines der längften Epangelien ift das von der Sa⸗ 


‚ mariterin, denn da fpricht ein Weib; und wer Die Ge 
fchichte von Bileam im. Grundtert lefen kann, wie es 


tüchtigen Theologen zufteht, weiß, daß es eigentlich Fein 
Efel war, der da fprach, fondern eine Eſelin. Mit Recht 
bat man übrigens das weibliche Geſchlecht von Frei 


‚maurer-kogen ausgeſchloſſen; denn mit unwichtigen 
Geheimniſſen thut man immer geheimer, als mit wichtigen, 


wie am beften die Gefchäftsmänner wiffen, die dena alten 
Glauben treu geblieben, und aller Vernünftgleien oder 
gar geheimer Gefellfchaften geſchworene Feinde find. 

Aber alles hat wieder fein Gutes In der Welt. Wer 
follte Kinder fprech en lehren, wenn nicht die natürliche 
Nedfeligkeit .des Gefchlechts ihnen die Sprache fpielend 
beibrächte? felbft in Zaubftummen » Anftalten fieht man 
kaum den vierten Theil Mädchen. Wenn zwei Damen 
auf dem Canapee recht nahe an, einander räden, nicht mit 
den Hüften, fondern mit den Gefichtern, den einen Fuß 
unter dem Hintern, dann will ich nicht der ſeyn, den fie 
gerade handhaben. Sie gönnen ſich untereinander Alles, 


. wie braven MWeibern zufteht, Kleider, Männer und 


Flachs ausgenommen, oder, ba die wenigften mehr fpins 


nen, feines, ganz fertiges Linnen. Mehr zum Ems 
pfangen, als zum Gebet erfchaffen, find fic mancher Ideen 
und Empfindungen, die des Mannes Kopf und Herz er: 
füllen, nicht fo ganz fähig, und went weibliche Genies 
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hierüͤber das Achen rampfen ſollten, ſo erlaube ich mir, 
fie darauf aufmtrkſam zu machen, daß dadurch ihre Näss 
hen — noch kleiner und unfchdner werden. Ich leugne 
nit, daß mir nichts edelhafter ift, ald wenn ich Srauen 
entfcheidend über ernfte Männer-Gefchäfte, die Bor; 
fenntniffe erfordern, fprechen, oder gar politifiren 


/ 


höre, und wollte einft eine kluge, ſchoͤne Frau, die ich liebte, - 


recht wohlmeinend von einem Fehler zurhdbringen, der fie 
nur lächerlich made — fie hörte mid) ruhig an — ich 
glaubte, fie überzeugt zu: haben — aber fie fchlug ein 
ſchallendes Gelächter auf, in Morten ausgebrädt: 
„Gelehrter Narr! Mann ohne Welt!“ 

Die Geſchichte kennt alles vermoͤgende Maitreff en, 
(deutfch Beifchläferinnen), aber von-Feiner wüßte ich 
allumfaffende politifhe Plane anzugeben, fondern bloße 
Intriguen. Kein Weib hat eine neue Religion erfunden, 


aber jede neue Religion ift durch Weiber verbreitet worden, 
weil nur kalte Köpfe Syſteme erfinden, warme aber ſolche 
ergreifen. Weiber ſchmieren in unferer Zeit fogar mehr _ 


Bücher, als feyn.follte, aber wo find ihre Geniewerke, 


unp ihre Bücher von Gehalt? Es geht ihnen mit der 


Wahrheit, wie den Großen, und daher malen große 
Maler nichts unlieber, als Weiber-Bildniffe; denn find fie 
getroffen, fo finden fie fich nicht fon genug, und ſchmei⸗ 


delt der Maler, fo leidet die Aehnlichkeit. Der größte . 


Staatsmann oder Krieger muß. durch fein Aeußeres impb- 
niren oder gefallen, fonft ziehen fie den vor, der fie gut 
unterhält, und trauen ihm alle Fähigkeiten zu. Friedrich 
ſteht auf meiner Seite; fonft hätte er nicht auf fein Mos 
nument der kandgraͤfin von Darmſtadt, woruͤber mehrere, 
Damen an meinem Arm das Näschen ruͤmpften, feen 
laffen : Femina sexu, animo vir, !) 


Grundfäße pflegen ? Weiber anzulegen wie Sqhmud, 


y Von Deſdiegt eine dran, son Geift ein Dann. - 
20 we 


\ 


% 
. 
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Pit naffem Blick, die Herzen in der Klemme, 
ſchau'n alle tief gerührt zum Sünder «auf, ‚ 
und doch beforgt, daß nicht Den freien Lauf . 
bes Trauerfpiels vieleicht ein Zufall hemme. 

Die Philofophie hat zwei Gründe der menfchlichen 
Erkenntniß aufgeftelt, den Sag des zureichenden 
Grundes für Männer, und den des Widerſpruché 
für Weiber, da es unhöflich feyn würde, Damen — vor: 
zugreifen. Du Fresſsnys Drante, die ihrer Tochter 
Puls fühlt, die aber immer. ausweicht, und der Mama 
Recht gibt, wird endlich toll: „Wie? du widerſprichſt im- 
mer?” „Mollen, was Sie wollen, iſt das widerfprechen ?“ 
„Ja! ja! ja! denn ich will, du follft einen Willen haben, 
und du willft Feinen haben,” Die Römer gingen in den 
Tempel der Dea viriplaca, i) wenn es ehelichen Streit 
gab; wir müßten einen der Dea uxoriplaca 2) errichten, 
und da Fame es noch darauf an; folglich ahmen viele 
Ahasveros nad); da die Königin Vaſthi nicht Fommen 
wollte, als er Iuftig war, fo ließ er die Efther kommen. 
Pfeffels Schiffer ſucht feine ſich ins Waſſer geftärzte Grau 
vergebend — | 

Laßt ung die Gondel drehn, ruft Nachbar Belt, 
es hat fie wohl der Geift der Winerfpenftigteit 
ben Strom aufwärts getrieben ! 

Jenes Ehepaar lebte in großer Eintracht, nur am Ge 
burtötage des Mannes gab es ſtets Spectafel, Die Frau 
batte ihn einft mit Krammetsvoͤgeln, feiner Leibfpeife, 
angebunden , er aber behauptete, e8 feyen nur Staaren, 
und darüber erhub fich ein Streit bis zu Ohrfeigen. Am 
naͤchſten Geburtstage Fam ein »Gaͤnſebraten, womit ber 
‚Mann fehr zufrieden war, bis die Frau fagte: „Nun! du 
baltft die Gans doch für Feine Ente?” nun Famen auch 


J 


ı) Göttin ehelicher VBerföhnung mit dem Manne. 
2) Böttin ehelicher Berföhnung mit der Frau, 
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Krammersoigel, Staaren und Ohrfeigen wieder aufs Tapet, 
und da ein Wort das andere gab, ſo ſetzte es wieder eine 
Ohrfeige, die jedoch zur Abbitte fuͤhrte, und ſo auch zur 
völligen Eintracht bis zum naͤchſten Geburtstage, weil da 
Die Frau wieder Krammetsvoͤgel auf den Tiſch brachte, 
und zwar nur in Worten. Es ift und bleibt eine Eigen, 
heit der Weiber, daß. fie einem etwas weit länger nad) 
tragen, ald Männer, und ſchon mancher iſt an etwas ers 
innert worben, was er laͤngſt vergeſſen hatte, noch nach — 
neun Monaten! 

Weibern muß man alles etklaären, und gebildeten nichts 
häufiger, als das, daß fie — Weiber find. Man gibt ſich 
alle Mühe, mit Grünsen eine Viertelfiunde lang eine 
Sache zu erdrtern, fie von einem Irrthum zurädzubringen, 
und flaunt, daB man leeres Strop gedrofchen hat. Es ift 
lächerlich, nur eine ihrer Ideen berichtigen zu wollen, 
gerade wie bei Großen und Kleingroßen; fi fie nehmen es 
zwar nicht fo ungnädig auf, wie dieſe — aber es iſt doch 
leeres Stroh gedroſchen, obgleich manche, wie Kinder, 
wieder ſo hohe Meinung vom Verſtande oder den Kennt⸗ 
niſſen des Mannes haben, daß ihr ganzer Beweis darin 
beſteht: „Ja! der Papa hat es geſagt!“ Phantaſie 
und Vernunftgruͤnde find Gegenſaͤtze; fie halten ſich philo⸗ 
ſophiſch an die Wirkungen, und unter taufend Weibern 
haben vielleicht kaum zehn bis zwoͤlf nach der Urſache 
gefragt: warum ihr Bild aus dem Spiegel ſehe? Mon 
Dieu! quelle peine de faire -entendre raison à une 
femme!!!) ruft Sean Jaques, der doch Weiber ehrte und 
liebte. Sagt ihnen, was ihr wollt, fie ſchreiben ewig 20 
mit der Null voran, Keine ftatt Knie, Michi flatt 
Milch, und auch wohl „Schlieglih fage ich Ihnen 
noch, daB ih Sans gefund bin ꝛc.“ den Unterſchied 


— u - — — — 


1) Mein Gott! welche Mühe, eine Frau dahin zu bringen, 
daß fie Bernunft annimmt. | 


> 


i 
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er 


zwiſchen das und daß vergeſſen fie leichter noch, als ihre 


Geftalt; daher man die Spiegel erfinden mußte. Mit 


der Entſchuldigung „in größter Eil“ fchmieren fie 
- ellenlange Briefe, und jene Dame, die gewetter hatte, daß 


fie gar wohl einen Brief one Poftfertpt fchreiden 
koͤnne, ſchrieb ganz klein unter den erften Brief: „Na! 
was fagen Sie zu meinem Brief ohne Pop 
ſcript?“ 

Mißverſtaäͤndniſſe gebrauchen oder erzeugen fie 
nur allzugerne ald Gelegenheit zum Schmollen, und 
Schmollen ald Kappzaum, den Mann’zu dreſ— 
firen, ohne fich durch die Titel: Brummeifen! Baß— 
geige! irre machen zu laffen. Nun, ohne Baß ift Feine 
Mufit oder Harmonie volftändig; je mehr die Baßgeige 
ausgefpielt ift, deito ſtaͤrker brummt fie, und eine Baßgeige, 


die fhon 25 Jahre gebrummt, und ihr Jubilaͤum gefeiert 


bat, brummt durch alle Hauswinkel, und felbft in die 


Straße hinein. Wenn. die Sache mit Sokrates Damon 
noch heute nicht im Meinen ift, fo ift es doch mit ben | 
Weibern: die meiften haben ihren eigenen Damon... 


Der Mann liebt den Hausfrieden, denn er bat oft 
Krieg. genug außer feinem Haufe; das Weib, aber den 
Hanuskrieg, denn es fühlt die Weberlegenheit feiner Zunge, 
bat, wo nicht Nägel, doch immer Thranen zu Alltirten, 
und zum Hinterhalt dag Recht des Schwaͤchern. Ihr 


kraͤftigſtes Mittel aber ift das der Römerinnen, als man 


das DOppifche Geſetz, das allen koſtbaren Schmud verbot, 


verweigerten — ben Beifchlaf... die Römer fchafften 
das Geſetz ab — Fonnten fie niht abwarten? gab es 


—“ 





nach Hannibals Abzug nicht wieder abſchaffen wollte, fie 


nicht dienftfertige Sclavinnen? Die Römer find nicht fo 


Taltblütig gewefen, ald man glaubt, und die Allegorie vom 
Löwen, auf dem Amor reitet, iſt zu rechtsbeſtaͤndig. 


Doch — die guten. Weiber haben auch wieder gute | 


Augenblicke; man muß fie nur in Geduld abwarten. Ihr 


Detail»Blid ift groß und nüglih; Elife entlarote 


— “318 — 


den feinen Sagliofiro früher als Männer, ' Weiber fi nd 

in der Regel beredt; daher ſchickt auch der gemeine. 

Mann, der bei wopllöblichem Amte, oder Sr. Hochwuͤrden | 
etwas fucht, gerne die Frau, die auch gewöhnlich mehr -“ 
ausrichtet, zumal wenn fie hübfch und artig “ft, huͤbſch 

fruͤhe oder auch gegen Abend kommt, und. fi anf das  :/ 
Tempo verficht. Es war eine Zeit, wo ich abet wünfchte, ? 
daß. eine Calpurnia die Sache fo weit treiben machte, wie 
zu Rom (im Zorn zeigte fie den Nichtern ihre Hintern 
Schönheiten mutternadend), damit ein Meichögefeß das - 
Erſcheinen der Weiber vor Gericht verboͤte. Eine gewiſſe 
Predigersfrau unterbricht haufig ihren Mann: „Halt's 
Maul, laß michreden,“ und der gute Pfarrherr ſchweigt, 
zumal wenn er ſich Vormittags an heiliger Staͤtte ange⸗ 
ſtrengt hat. Das Sprichwort: Ce_n’est pas devant le 
coq & la poule de chanter, !) ift nicht deutfch ,- und die 
fehr gewöhnliche Nedendart: „das verftehft du nicht, 
mein Schatz!“ fo zärtlich fie auch ausgeſprochen wird, 
oder ein: „das gebt nicht an, lieber Carl! ich habe 
nachgedacht, du bift viel zu hitzig!“ gehört zu dem 
verfluchteften Sormeln des Haus⸗Regiments, heißt eigent⸗ 
lich: „Sch will nicht,” und muß endlich den fanfteften 
‚Pastor fido ?) umwandeln in Orlando furioso !?) 

In der Megel herrfchen die Weiber über den Mann, 
wo nicht direkte, doc) indirsfte; der Mann denkt, die Frau | 
Ienft, und den Titel Herr laffen jie gerne dem Dann, — , 
wie der Großs Sultan dem bdeutfchen Kailer den Titel 
König von Cypern und Serufalem, da er im Beſitze der 
Länder feldft ift, und Finnen alles unter feinem Namen: a 
Wir von Gottes Gnadenzc. erpediren laffen, fie fühs | 
ren ibn dennoch, fo oft fieXuft haben — nach dem Deb, | 
fter. Bei alten Männern berrfchen junge Weiber ohnehin, 

1) Bor dem Safn darf die Henne nicht fräpen. 

2) Treue Schäfer. 

3) Rafende Moland. 
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"da diefe mit dem Taſchengelde fparfam, folglich defto 
böfllicher, ſeyn muͤſſen, und fo auch umgekehrt; ſo war es 
ja ſchon ſeit Adams Apfelbiß, oder in was ber Einfalts⸗ 
pinfel gebiffen haben mag, und wird auch fo bleiben. Gar 
oft ift das Ja am Traualtar das letzte freundliche Sa, 
das die Huldin ausfpricht, es folgen Klagen über Mangel 
an Liebe, über Kälte, (wo nicht gar Adjuncte), und 
fonft Haft du mich aus Liebe auffreffen wollen. 
Wie viele Männer gibt es, die, wenn fie es auch denken, 
zu erwiedern wagen; Es thut mir leid, daß ich dic 
damals niht — aufgefreffen habe! 

Jener fronıme Catholik, der jede Oſtern gewiffenhaft 
beichtete, prügelte allemal feine Srau, um die Sünden zu 
erfahren, die er vergeffen haben koͤnnte; denn die Götter 
verfagten dem Gefchleht die Gabe der Verſchwiegen⸗ 
heit, flatteten es aber dafür mit der Gabe aus — felbft 
mit den Augen zu plaudern. Wenn fie im Kampfe 
die Defenfive ergreifen, fo machen fie es, wie die Kate 
gegen den Hund, fie druͤcken fih in Winkel, fammeln ihre 
Streitfraft auf einen Punkt, der Gegner muß fih vor der 
Tape zuruͤckziehen, bis fie durch ein meifterhaftes Manduvre 
das Weite gewinnen, oder einen fhüßenden Baum, Wenn 
die Mundbatterie fpielt, ergreifen die meiften Männer fchon 
die Flucht, Hampels Männer ohnehin, die ſich eher von der 
duͤmmſten Frau leiten laffen, als von dem gefcheidteften 
Manne; fie halten es wie der Strauß, der da wähnet, 
man bemerfe ihn nicht, wenn er den Kopf unter Die 
Flügel (Schürze) fiedt. Ein gewiffer humoriftifcher Lands 
prediger hält Stand, und fo wie die Weibertrompete ers 
Hingt (Pfarrerinnen haben meift weithin fchallende zur 
Nachahmung der Kanzels Pofaune) bläst er in ein Nuͤrn⸗ 
berger Kinder-Trompetchen fo lange, bis jene verflummt. 

Weiber find erwachfene Kinder; Leidenfchaft 
oder Launen mifchen fich in ihre beften Entfchläffe, und 
Schwangerfhaft, monatlihe Krankheit und 
Dienftboten vermehren das Uebel. Ihre Kebhaftigkeit 


\ 
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macht, daß fie gerne dem Augenblick leben, Ieichtgläubig, 


ohne Nachdenken; ihre Lebhaftigkeit gibt ihnen nicht felten 


größere Geiftesgegenwart , verhindert fic aber auch wieder, 


das Ganze zu umfaffen, Gefühle und erſte Eindräde leiten 


fie: -„,cela me donne un battement de coeur, et je suis . 


si heureuse, quand le coeur me bat!‘ !) Sie! find ftolz 


darauf, wenn man fih mit ihnen über ernſte Dinge bes _ 
rathfchlagt; aber nur ſchwache Männer können ſolches im 


Ernfte thun; und mit nichts empfiehlt man fich mehr, 
als wenn man. ihren Kleinen ſchmeichelt. Man darf 
fe eine Echmeichelei bei ihrem Verſtande anfangen, zus 
mal wenn fie alt oder haßlich find, und mit ihrem Shawl 
oder Kopfzeug aufhdren. Nie babe ich einefehr Kluge; 
und einft auch fehr ſchoͤne Frau überzeugen koͤnnen, daß 
alles Reiben, Wafchen, Schmüden vergebens, wenn die 


Zeit gelommen ſey — fie war nicht über die Linie zu 


bringen bis ins zweiundfünfzigfte, wo fie merkte, daß die 
ganze Welt fie fchon längft jenfeits der Linie glaubte; nun 
erft gab fie nad, und ging auch hinuͤber. 

" Kinder werden am meiften in Krankheiten ver 
dorben, und fo auch Weiber in der Krankheit, die dreis 
viertel Jahre dauert; aber bier verdienen fie gerade am 
meiften unfere Theilnahme, wenn wir bedenken, wie viel 


fie hier zu leiden haben, vorzüglich bei deren Ausgange. 
Die wilde Tochter der Natur ift mit dem Ende’ der Krants 
beit in einer Stunde fertig, und follten es fechs Stunden 
ſeyn, fo find es noch fange Feine ſechs Wochen, oder, 


ſechs. Wochen vor und fehs Wochen nad), die manchen 
Mann. fchon Hinter den Ohren Fragen und bereuen mad) 
ten, was er angeftellt hatte, Diele liegen auf ihrem Ehren⸗ 
bette in förmlicher Parade, täglich von Courmachern ums 
geben, und kommen gar noch mit Gelüften, wie jene 
Pariferin, die für vierhundert Thaler Brabanter Spitzen 


1) Dies verurſacht mir ein Herztlopfen , und ich bin fo froh, 
wenn das Herz mir Hopf. 
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auffpeiste, ober jene Hollaͤnderin, die fi) doch noch 
mit vierzehnhundert Heringen begnügte; woher .es rühren 
. mag, daß Holländer, die ich noch für die beften Ehemänner, 
wie ihre Weiber für die ruhigſten Ehegenoffinnen halte, 
das Wochenbett Kraam nennen — niederfommen kraamen 
Sey der Kram, mie er wolle, jo wiflen wir doch nichts 
son der Sitte, daß fü ich auch der Mann in's Boden 
bette legt! F 


1⁊ 


4 





| XX. 
. —Der Schluß. 
Plaire, charmer, sedhire 
Est un bonheur dans leur printems; 


Mais gouverner, avoir l’empire _ 
- Est leur plaisir dans tous leg temps. 1) 


— 





N 
._ 


— Das Pantoffelholz fhwimmt immer oben, und 
wenn nichts helfen-will, fo müflen Sammer und Klagen 
helfen, die nebenbei intereffanter machen follen, und wenig» 
fiens ‚Zeitvertreib gewähren. Srauen kraͤnkeln „daher 
gernes Kopfwehe ift immer zur Hand, wenn fie nicht 
ausgehen wollen; fie Finnen in Ohnmacht fallen über eine. 
Kate, Maus, Schlange, Froſch ꝛc. und dann wieder Trotz 
bieten allen Schredniffen des Lebens ‚und Todes. Gie 


konnen im Zorne auffpringen, die Thhre zufchmeißen, daß 


alles zittert, ſich Tage lang einfchließen, auf dem Sofa ' 
Schlagfluß und Tod erwarten; aber wenn der Mann nur 
ber Natur den Lauf läßt, fo hat er Fein ernftliches Unter⸗ 


nehmen zu befargen, fo wenig ald der Mann ſich erſchießt, 


1) Gefallen, reizen und verführen 
| Das if in ihrem Lenz für fie ein Glück; 
Die Herrfchaft haben und regieren ' , . 
Das lieben fie zu jedem Augenblid. \ 
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der pom Erfchießen fpricht. — Am häufigften find die 
Klagen über Kopfwehe, und die Bibel har folches 
zu verantworten, Die da ſpricht: „ber Mann fen des. 
Meibes Haupt!” 

Simfons Weib weinte vor ihm ,. weil er ihr fein 
Raͤthſel nicht fagen wollte, und ſprach: du bift mir gram, 
haft mich nicht lieb, und fo trieb fie es ſieben Tage 
— am fiebenten fagte er ihr das Raͤthſel, denn fie 
trieb ihn ein. So verbarb es Coriolan mit den 
Volfkern, denn die Weiber trieben ihn ein, und Pors 
cia machte fich eine Schenfelmunde, um hinter Brutus 
Geheimniß zu kommen, Hielt als Catos Tochter eine 
- Heine floifche Anrede, Brutus dankte den Göttern für 
eine folhe Heldin, und — beichtete. Eliſabeth, als 
man ihr Kindlein nah dem Vater Zacharias nennen 
wollte, rief: Nein, es foll Johannes heißen, und . 
fie winften dem ffummen Vater, der forderte ein Taͤfe⸗ 
lein, ſchrieb, und ſprach: „Er foll Johannes he i⸗ 
ßen,“ und — ſie wunderten ſich. Solche armſelige Za⸗ 
. harias laufen zu Tauſenden umher, wahre Souffredouleurs 
im , Stillen. Deffentliche Klageweiber gibt es in 
Menge, Klagemänner aber wohl eben fo viele, jedoch 
insgeheim, wie geheime Räthe im weiland römifch 
_ heiligen Reich. Alle Weiber find Eantippen im vers 
- jüngten Maßſtabe; fie lernen folde fchon im ABC⸗ -Buch 
kennen; auf Deutſch bedeutet das Wort Rothfuchs — 
man darf ed aber au Blondine überfeßen, und ins 
Braune umd. Schwarze Im Orient ift Weinen 
Trauer: Eeremonie, und da es Meibern beffer ſteht als 
Männern, fo wollen wir diefen Zeitvertreib und Gepränge 
‚auch "im Abendlande gelten laffen, da Tacitus ſchon 
fagte: 

Feminis lugere honestum, viris merhinisse, !) 


Einf verbanden fi in ‚einem Pariſer Zuchthauſe 


9 Braun ziemt es zu trauen, Männern daran au denken. 
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fämmtliche liederliche Weiber, um mehr Brod und weniger. 
Arbeit zu ertroßen, zu einem einflimmigen Geheul; ' 
um. Mitternacht fingen fie an zu heulen, heulten fort unter 
Peitichenhieben, unter Hunger und Durft; man holte end> 
lich Soldaten, die auf fie anlegen mußten; fie warfen fi 
auf einen Haufen, und heulten fort, das -ganze Stadt 
viertel Fam in Bewegung; der Pöbel wollte flürmen, und 
man — bewilligte ihre Forderung. In der Keidenfchaft 
ber Liebe ift das Weib Klopſtocks Seraph, in der des 
Zorns Miltons Teufel; ihre Gebärde verftellet ſich; fie 
wird fcheußlich wie ein Sad; lieber unter Löwen und 
Drachen, als bei einem böfen Weibe, der man den Willen 
laßt, ſpricht Sirach. Das gemeine Weib zieht, ‚wie 
der Müller, fogleich das Stellbreit; alle Räder laufen, 
und das ift beffer noch, als das Schmollen ganze Tage 
bindurch; dort gibt ein Wort das andere, das lete ges 
woͤhnlich blaue Flecken, und dann iſts vorbei. Im Mittels 
ftand gleichen fie meift den freien Ueberſetzern, die 
fi nicht viel an den Text binden, und da geht es auch 
recht gut; nur wenn das, „Sage, was du willft, es 


muß doch nach meinem Kopfe gehen,” zur unrech⸗ 


ten Zeit fommt, fliegt: manchmal Brod oder Zeller, Gabel, 
Köffel oder Meffer — nach dem Kopf! 

Nur ungerne laffen fie fih das legte Wort neh» 
men, und man kennt jene Müllerin, die ihren Mann 
Knider nannte; er warf fie im Zorn in feinen Mühl 
graben, noch im Waſſer drüdte fie. einen Nagel auf den 
andern, wie man bei der Erpedition gewifler Thierchen zu 
thun pflegt, und das war — ihr leutes Wort. Mandye 
treiben es fo weit, daß endlich felbft einer meiner Freunde, 
ein Landgeiftliher, den WBorgängen feiner WBeichtlinder 
folgte, er führte, aus Paftoral Klugheit, die Boͤſe in den 
binterften Keller, ins Geißelgewoͤlbe — aber es half 
kaum ſechs Wochen. Alle Euren find moͤglich, nur Feine 
Meiber Euren! Der Hecht war, ıft, und bleibt 
blau! Männliche Schlafmügen verdienen nichts DBefleres, 
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als Bantoffels Herrfchaft, vor der fich ſchon taufend 
Männer s Köpfe und Männers Rüden gebeugt, die Hände 
"gefaltet, unter Stuhl, Tiſch und Ban, wenn der Ellen⸗ 
bogen nicht mehr auspariren Tonnte, gekrochen, und ges 
rufen haben: „Wir wollens nimmer thun!“ immer 
noch beffer als: „Und ich bin doch dein Mann!” 
Schon die erfte Sylbe im. Pantoffel erinnert an panis 
ſches Schreden, und wer denkt nicht bei Toffel an 
Stoffel? Unzertrennlih find Mann und Weib verbunden, 
wenn fie fi in den Haaren liegen; oft wird auch aus 
dem Stoffel ein Chriftoph, und Mancher hat fich bloß 
als Stoffel geftellt: / 


Fistula dulce canit volucrem dum decipit auceps,!) 


und ſechs Wochen nach der Brautnacht ganz anders ges 
pfiffen. Dem bleibenden Original⸗Stoffel kann man aber, 
wenn die Stofflin zur Ruhe eingeht, aufs Grab fegen: 


Ste war fein Steden und fen Stab. 


. Die Sürftin, die ihrem Gemahl fagte: „Ihr koͤnnt 
feinen Prinzen machen ohne mid, ich aber 
ohne Euch, Hatte ficher die Hoſen an, wie alle, je mehr 
fie fi) den Damen nähern, und doch find alle, hoͤchſtens 
harte Winter ausgenommen — Sansculottes,?) Nah Bufs 
fon kommen Mädchen fpäter zur Welt als Knaben; fo: 
muͤſſen wir es fchon verzeihen, wenn fie fi) nicht immer 
nach der Uhr richten, und gerne in Tag hinein fchlas 
fen und in die Nacht hinein wachen. — Männer. 
koͤnnten ſich um fo eher dabei beruhigen, da viel Schlafen 
dickes Blut und Phlegma macht, folglich dem Hausfrieden 
zuträglich ift, und Wachen in die Nacht hinein zu Häuss 

‚lihen Arbgriten führen könnte, wenn das Spiel 
nicht wäre: wobei fie verlangen, baß der Mann, wo nicht 


a) Lieblich toͤnet das Pfeifpen, fo Iang man den Bogel im 
Bang Ind. . 
2) Opnehofen. 
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anch ſpiele, doch mache, um fie — nach Haufe zu führen, | 


Selten find fie, wenn man wohin will, und es auch ben 


Tag zuvor fagt, fertig, und wenn man fie endlich mit- 


aller Geduld im Wagen hat, fo haben fie doch noch etwas 
vergeffen. Schon ‚die Zrojanerinnen Bielten es fo; da 


Aeneas, mit feinem alten Vater Unchifes auf dem 


Rüden, und feinen Kleinen Ascan an der Hand, durd) 
das brennende Troja eilte mit allen Penaten, war Ereufa 
allein nicht fertig; Pius Aeneas war fo galant, noch 
einmal umzukehren, aber die liebe Gute- war verklärt. Uns 
fere Ereufen fommen zwar am Ende hinten drein ges 
ſchnauft, aber ganz — unverklaͤrt. 

Form iſt Weibern mehr als Sache; ſprecht mit 
ihnen vom Wohl oder Gefahr des Staates, ſie ſchlafen 
ein; ſprecht von einer neuen Mode, fie wachen auf, und 
würden Chriſto, wenn er heute feine treffliche Bergpredigt 

vor ihnen abhalten wollte, bei aller Rührang, auf Waben, 
* und wenn er anders ſchon Waͤſche hatte, zunächft 
auf diefe guden. Schdn gilt ihnen mehr, als wahr; 
der elegante. Gel, der ihnen mit Anftand das Händchen 
kt, mehr, als der fchöne Geift und größte Bicdermann 
— alberne Moden und alberne Männer genießen gleiche 
Rechte, und mancher Hafenfuß ift zum Ziele gelangt, weil 
er feine Pfoten hinhielt — Zwirn abzuwideln. Ihre 
Hauptwiſſenſchaft iſt, ihr Feigenblatt gut zu tra⸗ 
gen, das fie von der erſten Mutter geerbt Haben ;.E v.a’s 
Zeigenblatt war die erfte Maske. Was glänzt, 
ift ihnen Gold, und der Cavallerift geht über alle Infan⸗ 
teriſten, und. nun erft gar Eiviliften ? — daher lieben fie 
auch zunaͤchſt nad) den Kleidern ſchoͤne Mobilien, und 
opfern nicht felten ihre ganze Bequemlichkeit biefen Werks 
- zeugen der Bequemlichkeit; Kaifer Juſtinian rechnet 
felbft die Gefäße in Uhnehren ;zum mundo muliebri, !) 
und der felige Hommel zum weiblichen Gerathe. Vor 


s) Weiblicher Schmuck. | 
€ J. Werper’s fämmel, W. xvii. 
Democritos IL 21 
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als Pantoffels Derrfhaft, vor der fich ſchon taufend 
Männers Köpfe und Männer» Rüden gebeugt, die Hände 


"gefaltet, unter Stahl, Tiſch und Ban, wenn der Ellen- 


bogen nicht mehr auspariren konnte, gelrochen, und ges 
rufen haben: „Wir wollens nimmer thun!“ immer 
noch beffer als: „Und ich bin doch dein Mann!” 
Schon die erfte Sylbe im. Pantoffel erinnert an pani⸗ 
ſches Schreden, und wer denkt nicht bei Toffel an 
Stoffel? Unzertrennli find Mann und Weib verbunden, 
wenn fe fih in den Haaren liegen; oft wird auch aus 


. dem Stoffel ein Chriſtoph, und Mancher hat fich bloß 


als Stoffel geftellt: Ä / 


Fistula dulce canit volacrem dum decipit auceps, f) 


und ſechs Wochen nach der Brautnacht ganz anders ge⸗ 
pfiffen. Dem bleibenden Original⸗Stoffel kann man aber, 
wenn die Stofflin zur Ruhe eingeht, aufs Grab ſetzen: 


Sie war ſein Stecken und ſein Stab. 


Die Fuͤrſtin, die ihrem Gemahl ſagte: „Ihr koͤnnt 
keinen Prinzen machen ohne mich, ich aber 
ohne Euch,“ Hatte ficher die Hofen an, wie alle, je mehr 
fie fi) den Damen nähern, und doch find alle, hoͤchſtens 
harte Winter ausgenommen — Sansculottes.?) Nah Bufs 
fon kommen Mädchen fpäter zur Welt als Knaben; fo- 
muͤſſen wir e8 fchon verzeihen, wenn fie fich nicht immer 
nach der Uhr richten, und gerne in Tag hinein ſchla— 
fen und in die Nacht hinein wachen — Männer. 
Tönnten fih um fo eher dabei beruhigen, da viel Schlafen 
dickes Blut und Phlegma macht, folglich dem Hausfrieden 


zutraͤglich ift, und Machen in bie Nacht hinein zu Haus 
Aliſchen Arbeiten führen fünnte, wenn das Spiel 


nicht wäre: wobei fie verlangen, daß der Mann, wo nicht 


2) Lieblich tönet das Pfeifchen, fo Tang man den Vogel im 
Sang lockt. ln 
- 2) Ohnehoſen. 
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auch ſpiele, doch wache, um ſie — nach Hauſe zu fuͤhren. 
Selten find ſie, wenn man wohin will, und es auch den 
Tag zuvor ſagt, fertig, und wenn man ſie endlich mit 
aller Geduld im Wagen hat, fo haben fie doch noch etwas 
vergeffen. Schon. die Trojanerinnen Bielten es fo; da 


Aeneas, mit feinem alten Vater Unchifes auf dem - 


Rüden, und feinen kleinen Ascan an der Hand, durch 
das brennende Troja eilte mit allen Penaten, war Ereufa 
allein nicht fertig; Pius Aeneas war fo galant, noch 
einmal umzukehren, aber die liebe Gute- war verflärt. Uns 
fere Ereufen fommen zwar am .Ende hinten drein ges 
ſchnauft, aber ganz — unverklaͤrt. 

Form iſt Weibern mehr als Sache; ſprecht mit 
ihnen vom Wohl oder Gefahr des Staates, fie ſchlafen 
ein; ſprecht von einer neuen Mode, fie wachen auf, und 
würden Chriſto, wenn er heute feine trefflidye Bergpredigt 
vor ihnen abhalten wollte, bei aller Rührang, auf Waden, 
Rod, und wenn er anders ſchon Waͤſche hatte, zunächft 
auf diefe guden. Schdn gilt ihnen mehr, ale wahr; 
der elegante. Ge, der ihnen mit Unftand das Händchen 
leckt, mehr, als der fchöne Geift und größte Biedermann 
— alberne Moden und alberne Männer genießen gleiche 
Rechte, und mancher Hafenfuß ift zum Ziele gelangt, weil 
er feine Pfoten hinhielt — Zwirn abzumwideln. Ihre 
Hauptwiſſenſchaft iſt, ihr Feigenblatt gut zu trar 
gen, das fie von der erfien Mutter geerbt haben ;.E vu a’8 
Zeigenblatt war die erftie Maske. Was glänzt, 
ift ihnen Gold, und der Cavallerift geht über alle Infan⸗ 
teriften, und. nun erft gar Giviliften ? — daher lieben fie 
auch zunaͤchſt nad) den Kleidern fhöne Mobilien, und 
opfern nicht felten ihre ganze Bequemlichkeit diefen Merk: 
- zeugen der Bequemlichkeit; Kaifer Juſtinian rechnet 
felbft die Gefäße in Unehren zum mundo muliebri,!) 
und der felige Hommel zum weiblichen Geraͤthe. Vor 


HN Weiblicher Schmud. 
€, J. Wab e.rs ſaͤmmti. W. XV. 
Demoeritos IL 24 
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einem prächtigen Serretär von Mahagony aus Neuwied, 
verziert mit Bronze und Elfenbein im Zimmer einer Graͤ⸗ 


fin, fragte eine Landpfarrerin ganz entzuͤckt: „Aber, gnaͤ⸗ 
dige Graͤfin, wie hoch kommt Ihnen dieſer 


Herr Secretaire?“. 


Sokrates hatte einen eigenen Genius, und ſo auch 
das Weib, wäre es nur der Genius des Weißzeuss. 


„Ob ihnen wohl ein Effen auf Pifaugblättern ftatt 
J Tafeltuches behagte? „Ca parait trop!““ 1) dieſen Ausruf 


babe ich noch nie aus weiblichen Munde vernommen ; da⸗ 


ber gehen ihnen felbft Titel über Alles; und fie, die fih 


in Tritifchen Lagen oft beffer, zu benehmen wiſſen, als 
Männer, verlieren zuerft die Trramontana, 2) wenn’ ihre - 
Männer einen Tleinen Sprung aufwärts maden, 
geben dann von fich, was fie jahre lang in petto®) führ- 
ten, aus Furcht vor dem Manne, dem fie irgend Scharf» 
blick zutrauten, weil fie glauben, er werde nun nicht mehr 
das Herz haben, vom Leder zu ziehen — und machen fich 


‚ lächerlich durch Vornehmigkeit, der nichts mehr gut, fein 


und ſchoͤn genug ift, oder durch herablaffende Höfs 


lichkeit, wie die Frau des Schulzen, der aus einem 


sitterfchaftlichen Schulzen ein Töniglicher — oder, wie er 
fh ausdrücte, founerainer Schulz; geworden war; 
fie trat in die Kirche, und zwar wegen ihres Putzes fo 
fpät,, daß der Prediger eben Amen fagte, und die Leute 
aufftanden: „Bleibt! bleibt figen, ih babe 
nicht dergeffen, daß ich einft eures Sleichen 
war, nod bin ich die alte Michels Urſchelu“ 
-Selten find die Weiber, die bloß der Natur, und 


| nicht ein Bischen der Affectation huldigten. Sch mwäßte 


nur zwei: bis drei zu, nennen, fo wie ich nur drei Grazien 
kennen lernte, die meinem Ideal von Schönheit nahe 





1) Das Weint zuviel. _ 
2) Perder la tramoniana, den Kopf verlieren. 
9 Sn Gedanken, Cim Hinterhalt.) 


1) 
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ramen, de darunter eine Jufel⸗Griechin; neben. mir in einer 
Theaterloge ſtarrte ich ſie dermaßen an, daß ſie entruͤſtet 
ſagte: mais — Monsieur, pourquei‘ me fixez-vous tant? 1) 
meine Antwort, bie rein aus meiner Empfindung floß, 
aber bas Ächbnfte Compliment war: „Madame, c’est que 
votre beaut& m’a frappé,“?) entwaffnete fie. Die meiften 
werden nur dann recht naturvoll, wenn ſo recht auf 


die Natur losgeſtuͤrmt wird. Der Juͤngling wird ſorg⸗ 
faͤltiger erzogen; Geſchaͤfts⸗ und Weltleben ‚geben ihm als 


Mann mehr Erfahrung und Uebung — aber wo ung. diefe 
Vortheile verlaffen, und partie egale?) ift, möchte ich dem 
Weibe feinern richtigern Blick zugeſtehen, tiefere und 
ſchnellere Ahnung. Leidenſchaft unterdruͤckt und beruͤckt 
oͤfter Kopf und Herz des Mannes, als das gelaſſenere, 
geduldigere Weib; die Seele des Weibes iſt ſchoͤner, und 
ſo wollen wir fanft über die Erbfünde der Gefalls 


.fucht oder Eoquetterie hinweg ſchleichen. Diefe Erbfünde,. 


EoAuetterie, entlehnten wir von den Zranzofen, wie 
fie das Wort vom Hahn, wenn er flol; um die Henne 
berumfleigt, bis fic fich endlich duckt; folglich follten wir 
deutſch Huͤhnerei ſagen; Moͤſer fehlägt das Wort Fans 
gerei vor, da die Coquette, gleichviel im. Eruft oder 
Scherz, immer auf ben Fang ausgeht, daher auch die 
Augen Sänger heißen. Cleopatra ift ihr Mufter, die 


den Sohn ded Pompejus, Cäfar und Antonius 
: feffelte — bloßer Paffaden erwähnt die Gefchichte nicht — 
: und dann boch noch ihr vierzigiahriges Neg nach dem 


jungen Octa vius auswarf. Coquetten machen es ihren 
Liebhabern, wie Angelica bei Arioflo; während ihre 
beiden Nitter fih um ihrer fchönen Augen willen herums 





3) Aber, mein: Herr, warum firiren Sie mid fo? 
2) Madame, weil Ihre Sghonheit mich ergriffen (verblüfft) hat. 
5 Beide Theile gleich, 

21 . 


ſchlagen, läuft fie davon, und lacht über beide. Weibliche 
; Eroberer (Coquettes) find unerfärtlicher, als männliche, 


⸗ 
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und größere Helden auf dem, was fie für das Bett der 
Ehre halten, während der Neid vom Bette ber Schande 
ſpricht! 
Es gibt keine peinlichere Sage, als wen man Herz 
und Gemüth an gemüths - und- herzlofe Coquetten gehängt 
Bat, die der treueften Anhänglichkeit wenig achten, und bei 
den Ausbrüchen gereizter Empfindlichkeit, in der eine ehr⸗ 
liche Frau die herzlichfte Liebe fchagen würde, nur lachen, 


’ 


oder ihre, Schachteln von Gefchlechtsprivilegien und gas. 


lantem Wortkram öffnen, ja Nachgeben für Schande hals 
ten. Sie wiffen gar viel voin Verluft ihrer Reputation 
zu ſchwatzen, und was. die Leute fagen würden, wenn man 
fie allein mit jemand ſaͤhe, und dod) wäre es oft reiner 
Gewinnſt, wenn fie ihre Reputation — verlören. Einem 
gewiſſen Xiebhaber gingen nicht eher die Augen. auf, als 
die Coquette fih fehsmal malen ließ, bis ihm ein 
geiftlicher Herr die Sache erklärte: Quoniam multipli- 
catee sunt ejus iniquitates, !) unb da fie ihm den Vor⸗ 
wurf machte: „Iſts wahr, daß Sie fih meiner Gunft 
rühmten?“ fo verdiente fie bie freilich nicht galante 
Antwort: „Geſprochen habe ich davon, aber mich Feis 
neöwegs -folher geruͤhmt.“ Angelica hatte nur zwei 
Narren; aber ih kannte Eine, die vier Liebhabern zu 
gleicher Zeit weiß zu. machen wußte, jeder fey Hahn im 
Körbe, und ih — ich war einer diefer vier Narren! 

Alle Weiber haben eine Jahrszeit weniger, als Mäns 
ner, ‚und: wenn dieſe noch im Herbſt und Winter die 
fhönften Früchte‘ geben ‚ haben die, bei denen: Frühling 


und Sommer flets\zu fruͤhe kommen, gat feinen Herbſt, 


fondern tresen -gleich in Winter. So wie fie gegen die 
Dreißig bin anfangen ,. die Liebesbriefe aufzubewahren, fo 
fangen fie noch früher an, die unterfte Hälfte jeder X zu 
mastiren, und wollen fchlechterdings nur V gelefen wiffen, 


a) 


wenn die Natur noch fo leſerlich X ‘gefchrieben hat, ei 


— 1... 


ı) Weil ihre Miffethaten ſiq vervielfältigt haben, 














wo möglich — der Anzug beſchaͤftigt fie felbft noch auf 
dem Kranken⸗ und Todtenbette; man hat Beifpiele von 
Kindsmdrderinnen, die noch in ihren festen Stunden vor 
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der Erde, der aͤlteſten aller Coquetten, die nur 6000 Jahre | 


alt feyn will, und pielleicht ‘noch einmal fo alt. if. Sie 
folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, das ba 
heißt Verheimlichung — wenigſtens à contrejour, ) 


dem Spiegel ſaßen, geſtuͤtzt auf Geſangbuch und Bibel; 
und jenes Dienſtmaͤdchen rief ihrer kranken Frau: „Mas 
dame!. wenn.Sie fterben, muͤſſen Sie fich durchaus auf 


die Linke Seite legen, diefe läßt Ihnen am beſten.“ — 
Wir wüßten fehr oft nichts von der Luft, wenn ein kuͤnſt⸗ ya 


liches Megligee nicht fagte: „Sch weiß nit ob — 
laß dich nit getäften.“ Ueber der Luft, zu gefallen 
vergeffen fie nicht, wie- viel die Uhr fchon gefchlagen hat, 
und eigentlich follte fchon nach dem Dreißigften. feine mehr - 
den Salat anmachen mit bloßen. Fingern! 


Laura konnte fich nicht entfchließen, den Schwaͤrmer 


Petrarca,, der AA Jahre lang nichts als Sonnette 


machte, zu verlieren; daher warf fie ihm in ber. Straße | 


einen neuen lächelnden Bli zu mit den Worten: „Sit 
find bald müde geworben, mic) zu lieben” (uad 
41 Jahren!!), und nun ging das Sonnettiren von Neuem . 


los: Jo non fu d’amar voi lassato unquando — Ma- 


donna, ne sarö mentre ch’io viva!?) Laura war alſo 


nicht viel beffer, als Delila, die ihren Simfon mit 
Worten trieb alle Tage, und endlih rief: „Philiſter 


über dir, Simfon!“ Man muß noch frob feyn, wenn 


fie fi) die Mühe geben, zu taufchen, und einer Achten 


Coquette ift es eine Kleinigkeit, während ihr Geſicht 
nad) dem erften Anbeter fieht, die Süße des zweiten unter 
dem Tiſche zu finden, des dritten Hand zu beruͤhren (ſie 


— —— — — — 


9 Gegen das Licht. 
2) Ich habe nie aufgehört, Dich zu Lieben, Madonna ‚' und id 
werde bir angehören, fo lange ich lebe. 


[] 
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und groͤßere Helden auf dem, was ſie für das Wett der 
Ehre halten, waͤhrend der Neid vom Bette der Schande 
ſpricht! 

Es gibt keine peinlichere Lage, als wenn man Herz 
und Gemuͤth an’ gemuͤth⸗und herzloſe Coquetten gehängt 
hat, die der treueſten Anhaͤnglichkeit wenig achten, und bei 
den Ausbruͤchen gereizter Empfindlichkeit, in der eine ehr⸗ 
liche Frau die herzlichſte Liebe ſchaͤtzen wuͤrde, nur lachen, 


oder ihre Schachteln von Geſchlechtsprivilegien und gas. 


lantem Wortkram Öffnen, ja Nachgeben für Schande Hals 
ten. Sie wiffen gar viel voin Verluſt ihrer Mepntation 
zu ſchwatzen, und was die Keute fagen würden, wenn man 
fie allein mit jemand ſaͤhe, und doch wäre es oft’ reiner 
Gewinnſt, wenn fie ihre Nebutation — verlören. Einem 
gewiſſen Xiebhaber gingen nicht eher die Augen. auf, als 
die Coquette fih ſechsmal malen: ließ, bis ihm ein 
geiftlicher Herr die Sache erklärte: Quoniam multipli- 
catee sunt ejus iniquitates, 1) und da fie ihm den Bors 
wurf machte: „Iſts wahr, daß Sie fih meiner Gunft 
rühmten?“ fo verdiente fie die freilich nicht galante 
Antivort: „Geſprochen habe ich davon, aber mich kei⸗ 
nedöwegs ſolcher gerähmt,” AUngelica hatte nur zwei 
Narren; aber ich kannte Eine, die vier Liebhabern zu 
gleicher Zeit weiß zu machen wußte, jeder fey Hahn im 
Körbe, und ih — ich war einer diefer vier Narren! 

Alle Weiber haben eine Jahrszeit weniger, als Mäns 
ner, ‚und. wenn biefe noch im Herbſt und Winter die 
fhönften Früchte‘ geben ‚ haben die, bei: denen. Frühling 
und Sommer flets\zu frühe kommen, gat feinen Herbſt, 
fondern treten ‚gleich in Winter. So wie fie gegen die 
Dreißig bin anfangen,. die Liebesbriefe aufzubewahren, fo 
fangen fie noch früher an, die unterfte Hälfte jeder X zu 
maskiren, und wollen fchlechterdings nur V gelefen wiffen, 


a) 


wenn die Natur noch fo leferlih X geſchrieben hat, bleich 


[2 
——— — 1---- — 


1) Weil ihre Miſſethaten ſig vervieltautiat haben. 
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der Erde, der aͤlteſten aller Coquetten, die nur 6000 Jahre 
alt ſeyn will, und pielleicht noch einmal fo alt. ift. Sie 
folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, das ba 
heißt Berbeimlichung — wenigſtens à contrejoyr, ) | 
wo möglich — der Anzug befchäftigt fie felbft noch auf 
dem Sranfens und Todtenbette; man hat Beifpiele von 
Kindsmdrberinnen, die noch in ihren lebten: Stunden vor . 
dem Spiegel faßen , geftüßt auf Geſangbuch und Bibel; 
und jenes Dienftmädchen rief ihrer Franken Frau: „Das 
dame!. wenn Sie ftetben, muͤſſen Sie fi) dburdaus auf 
die linke Seite legen, bdiefe ‚läßt Ihnen am beſten.“ | 
Wir wüßten fehr oft nichts von. der Luft, wenn ein kuͤnſt⸗ 
liches Negligée nicht ſagte: „Ich weiß nicht ob — 
laß dich nicht getäften.“ Ueber der Luft, zu gefallen 
vergeffen fie nicht, wie viel die Uhr ſchon gefchlagen hat, 
und eigentlich follte ſchon nach dem Dreißigften Feine mehr 
den Sulat anmachen mit bloßen Fingern! 

Laura Eonnte fi) nicht entfchließen, den Schwärmer 
Petrarca, ber 141. Jahre lang nichts ald Sonnette 
machte, zu verlieren; daher warf fie ihm in der. Straße 
einen neuen lächelnden Blid zu mit" den Worten: „Sit 
find bald müde geworben, mich zu lieben“ (nad) 
41 Jahren!!), und nun ging das Sonnettiren von Neuem . 
los: Jo non fu d’amar voi lassato unquando — Ma- 
donna, ne sarö mentre ch’io viva!?) Laura war alſo 
nicht viel beffer, als Delila, die ihren Simfon mit 
Worten trieb ‚alle Tage, und endlich rief: „Philifter. 
über dir, Simfon!“ Man muß noch frob feyn, wenn 
fie fi die Mühe geben, zu täufchen, und einer Achten 
Coquette ift es eine Kleinigkeit, wahrend ihr Geſicht 
nach dern erften Anbeter fieht, die Süße bes zweiten unter 
dem Tiſche zu finden ‚. des britten Hand zu berühren (fie 

9 Gegen das Lit. 
2) Ich Habe nie aufgehört, dich zu Lieben, Madonna ‚" und ih 
werde bir angehören „ſo lange ich lebe. 
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und arbhere Helden auf dem, was ſie fuͤr das Bett der 
Ehre halten, waͤhrend der Neid vom Bette der Schande 
ſpricht! 
Es gibt keine peinlichere Lage, als wenn man Herz 
und Gemuͤth an’ gemuͤth⸗und herzloſe Eoquetten gehaͤngt 
hat, die der treueſten Anhaͤnglichkeit wenig achten, und bei 
den Ausbruͤchen gereizter Empfindlichkeit, in der eine ehr⸗ 
liche Frau die herzlichſte Liebe ſchaͤtzen wuͤrde, nur lachen, 


oder ihre Schachteln von Geſchlechtsprivilegien und gas. 


lantem Wortkram Öffnen, ja Nachgeben für Schande hals 
ten. Sie wiflen gar viel von Berluft ihrer Neputation 
zu ſchwatzen, und was. Die Keute fagen würden, wenn man 
fie allein mit jemand fabe, und doch wäre es oft’ reiner 
Sewinnft, wenn fie ihre Reputation — verlören. Einem 
gewiſſen Xiebhaber gingen nicht eher die Augen. auf, als 
die Coquette ſich ſechs mal malen ließ, bis ihm ein 
geiftlicher Herr die Sache erklaͤrte: Quoniam multipli- 
catz sunt ejus iniquitates, j und da fie ihm den Bors 
wurf machte: „Iſts wahr, daß Sie fih meiner Gunft 
rühmten?“ fo verdiente fie die freilich nicht galante 
Antwort: „Geſprochen habe ich davon, aber mid) kei⸗ 
nedwegs -folcher geruͤhmt.“ Angelica hatte nur zwei 
Narren; aber ich kannte Eine, Die vier Liebhabern zu 
gleicher Zeit weiß zu. machen wußte, jeder fey Hahn im 
Körbe; und ih — ich war einer diefer vier Narren! 

Alle Weiber haben eine Jahrszeit weniger, als Mäns 
ner, und. wenn biefe noch im Herbſt und Winter die 
fhönften Früchte‘ geben ‚ haben die, bei denen. Frühling 
und Sommer ftets\zu frühe fommen, gat feinen Herbſt, 
fondern treten -gleich in Winter. So wie fie gegen bie 
Dreißig bin anfangen ,. die Liebesbriefe aufzubewahren, fo 
fangen fie noch früher an, die unterfte Hälfte jeder X zu 
mastiren, und wollen fchlechterdingd nur V gelefen wiffen, 


wenn die Natur noch fo leferlih X geſchrieben hat, gleich 


LG 
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9) Weil ihre giffethaten ſiq verviellautiat haben, 


a) 
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der Eide, der aͤlteſten aller Coquetten, die nur 6000 Fahre | 


alt ſeyn will, und pielleicht 'noch einmal ſo alt.ift. Sie 
folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, dad ba 
heißt Verheimlichung — wenigftend & contrejoyr, ) 


wo moͤglich — der Anzug beſchaͤftigt fie ſelbſt noch auf 


dem Kranken⸗2 und Todtenbette; man hat Beiſpiele von 
Kindsmoͤrderinnen, die noch in ihren letzten Stunden vor , 
dem Spiegel faßen , geftütt auf Geſangbuch und Bibel; 

und jenes Dienfimädchen rief ihrer Franken Frau: „Das 
dame!. wenn ‚Sie ftetben, muͤſſen Sie fi) durchaus auf 


Die Tinte Seite legen, diefe laßt Ihnen am beſten.“ — 
Wir wuͤßten ſehr oft nichts von der Luſt, wenn ein kuͤnſt⸗ 
liches Negligee nicht fagte: „Ich weiß niht ob — 


laß dich nicht geluͤſten.“ Ueber der Luſt, zu gefallen 
vergeſſen ſie nicht, wie viel die Uhr ſchon geſchlagen hat, 
und eigentlich ſollte ſchon nach dem Dreißigſten keine mehr 
den Salat anmachen mit bloßen Fingern! 


Laura konnte ſich nicht entfchließen, den Schwaͤrmer 


Petrarca, der AA Jahre lang nichts als Sonnette 


machte, zu verlieren; daher warf fie ihm in der. Straße | 


einen neuen lächelnden Blick zu mit den Worten: „Sit 
find bald müde geworben, mich zu lieben” (ud) 
41 Jahren!!), und nun ging das Gonnettiren von Neuem . 
los: Jo non fu d’amar voi lassato unquando — Ma- 
donna, ne sarö mentre ch’io viva!?) Laura war alſo 


nicht viel beffer, ald Delila, die ihren Simfon mit 


Worten trieb alle Tage, und endlich rief: „Philifter 
über dir, Simſon!“ Man muß noch froh feyn, wenn 
fie fi) die Mühe geben, zu taäufchen, und einer ächten 
Coquette ift es eine Kleinigkeit, wahrend ihr Geſicht 
nach dem erften Anbeter fiebt, die Füße des zweiten unter 
dem Tifche zu finden ‚.des dritten Hand zu berühren (fie 

9) Gegen das Licht. 

2) 3 Habe nie aufgehört, Dich zu Lieben, Madonna ‚" und ich 
werde bir angehören, fo Lange ich lebe. 


„4 
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und acbhere Helden auf dem, was ſie für das Bett der 
Ehre halten, waͤhrend der Neid vom Bette der Schande 
ſpricht! 
Es gibt keine peinlichere Lage, als wenn man Herz 
und Gemuͤth an gemuͤth⸗und herzloſe Coquetten gehängt 
hat, die der treueſten Anhaͤnglichkeit wenig achten, und bei 
den Ausbruͤchen gereizter Empfindlichkeit, in der eine ehr⸗ 
liche Frau die herzlichſte Liebe ſchaͤtzen wuͤrde, nur lachen, 


oder ihre Schachteln von Geſchlechtsprivilegien und gas. 


lantem Wortkram öffnen, ja Nachgeben für Schande hals 
ten. Sie wiſſen ‚gar viel ven Verluft ihrer Reputation 
zu ſchwatzen, und was. die Keute fagen würden, wenn man 
fit allein mit jemand fähe, und doch wäre es oft reiner 
Gemwinnft, wenn fie ihre Reputation — verlören, Einem 
gewiſſen Liebhaber gingen nicht ‚eher die Augen. auf, als 
die Coquette fi ſechs mal malen: ließ, bis ibm ein 
geiftlicher Herr die Sache erklaͤrre: Quoniam multipli- 
catz sunt ejus iniquitates, I) und da fie ihm den Bors 
wurf machte: „Iſts wahr, daß Sie fih meiner Gunft 
rühmten?“ fo verdiente fie die freilich nicht galante 
Antwort: „Geſprochen habe ich davon, aber mich kei⸗ 
nedwegs -folcher gerähmt,” Angelica hatte nur zwei 
Narren; aber ih kannte Eine, die vier Liebhabern zu 
gleicher Zeit weiß zu. machen wußte, jeder fen Hahn im 
Körbe, und ih — ich war einer diefer vier Narren! 

Alle Weiber haben eine Jahrszeit weniger, ale Mäns 
ner, und wenn biefe noch im KHerbft und Winter die 
ſchoͤnſten Früchte‘ geben ‚ haben die, bei denen. Srähling 
und Sommer ſtets zu frühe kommen, gat feinen Herbſt, 
fondern treten -gleich in Winter. So wie fie gegen die 
Dreißig bin anfangen, die Liebesbriefe aufzubewahren, fo 
fangen fie noch früher an, die unterfte Hälfte jeder X zu 
maskiren, und wollen fchlechterdings nur V gelefen wiffen, 


a) 


wenn die Natur noch fo leſerlich X gefchrieben hat, gleich 


—— - 1-__- 


1) Beil ihre Miffethaten ſiq vervieltatiat haben. 
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der Erde, der älteften aller Coquetten, die nur 6000 Fahre | 


alt feyn will, und pieleicht 'noch einmal ſo alt.ift. Sie 
folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, dad ba 
heißt Verheimlichung — wenigfiens & contrejoyr, ) 


wo moͤglich — der Anzug beſchaͤftigt fie ſelbſt noch auf 


dem Kranken⸗ und Todtenbette; man hat Beiſpiele von 


Kindsmdrderinnen, die noch in ihren Ießten Stunden vor 


dem Spiegel faßen , geftäßt auf Geſangbuch und Bibel ; 
und jenes Dienfimadchen rief ihrer Franken Frau: „Mas 
dame! wenn Sie ftetben, möüflen, Sie ſich durchaus auf 


die linke Seite legen, diefe läßt Ihnen am beſten.“ · 
Wir wuͤßten ſehr oft nichts von der Luſt, wenn ein kuͤnſt⸗ 
liches Negligée nicht ſagte: „Ich weiß nicht ob — 
laß dich nicht geluͤſten.“ Ueber der Luſt, zu gefallen 


vergeſſen ſie nicht, wie viel die Uhr ſchon geſchlagen hat, 
und eigentlich ſollte ſchon nach dem Dreißigſten keine mehr 
den Salat anmachen mit bloßen Fingern! 


Ä 


Laura Eonnte ſich nicht entfcließen, den Schwaͤrmer 


Petrarca,, der 11 Jahre lang nichts als Sonnette 


machte, zu verlieren; daher warf fie ihm in der. Straße 


einen neuen lächelnden Blid zu mit den Worten: „Sit 
find bald müde geworben, mich zu lieben“ (nad 


41 Sahren!!), und nun ging: das - Gonnettiren von Neuem . 


los: Jo non fu d’amar voi lassato unquando — Ma- 


donna, ne sarö mentre ch’io viva!?) Laura war alſo 
nicht viel beffer, als Delila, die ihren Simfon mit 


Morten trieb alle Tage, und endlih rief: „Philiſter 


über dir, Simfon!“ Man muß noch froh feyn, wenn 
fie fi) die Mühe geben, zu täufchen, und einer Achten 
Coquette ift e8 eine Kleinigkeit, während ihr Geſicht 
nach dern erften Anbeter fieht, die Füße des zweiten unter 


dem Tiſche zu finden, bes britten Hand zu berühren (fie 


— — — —— 


9 Gegen das Licht. 
2) 3 habe nie aufgehört, dich zu Lieben, Madonna ‚* und ich 
werde bir angehören ‚ fo Lange. ich lebe. 
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als Pantoffels Herrfchaft, vor der fih ſchon taufend 
Männer s Köpfe und Männer» Nücden gebeugt, die Hände 
= gefaltet, unter Stahl, Tiſch und Banf‘, wenn der Ellen 
bogen nicht mehr auspariren Tonnte, gelrochen, und ges 
rufen haben: „Wir wollens nimmer thun!” immer 
noch befier als: „Und ich bin doch dein Mann!” 
Schon bie erfte Sylbe im. Pantoffel erinnert an panis 
ſches Schreden, und wer denkt nicht bei Toffel an 
Stoffel? Unzertrennlih find Mann und Weib verbunden, 
wenn fie fih in den Haaren liegen; oft wird auch aus 
. dem Stoffel ein Chriſtoph, und Mancher Hat fich bloß 
als Stoffel geftellt: ’ 


Fistula dulce canit volucrem dum decipit auceps, 1) 


und ſechs Wochen nad) der Brautnacht ganz anders ges 
pfiffen. Dem bleibenden Original-Stoffel kann man aber, 
wenn die Stofflin zur Ruhe eingeht, aufs Grab feßen : 


Sie war fein Stecken und fen Stab. 


. Die Sürftin, die ihrem Gemahl fagte: „Ihr koͤnnt 
feinen Prinzen madhen ohne mid, ich aber 
ohne Euch,’ Hatte ficher die Hufen an, wie alle, je mehr 
fie fi) den Damen nähern, und doch find alle, hoͤchſtens 
harte Winter ausgenommen — Sansculottes,?) Nah B uf 
fon kommen Mädchen fpäter zur Welt ale Knaben, fo 
müffen wir es ſchon verzeihen, wenn fle fid) nicht immer 
nach der Uhr richten, und gerne in Tag hinein ſchla⸗ 
fen und in die Nacht hinein wachen. — Männer. 
koͤnnten ſich um fo eher dabei beruhigen, da viel Schlafen 
dickes Blut und Phlegma macht, folglich dem Hausfrieden 
zuträglich ift, und Wachen in die Nacht hinein zu haͤ us⸗ 

‚liden Arbeiten führen könnte, wenn das Spiel 
nicht wäre: wobei fie verlangen, daß der Mann, wo nicht 


2) Lieblich toͤnet das Pfeifchen, fo lang man den Bogel im 
Bang Iodt. De 
95) Ohnehoſen. 
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auch ſpiele, doch wache, um fie — nah Haufe zu füpren. | 


Selten find fie, wenn man wohin will, und es auch ben 


Tag zuvor fagt, fertig, und wenn man fie endlich mit- 


aller Geduld im Wagen hat, fo haben fie doch noch etwas 
vergeffen. Schon . die Trojanerinnen hielten es: fo; da 


Aeneas, mit feinem alten Barer Unchifes auf dem _ 


Rüden, und feinen Leinen Ascan an der Hand, durch 


das brennende Troja eilte mit allen Penaten, war Creufa _ 


allein nicht fertig; Pius Aeneas war fo galaut, noch 
einmal umzukehren, aber die liebe Gute war verflärt. Uns 
fere Ereufen fommen zwar am Ende hinten drein ges 
ſchnauft, aber ganz — unverklaͤrt. 

Form iſt Weibern mehr als Sache; ſprecht mit 
ihnen vom Wohl oder Gefahr des Staates, ſie ſchlafen 
ein; ſprecht von einer neuen Mode, fie watchen auf, und 
würden Chriſto, wenn er heute feine trefflidhe Bergpredigt 
vor ihnen abhalten wollte, bei aller Rührang, auf Waben, 
Rock, und wenn er anders ſchon Wäfche hatte, zunaͤchſt 
auf dieſe gucken. Schoͤn gilt ihnen mehr, als wahr; 
der elegante. Ge, der ihnen mit Anftand das Händchen 
leckt, mehr, als der ſchoͤne Geift und größte Biedermann 
— alberne Moden und alberne Männer genießen gleiche 
Rechte, und mancher Hafenfuß ift zum Ziele gelangt, weil 
er feine Pfoten Binhielt — Zwirn abzuwideln. Ihre 
Hauptwiſſenſchaft ut, ihr Feigenblatt gutzutrar 
gen, das fie von der erfien Mutter geerbt Haben ;.E v.a’8 


Zeigenblatt war die erſte Maske Was glänzt, 


ift ihnen Gold, und der Savallerift geht über alle Infan⸗ 
terifien, und. nun erft gar Civiliften ? — daher lieben fie 
auch zunaͤchſt nad) den Kleidern ſchoͤne Mobilien, und 
opfern nicht felten ihre ganze Bequemlichkeit diefen Werk 
- zeugen der Bequemlichkeit; Kaifer Juſtinian rechnet 
ſelbſt die Gefäße in Unehren zum mundo muliebri,i) 
und ber ſelige Hommel zum weiblichen Seraihe. Vor 


N Weiblicher Schmuck. | 
E. J. Webers ſaͤmmti. W. xvii. 
Democritos IL 21 


_ 


A 
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einem prächtigen Secretaͤr von Mahagony aus Neuwied, 
verziert mit Bronze und Elfenbein im Zimmer einer Graͤ⸗ 
fin, fragte eine Landpfarrerin ganz entzuͤckt: „Uber, guäs 
dige Grafin, wie hoch kommt Ihnen Diefer 
Herr Secreraire?”. 


Sokrates hatte‘ einen eigenen Genius, und fo auch 
das Meib, wäre e8 nur der Genius des Weißzeuss. 


„Ob ihnen wohl ein Effen- auf Pifaugblättern ftatt 
J Tafeltuches behagte? „Ga parait trop!“) dieſen Ausruf 


babe ich noch nie aus weiblichem Munde vernommen; das 


‚ber geben ihnen felbft Titel über Alles, und fie, bie fi 


in kritiſchen Lagen oft beſſer zu benchmen . willen, als . 
Männer, verlieren guerft Die Trramontana, ?) wenn’ ihre ' 


Männer einen Fleinen Sprung aufwärts madıen, 


geben dann von fich, was fie Fahre lang in petto) führs 
ten, aus Furcht vor dem Manne, dem fie irgend Scharfs 
blick zutrauten, weil fie glauben, er werbe nun nicht mehr 
Bas Herz haben, vom Leder zu ziehen — und machen fidy 


‚ lächerlich durch Vornebmigkeit, der nichts mehr ‚gut, fein '. 


und fchön genug ift, oder durch herablaffende Hoͤf⸗ 


lichkeit, wie die Frau des Schulzen, ber aus einem 


sitterfchaftlichen Schulzen ein Edniglicher — oder, wie er 
ſich ausdrüdte, fouverainer Schulz geworben war; 
fie trat in die Kirche, und zwar wegen ihres Putzes fo 
fpät,, baß der Prediger eben Amen fagte, und die Leute 
aufftanden: „Bleibt! bleibt ſitzen, ih habe 
nicht vergeſſen, daß ich einſt eures Gleichen 
war, noch bin ich die alte Michels Urſchel!“ 
Selten find die Weiber, die bloß der Natur, und 
nicht ein Bischen der Affectation huldigten. Sch wäßte 
nur zwei bis drei zu, nennen , fo wie ich nur drei Grazien 
kennen lernte, bie meinem Ideal von Schönheit nahe 


s) Das fiheint zuviel. | 
2), Perder la tramontana, den Kopf verlieren, 
3) sm Gedanken, Cim Hinterhalt.) 
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ramen, di darunter eine Sufel»Grichin: neben mir in einer 
Theaterloge flarrte ich fie dermaßen an, daß fie entrüfter 
fagte : mais — Monsieur, pourquei- me fixez-vous tant?!) 
meine Antwort, die rein aus meiner Empfindung floß, 
aber das Ichoͤnſte Eompliment war: „Madame, c’est que 
votre beaut& m’a frappe,‘‘?) entwaffnete fie. Die meiften 
werden nur dann recht naturvoll, wenn fo recht auf 


die Natur losgeftürmt wird. Der Süngling wird forgs_ 


fältiger erzogen; Gefchaftss und Weltleben ‚geben ihm ale 
Mann mehr Erfahrung und Hebung — aber wo’ uns dieſe 
Vortheile verlaffen, und partie Egale?) ift, möchte ich dem 
Meibe feinern richtigern Blick zugeftehen, tiefere und 
ſchnellere Ahnung. Leidenſchaft unterdrüäcdt und beruͤckt 
dfter Kopf und Herz des Mannes, als das gelaffenere, 
geduldigere Weib; die Seele des Weibes ift fchöner, und 
fo wollen wir fanft über die Erbfünde der Gefall 


ſucht oder Eoquetterie hinweg ſchleichen. Diefe Erbfünde,. 


Coquetterie, entlehnten wir von den Franzofen, wie 
fie das Wort vom Hahn, wenn er fol; um bie Kenne 
berumfteigt, bis ſie fi) endlich duckt; folglich ſollten wir 
deutſch Huühnerei ſagen; Möfer fehlägt das Wort Fäns 
gerei vor, da die Eoquette, gleichviel im. Erufl oder 
Scherz, immer auf den Fang ausgeht, daher auch die 
Augen' Sänger heißen. Cleopatra ift ihr Mufter, die 
den Sohn des Pompejus, Cäfar und Antonius 
feffelte — bloßer Paffaden erwähnt die Gefchichte nicht — 
und dann doch noch ihr vierzigjähriges Ne nad dem 
jungen Octa vius auswarf, Coquetten machen es ihren 
Liebhabern, wie Angelica bei Ariofto; während ihre 
beiden Ritter fi) um ihrer fchönen Augen willen herum⸗ 


fhlagen , läuft fie davon, und lacht über beide. Weibliche 


Eroberer CCoquettes) find unerfärtlicher, als maͤnnliche, 





3) Aber, mein Herr, warum firiren: Sie mich ſo? 

7) Madame, weil Ihre Schoͤnheit mich ergriffen verblüfft) hat, 

5) Beide Theile gleich. 
21 * 
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und größere Helden auf dem, was ſie fuͤr das Bett der 
Ehre halten, während der Neid vom Bette ber Schande 
ſpricht! 
Es gibt keine peinlichere Lage, als wenn man Herz 
und Gemuͤth an’ gemuͤth⸗und herzloſe Goquetten gehängt 
Bat, die der treueften Anhänglichteit wenig achten, und bei 
den Ausbrüchen gereizter Empfindlichkeit, in der eine ehr⸗ 
liche Frau die berzlichfte Liebe fohätgen würde, nur lachen, 


oder ihre‘, Schachteln von Geichlechtsprivilegien und gas. 


lantem Wortkram öffnen, ja Nachgeben für Schande hals 
ten. Sie wiffen gar viel om Verluft ihrer Reputation 
zu ſchwatzen, und was die Keute fagen würden, wenn man 
fie allein mit jemand ſaͤhe, und doch wäre es oft‘ reiner 
Gewinnſt, wenn fie ihre Reputation — verlören. Einem 
gewiſſen Xiebhaber gingen nicht cher die Augen. auf, als 
die Coquette ſich ſechs mal malen ließ, bie ihm ein 
geiftlicher Herr die Sache erkläre: Quoniam multipli- 
catæ sunt ejus iniquitates, !J und da fie ihm.den Vor⸗ 
wurf machte: „Iſts wahr, daß Sie fih meiner Gunft 
rühmten?“ fo verdiente fie die freilich nicht galante 
Antwort: „Geſprochen habe ich davon, aber mich kei⸗ 
neswegs :foldyer geruͤhmt.“ Angelica hatte nur zwei 
Narren; aber ich kannte Eine, die vier Liebhabern zu 
gleicher Zeit weiß zu. machen mußte, jeder fey Hahn im 
Körbe, und ih — ich war einer diefer vier Narren! 
Ale Weiber haben eine Jahrszeit weniger, ald Mäns 
ner, ‚und. wenn dieſe noch im Herbſt und Winter die 
fchönften Früchte‘ geben ‚ baben die, bei denen Frühling 


und Sommer ftets\zu frühe fommen, gat feinen Herbft, _ 


fondern treten -gleich in Winter. So wie fie gegen bie 
Dreißig bin anfangen, . die Liebesbriefe aufzubewahren, fo 
fangen fie noch früher an, die unterfte Hälfte jeder X zu 
maskiren, und wollen fchlechterdings nur V gelefen wiffen, 


r 


wenn die Natur noch fo leferlich X geſchrieben hät, gleich 


- _..®. 


9 Weil dre Miffethaten ie vervielfältigt haben, 











. 
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ber Erbe, ber alteften aller Coquetten, die nur 6000 Jahre | 


alt feyn will, und pielleicht "noch einmal fo’ alt.ift. Sie 
folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, das ba 
heißt Verheimlichung — wenigſtens à contrejogr, !) 
wo möglich — der Anzug befchäftigt fie felbft noch auf. 
dem Kranken» und Zodtenbette; man hat Beifpiele von 
Kindsmdrderinnen, die noch in ibren leßten Stunden vor | 
dem Spiegel faßen , geftütt auf Geſangbuch und Bibel, 

und jenes Dienftmädchen rief ihrer Franken Frau: „Das 
dame!. wenn Sie fterben, muͤſſen Sie fi) durchaus auf 


die Linke Seite legen, diefe laßt Ihnen am beſten.“ — 


Wir wüßten fehr oft nichts von der Luft, wenn ein Fünfte. 


liches Negligee nicht fagte: „Sch weiß nicht ob _ 


laß dich nit getäften.“ Weber der Luft, zu gefallen 
wergeffen fie nicht, wie viel die Ahr fchon gefchlagen hat, 
und eigentlich follte ſchon nach dem Dreißigſten keine mehr 
den Salat anmachen mit bloßen Fingern! 


Laura konnte ſich nicht entſchließen, den Schwaͤrmer 


Petrarca, der 41 Jahre lang nichts als Sonnette 
machte, zu verlieren; daher warf ſie ihm in der Straße 
einen neuen lachelnden Blick zu mit den Worten: „Sit 
find bald müde geworden, mid) zu lieben” (nad 


44 SZahren!!), und nun ging‘ das - Sonnettiren von Neuem . 


los: Jo non fu d’amar voi lassato unquando — Ma- 


donna, ne sarö mentre ch’io viva!l?) Laura war alſo 
nicht viel beffer, ale Delila, die ihren Simfon mit: 


Morten trieb alle Tage, und endlih rief: „Philifter 
über dir, Simfon!“ Man muß noch frob ſeyn, wenn 


fie fi) die Mühe geben, zu täufchen, und einer ächten ' 


Coquette ift es eine Kleinigkeit, wahrend ihr Geſicht 
nach dern erften Anbeter fieht, die Füße des zweiten unter 
dem Tiſche zu finden, des dritten Hand zu beruͤhren (ſie 
Gegen das Licht. 
2) Ich Habe nie aufgehört, dich zu Lieben, Madonna ‚' und ich 
werde bir angehören, fo lange ich lebe. 


„4 


Ve 


» 


homvetiſtten am liebſten mit Extremitaͤten), und * noch 
ein vierter da, ihr Geſpraͤch jo. einzurichten , daß er 
‚durch eine partie du discours !) fi) gleichfalls für dem 
Guoͤnſtling haͤlt. Coquetten ſind Wetterfahnen, die ſich erſt 
fixiren, wenn ſie verroſten — Roſen, wovon jeder Lieb⸗ 
haber ein Blaͤttchen nimmt; dem guten Manne bleiben 
bloß die Dornen und. der Bugen! 0 

Meiber, die viel von Tugend und Treue fprechen, 


- gleidyen Kindern, die, wenn fie etwas haben, und ver. | 


bergen wollen, von felbft rufen: „ich hab's nicht,“ und 
führen, wie ehrliche MWirthe, doppelte Kreide. Dr. Gall 
ift geftorben‘, ohne das Organ ber Treue gefunden zw 
haben; gewiß aber ift, daß der Kuß der Coquette aus 
der Familie des Fudas flammt, und aller Streit über 
ihren Charakter de lana caprina?) ift, denn fie haben 
gar keinen. u 

Faible ‘et friponne tour à tour, 

. ‚Ninon eut trop d’amants pour connaitre rameur. a) 

— Sm unfern Zeiten gleichen die meiften Jean as 
ques Julie; fie beginnen mit Schwärmen, enden mit 
Beten, und das Fallen ift in der Mitt. Man muß fie 
mit Mühe gewinnen, mit Mühe befriedigen,. und mit noch 


"größerer Mühe hüten. Es gleitet mehr Waſſer die Mühle 


hinab, als der Müller weiß, und ‘von einem angefchnit- 
tenen Brod iſts leicht, ein Schnittchen wegzuſtehlen; daher 
ift das Xriftippifche Zxo odx &xonaı?) wahre Lebensphis 


„ lofophie. Es gab nur eine la Valiere,, die als Schwefter 


der Barmherzigkeit 35 Jahre lang im’Klofter büßte, und 
beim Tod ihres Sündenkindes ausrief: je pleurs sa nais- 


- sance, et, non sa mort.d) Chaulieu ſchrieb einer 


1) Wendung des Geſpraͤchs. 

2) Ziegenhaar. (Unbedeutende Dinge.) 

°) Bald fhwach, bald fehelmifch hatte Rinon zu viele kiebbaber, 
um die Liebe zu kennen. 

1) Ich Habe fie, aber fie nicht mic. 
” 9) Ib bemeine feine Geburt und nicht feinen Top. 
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Goquette, ‚daß er nicht Luft Habe, den —* ihrer u - 
| beter zu vermehren: . | 


Hors un cas ‚ qui n'est que bagatelle — - 
Attendez-moi te soir entre deux draps; 

)  Lä, sur ma foi, je vous croirai fidele, 
_Taut' que vous serez, Philis! entre mes bras. » 


— 


Wir wollen recht billig ſeyn. Liebe, die Haupt⸗ 


leidenſchaft des Geſchlechts, iſt Beduͤrfniß der Natur, 
das auch wir mit ihm gemein haben, und die Thiere mit 
uns. Hiezu kommt noch beim Weibe das groͤßere Beduͤrf⸗ 
niß, geliebt und amüfist zu werden, Reize geltend zw 


- machen, Nachbarinnen zu verdunfeln, und die Scham 


fheint mehr Kunſt, als Natur zu feyn, weil fie einmal 
von Männern geſchaͤtzt wird, ſchicklicher iſt, und Wei⸗ 
gerung nur deſto mehr anzieht. Mit dieſer Weigerung 


Taktik kommen fie weiter, als wenn ſie, wie zu ESras 


Zeiten, ſprechen wollten: „Siehe! ich bin deine Magd, 
mir geſchehe, wie du willſt!“ Unſere Zeiten kennen 
im Boudoir rothe Vorhaͤnge (grüne oder blaue machen 


ſchein der Leichtfertigkeit ſelbſt den ſchoͤnen Roſenſchimmer 
uͤberwundener Tugend gibt! 
Gewiſſe ſublime Philoſophen ſchreiben ſelbſt den hier 


ren Schamgefähl zu, weil fie Winkel fuchten — was. 


fie wohl thun, um nicht — geſtoͤrt zu werden. Mus 
hamed lehrte, daß wir nackend auferſtehen wuͤrden; 


ſeine Aiſcha rief: Pfui doch! und er beruhigte ſie, daß 


man dorten nicht mehr — ausgelacht werde. Agrippa 


ſieht in den laͤngern, ſtaͤrkern Haaren des Weibes Naturs 
ſchutz der Schamhaftigkeit; noch mehr ließe ſich 
folder bei dem eigentlichen Geſchlechts⸗Unterſchied ans 
nehmen, da bier offenbar die Natur ſchamhafter und 


1) Einen Fall ausgenommen, ber nur eine Kleinigkeit if, er⸗ 
warte mid dieſen Abend im Bette, dort will ich dich wahrlich für 
treu halten, fo lange Du, Philis, in meinen Armen feyn wirft. 


gelblicht, und weiße laſſen Alles, wie es iſt), deren Wieder 
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beimlicher zu Werke gegangen iſt, beim Manne aber 
ernſtlicher und vordringender, ber bei gewiſſen 
Verrichtungen ſogar der Haͤnde ſich bedienen muß, die das 
Weib dahei entbehren kann. Plinius behauptet ſogar, 
Weiber, die zu Waſſer der Ewigkeit voreilen, ſchrimmen 
auf dem Geſichte, Maͤnner ganz ſchamlos auf dem 
Ruͤcken. Recht verkehrt handeln die Maurinnen und 
alle Orientaliunen, die, das Geſicht verſchleiert, über einen 
Fluß ohne Anftand waten, die Roͤcke über dem Kopfe. 
Wabnſinnige lichen Nadtpeit über. die Maßen, und Wil 
‚binnen gehen ganz in der Linree Gottes, und gerade da 
berrfcht die meifte Natur. Immerhin, — aber Scham⸗ 
baftigfeit bleibt immer. der befte Schußengel weib⸗ 
licher ugd männlicher Tugend ; nur muß ſie nicht fo weit 
getrieben werden, wie bei der fchönen Maria von Bur⸗ 
.-gund, bie darhber ftarb, weil fie dem Chirurg nicht die 
Wurzel ſehen laſſen wollte, die ſie ſich bei einem Fall auf 
der Jagd in die delicateſte Oeffnung geſtoßen hatte, oder 
wie jenes Maͤdchen, der der Bader die Ader öffnen mußte 
‚dur den Strumpf. 
. Wir haben fo viele Lehren Aber Schambaftigfeit, dag 
ſich darüber fhon Manche in Schamloſigkeit hinein 
philofoppirt hat, und in großen Hauptſtaͤdten hat fich zu 
ihrer Ehre die Sham — längit zu Tode gefhämt, 
oder ift reine Affectation, wie bei Louis XIII., ber 
das Bricfchen, das feine Geliebte Hautefort vor ihm 
im Buſen verbarg, nicht mir der Hand, fondern mit der 
Feuerzange hervorholte. — Wenn fchon Eva mit ihrem 
- Adam nicht zufrieden — 


Aima mieux, pour s’en faire conter, 
Pröôter l’oreille aux fleurettes du Diable, 
Que d’ötre femme, et ne pas coquetter 1) 





1) Wollte fie dom Lieber, um fih den Hof machen zu Iaffen, 
auf die Schmeicheleien des Teufels hören, als daß fie eine Frau 
und nicht coquett wäre. 
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fo mußten mit fteigender Eultur die Dinge natürlich noch 
ſchlimmer werden. Die Einfalt des gemeinen Mannes 
haͤlt Gemahl und Mann für einerlei; im Mittelſtand 
finden wir auch noch Frauen, die ihren Mann ſchon/ 
wegen ſeines Amtes achten, wegen ſeines Fleißes, und baß 
er, verglichen mit ihrer Ruhe, die Mosquito⸗Stiche eines 
mühevollen Lebens muſterhaft ertraͤgt; aber Weltdamen, 
wiſſen nichts davon, und halten ihn hoͤchſtens fuͤr einen’ 
guten Eilfer, dem man mit jüngerem Wein nachhelfen 
muß, damit. er fich halte; viele find auch fo gutmäthig, 
wie ter Neger, deſſen Weib ein weißes Kind brachte, und 
den der Miffionäar vollkommen beruhigte: „Legen 
fhwarze Hühner niht auch weiße Eier?“ Das 


men brechen. nie die Ehe, fie beugen fich bloß, und mit 


ihnen Fommt man weiter, als mit Mädchen, die frifehen 
MWallnüffen gleihen, wo man erft die grüne, dann die 
fteinerne und zuletzt bie allerbünnfte Haut abfchälen muß 


— aber eine alte-Nuß darf. man nur aufmachen — mais 


Pour rendre agregble la vie, 
N’y regardons pas de trop ‚pres! 1), 


Coquetten gleichen den Häufern, deren Preis fallt, 
je mehr die Miethe fleigt; in Städten wohnt die Hälfte - 


zur Miethe, nur auf dem Lande ift Feder Haus herr. 
Wer in Städten durchaus auf eine Venus ausgeht, gleicht 
dem, der die Aepfel der Heſperiden wünfcht, und ‘der 
Drache feyn will, der fie bewacht; daher der Neger bei Labal 
Recht hatte: „Ihr Weiße feyb rechte Narren; erft raumt 
ihr euern Weibern alles ein, und hernach klagt ihr, wenn 


fie euch die Köpfe warm machen.‘ — In Deutfchland 


finden ſich noch ſolche Neger im Norden; ich felbft habe 
mehrere Hausfrauen noch fagen hören: „de Heer wil bat 
bebben“ — jedoch auch die bedenllichen Redensarten: „Se 
ı) Hm das Leben angenehm zu machen ‚ muß man es nicht fo 
genau nehmen. 


! 


— 
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macket Swaͤgers.“ Mein Neger war ein Neger, folglich 
werden Weltdamen ſprechen: „der dumme Schwarze!“ | 
fie find dumm, fehr dumm, hat «8 nicht Philofopf 
Meiners bewiefen ? 
; Das Weib ift uud bleibt aber em Comma, der | 
Mann ein Punkt; fie ift und bleibt eine Null, der eine 
Eind vorftichen muß, wenn fie Bedeutenheit haben fol; 
fo will eg — nicht Männergewalt! fondern die Nas | 
tur felbfl. Der Mann ift ein Subftantiv, das Weib 
ein Adjectiv, Er das Gehirn, Sie das Herz — Er 
Apfel, Sie Birne; jener ſauerſuͤß und von Dauer, dieſe 
ſuͤßer und ſaftiger, aber weicher, voruͤbergehender, blaͤhender 
und voll kleiner Steinchen. Unſere meiſten Birnen fuͤhren 
blog franzoͤſiſche Namen von der. Beurre gris und 
blanc bis zur Bon-Chretien, la petite Marguerite, Reine, 
Dauphine, Marquise , Demoiselle, Cuisse Madame, A 
mon Dieu (Haferbirn), und die fhönften Pfirfiche heißen 
_Tetons de Venus — aber ein Anderes find Birme, ein ' 
Anderes ein Schiff, das nicht geht ohne Mannfchaft am 
Borde, ja verfintt, wenn der Leck nicht verftopft wird, 

Im Orient find Weiber zu Wenig, im Abendlande 
zu Viel, wo fie die Gefchichte der Europa kennen. Sol 
fih durchaus Feine Mittelftraße finden, fo bin ich, troß 
meiner hoben Achtung für das Gefchleht, der unmaßgeb 
lihen Meinung, daß Erfteres weniger fchade, Is Letzteres; 
bag nur dann Ordnung und Friede berrfche, wenn ber 
Mann Vocal und das Weib Confonant. ift, und das juris 
ftifye Accessorium sequitur suum principale!) beobächtet 
wird. Der Samilienname bes Weibes verliert ſich bei ung in 
den des Mannes; die Franzoſen fegen zu dem ihrigen 
noch den des Weibes, und auch mir fegen auf viele 
Adreſſen: A Madame N, N. nee N. N. (dieß that fogar 
. ein Schneider meines Vaterſtaͤdtchens, der in Paris gewefen 

"war, und hieß der Neeſchneider); weiter aber ſollten 


[U 


wv 








s) Das Hinzulommende folgt feinem Hauptprinzip. 
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wir Deutſche den Franzoſen im Weiberpunkte nicht nahe 
machen; das WB wird ohnehin nicht vom Wehefande 
weichen, fo wenig als das zweigehörnte Y vom HH 
men — es wird ſtets Krieg bleiben im Hauſe, wie im 
Staate, um Der Oberherrſchaft willen — 


Und doch gebührt Ihr nicht die Chr, Be 
und Männern nur, und hat den Speer » 
ſelbſt die Natur gegeben! - 


—— — — — 





XXI. 
Die Sehe. 


Chacun en sa chacuni£re. ?) 
Rabelais. 


Das Leben iſt eine Kunſt, und eheliches Leben der 
feinſte und ſchwerſte Theil dieſer Kunſt. Die komiſchen 
Dichter find ſeit 3000 Jahren nicht müde geworden, uͤber 
Meiber und die Ehe zu lachen; Mackhiavell läßt den 
Erzteufel Belfagor nad der Erde reifen, da fo viele 
Schatten ihre Schuld auf ihre Weiber warfen, um zu 
zeferiren ; er beirathet felbft, und flüchtet fich wieder nad 
der Hölle; aber glädlicherweife laffen ſich die wenigften 
abfchreden. Man ladır über das, was lächerlich ift, will 
aber wiflen, was daran ſey — man thut, was nuͤtzlich iſt 
— und die Ehe ift dem Staate nühlih, Ehe und Ge 
fes in altdeurfcher Sprache gleichbedeutend, und Ehe ftets 
der Thermometer der Sittlichkeit gemwefen. Der 
Thiermenfch wird erſt dur den Eintritt ins Familiens 
leben Menſch; Vater, Mutter und Kind find die wahre 
menfchliche Dreifaltigkeit; Ehelofe aber logiren meift im 
wilden Manne 





») Jeder in feiner Hauslichkeit. 
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Juriſten und Theologen haben, Juſtinians Nor. 


440. voran, und den Schweinpel; Sanchez mit feiner 
Uias impuritetum 1) hintennach, ganze Eonfiftorial sBibs 
liothefen zufarnmengefchmiert. Der nichts weniger als ga⸗ 
lante Nevizan fagt zwar: „mulieres in ecclesia sanc, 
tae, angeli in accessu ,. in domo daemones, in Tenestra 
bubones , in porta picac, in horto eaprae,‘* ?) ſpricht 
aber doch der Ehe das Wort, die natuͤrlich vor der Ehe 
Anders befinirt wird, als in der Ehe, und nach der Ehe 
— dad mutuum adjutorium 3). wird natürlich im fünf 
undzwanzigften Jahr anders genommen, als im fünfzigs 
fin. Madame Senigne rief bei‘ der Ausftattung ihrer 
Tochter: „Was? fo viel? damit Monfteur de Grignon 
bei meiner Tochter fchlafe? — Doch — er muß auch mers 
gen bei ihr fchlafen, aäbermorgen, das ganze Jahr — 
50,000 Livres find doch nicht zu viel!” Anders lauten 
freilich wieder die Klagen des Theaterdichters, Qui Rau ! ita, 
mit fuͤnf mannbaren Töchtern: 


Quoi! cing actes devant notaire ? 
Ciugq filles à pourvoir ?, 

Ciel! peut-on jamais avoir 

Opera plus fächeux A faire ?%) 


Die Ehe iſt für jedes Alter, eine Frau die Gebieterin 
des jungen, die Gefahrtin des geftandenen Mannes, und 
die Wärterin des Alten, ober wie Pasquier fih aus⸗ 


— — — — — 


M Ein Ilias von Schmutzigkeiten. 


8F 


2)ẽ Weiber find in der Kirche Heilige, im Zutritt Engel, im 


Saufe Teufel, am Fenſter Eulen, im Thor Elſtern, im Garten 
Ziegen. - 
3) Das gegenfeitige Hulfeleiſten. 


7 Was? fünf Akte vor dem Notar? fünf Töchter zu verforgen ? -. 


Himmel! kann es je eine verbrießlichere Dper zu machen geben ? 


N 
® 
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drückte, der drei Weiber nahm — propter opus, opes, 
opem. !) Viele Alte nehmen ſogar junge Weiber, damit 
fie doch jemand hätten, der ihnen die Augen zubräde, 
und Weiber verfichen bieß aus dem Grunde Eigner 
und Genießer oder Befiger find oft bei liegenden 
Guͤtern nicht in einer Perfon, warum nicht auch bei 


beweglichen Dingen? Liebe hat die Natur, Ehe 


die Vernunft geftifter, und was Gott zufammen 
gefügt hat, foll der Menfh nicht fheiden! 
Der vorfichtige Prediger, der den berühmten Phyſiker Hits 
ter traute, fette jedoch noch zu jenen Worten: „Es 
fey denn aus wichtigen Gründen.“ Die Grund 
lage des Staats find Familien, und der eigentlidye 
Zweck der Ehe, worüber fo viel und fo gelehrt geftritren 


wurde, iſt Fortpflanzung und Erziehung der Kin⸗ 


der, nicht wie viele mit dem luftigen Franzmanu an⸗ 
nehmen: 


Boire, manger et coucher ensemble, . 
C’est mariage il me semble, 2) 


. 


Komifh ift der Weiberhaß des Euripides in allen 
feinen Tragoͤdien; aber Athenaͤus fagt ausdrädlich, 
daß er ganz anders — im Bette gewefen fey (dv zn xAuy 
gihoyvung). 3) Unfer Dichter Goͤtz hatte Frau und Kins 
der, und doch machte er das verdammte Epigramm ! 


Tritt man das erfiemaf in Bymens Tempel ein, 
- und nimmt ſich eine Frau, fo ifl es zu verzeihn. 
Man ˖wird als Wagehals bewundert, 
tritt man zum zweitenmal hinein. 
Wer ſich die Dritte frei, verdient t zur Strafe bundert! 


- 


/ 


n Geſchäfts⸗, Vermögens und Unterſtützungs halber. 
2) Trinken, eſſen und bei einander ſchlafen, das farm wir 
Die Ehe zu ſeyn. 
3) Im Beit ein Weiberfreund. \ - 
5 5 Ä 
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und recht ſeemaͤnniſch derb iſt Peregrine Pickle, der die 
Frau mit einer bemalten Galeere vergleicht: with a leak 
in ber hold, which her susband would never be able 
to stop! !) Schrifrfteller find gerne zweierlei Nat u⸗ 
ren; daher Juͤnglinge und Mädchen wohl tbun, zu heis 
ratben; die Natur führt fie zum Zweck; laßt jene 
fireitem über den Zwed. Der gelehrtefte Juͤngling, wenn 
feine Zeit gefommen iſt, wird galant, wie bie Grammatik, 
die den im Worte Brautpaar verfchmelzten Bräutis 


gam auflöst in das Wort Braut, und an bie Bes 


ſchwerden der Ehe wird fo wenig gedacht, als an die 
Stunden bes Todes. Henke erllart fhon das Iß 


allein für den herbften Fluch, fchrieb dies aber freilich - 


ale Bräutigam, und.bie fhönen PargllelsKinien, die 
Bräutigam und Braut befchreiben, müßten nothwendig 
Divergenzen werden, oder fie müßten ih nicht — durchs 
fhueiden wollen. Man wird am cheften die Mittels 
ftraße halten, wenn man ſich die Liebe als Roman, 
und die Ebe ale Geſchichte benft. 

Das Epigramm bes Johannes Secundus 


Quae mala sunt hominum rebus tria maxima, scire 
Quaeris ? habe paucis: femina, flamma, fretum — 2), 


ift oft angeführt "worden, und eben fo oft Thomas Mo 
rus Vergleichung eines‘ Eheluftigen mit dem, der aus 
einem Sad mit 99 Vipern und einem Aale den Wal hers 
ausfinden fol; Baco aber glaubte das gerade Gegen 
theil — nicht an die Viper, fondern an ben Hal; ja viele 
fcheinen den Schlaf- Adams als ein Aifo anzufeben, mit 
gefchhloffenen Augen zuzugreifen. Die alten Germas 
ven hatten. Waffen und Pferde zu Ehepfändern, aber 


ı) Mit einem Erau⸗ in ihrem aielraume welche ihr Mann 
nie zu verſtopfen im Stande iſt. 
7) Bas die drei größten Uebel der Wett find, mörhteft bu wiſſen ? 
Kurz bei einander find fie: Feuer, das Meer, eine Grau. 


* 
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ſchon nach den falifchen ©efetzen hielt man fi an Solidi 
“und Denarii !) und wir betrachten die Ehe als Maͤke— 
let, wo felbft ein Kuppelpel; zu verdienen ift, als ob 
von Hunden die Rede wäre, die der J Jäger nolens volens?) 
„zufammen Euppelt, oder vom conjugium 3) der Ns 
‚mer, die fih Mann und Weib als Stier und Kup 
unter einem Soc: gedacht haben müflen. Ovid gibt 
dem Hymen einen fafrangelben Rod (auf Gelbſucht 
deutend) und ein Meuerer vergleicht die Ehe mit den 
Mönche » Orden; zuerft tritt man in den Benedictis 
nerzs, dann in den Prediger⸗Orden, einige gerathen dann 
in den Carthaͤuſer⸗ oder Geißler⸗Orden, und gar 
viele enden mit den Barfüßern. Von ſolchen Meta⸗ 
morphoſen konnte Ovid noch nichts wiſſen, und wie 
haͤtte er auch alle Verwandlungen in der Ehe in Hera 
meter bringen wollen? 

Diefe mönchifche Vergleichung hat viel fuͤr ſich, und 
mit dem Sakrament der Ehe iſt oft das der Buße 
verbunden. Wer nicht durch das Ehejoch gekrochen iſt, 

kennt die Tugend der Geduld nur halb, weldye die 
Weiber beffer lehren, als felbft lernen. Vor der Ehe 
kennt man alles nur im Profil, in. der Ehe aber face a 
face, ?) wie die Müllerswittwe, die Luft zum Muͤhlknecht 
hatte, den Herrn Pfarrer fragte, der fie auf ven Glocken⸗ 
fh ka g verwies —die Glocke fchlug ganz deutlich : „Nimm, 
den Knecht! Nimm den Knecht!” Bald aber ging 
es fhief, fie klagte dem Pfarrer, der ihr fagte: fie ſolle 
nur genau auf die Glode achten, und nun ſchlug bie 
Glocke: „Nimm ibn nicht! Nimm ibn nicht!“ 
aber zu ſpaͤt. Jener ’leichtfinnige Sranzofe meinte, eine 
Frau und ein Kalender ſeyen nur gut für ein Jahr, 


4 Goldmünzen, Siibermünzen. 
-2) Gern ober ungern. ' 

59) Ehejoch. 
2 Don Angefiht zu Angefiht 4 
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und unter Pouſſ in8s--ficben, beefkinten Sakramenten iſt 
das der Ehe fein ſchlechteſtes — aber wenn aud) die 


Hausehre oft zum Hauskreuz wird, tritt nicht eben 
fo .oft auch derfelbe Kal mit dem Danne ein? Die Frau 


Tann ganz unfhuldig dem Hahn im Hühnerhofe feinen 


Sporn auf den Kopf pfropfen, während ihn dr Manu 


anderwaͤrts weniger fichtlich pfropft, und wenn das Leben 
einer Comoͤdie gleicht, ſo macht die Ehe doch immer den 
intereſſanteſten Knoten, mag auch das Woͤrtlein Ehe vor⸗ 


oder ruͤckwaͤrts geleſen — immer Einerlei ſeyn, und dad 
wichtige Woͤrtchen in drei Buchſtaben ſich zur Liebe vers 


halten, wie Leben zur Kunſt. Wir ſind allzumal Sin ' 


ber, und die Ehelofen — die größten. _ 


Ma foi,! dans un bon lien dl 
Vingt ‘cing ans sont comme rien !i) 2000 


Die Ehe ift und bleibt die Grundlage der Sefellfchaft, 
älter und dauernder, als alle andern Verträge und Ges 
fellichaften ; wenn man auch gleich von ihr fagt, man 


habe fi in den Zuftand geflidter Hofen begeben ' 


(Weiber geizen gerne am Manne im Haufe, um defto 
befier auswärts glänzen zu Tonnen), konnte das 
Sprichwort nicht auch von „einen flicken“ herkommen, 
was viele Ehelofe brauchen könnten? Sie iſt die Grunds 


. lage des Staates; daher die Kameellaft von Eheg e⸗ 


fegen, woräber das Naturrecht faft erftidt wurde, 
und die ‚Herren Studiofen find nie aufmerffamer, als 
wenn der Xehrer auf bie res matrimoniales?) kommt, und 
die dabei vorfallenden delibta carnis. 2) Dacier bewies 
noch als Student, daß das „du follft nicht Ehebres 
Gen“ im Grundtert heiße: „du follft deine Den 


1) Meiner Treu In einer guten Ehe find Fünfunbgmangig Sapr . 


wie nichts. 
2) Eheſahen. 
5) Fleiſchliche Vergehen. 
€. 3. Webers fämme. W. XVII. 
Democritos Il, 22 
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träge nicht brechen,” und der Ppraͤſes rief ihm us 
„Sie werden entweder ein Teufel, oder ein 
großer Mann.’ Hätte Diderot nicht geheirathet und 
Familie befommen, Europa hätte die einft fo berühmte 
Encyclopaͤdie nie gefehen: Unter den taufend Vhchern 
Aber dieſen Gegenſtand vermiſſe ich doch ein treffliches 
Thema: Bon den wichtigen politiſchen, kirchli⸗ 
Sen, literariſchen und moralifpen Solgen ber 
Heirathen großer Herren! 

Die Ehe Ift Die eigentliche Pracipitation aller unruhi⸗ 
gen Kraͤfte und Leidenſchaften, und der Anfang moralifcher 
2 Gefehtheit und möglichfir Ruhe. Der Menfch hat drei 
 , merlwürdige Tage, fo merkwuͤrdig, daß die Mehrzahl 

nichts Merkwürdigeres aufzumweifen bat, Geburt, H od’ 

‚zeit und Zod, Um Geburtss und Todestag wiffen 

"wir am wenigften von uns, deſto mehr am Hochzeittage. 

Die Überftiegenen Schwierigkeiten vor dem langerfehnten 

Bettſprung erhöhen den Genuß, wie bie nachfolgenden 

Mißtdne, wenn Kinder Discant fehreien, bit Frau ben 

Baß brummt, Schwiegerältern oder andere theure Anvers 

wandte mit einflimmen, und der Dann gar den Tact 

ſchlaͤgt. Die Taube ift zwar der Vogel der Liebe, aber 
nicht der Ehe; das ift der langbeinigte Happernde Stord). 

Das Heirathen ſchmeckt wie, Zucerbrod, die Mädchen flech⸗ 

ten weniger Körbe mehr, und ſuchen mehr, als einen 

Hahn im Korbe zu haben, wogegen ſich nichts fagen läßt; 

denn nur Blattläufe Finnen fih nah Bonnet fortpflans 

zen ohne Begattung — Hochzeit kommt von hoher Zeit, 
die unter die-Sleifchfpeifen gehört, fonft wäre fie in: der 

Saften nicht verboten, und wer wird fo weit hinausfehen, 

und an den Mann denken, der bei der zweiten Beerdigung 

der Frau, die als Scheintodte von einer Hecke geritzt wie⸗ 
der erwachte, ausrief: KKomme ja der Hecke nicht 
zu nahe!“ 

Laſſet Weltkinder die Ehe eine Thorheit nennen, 
und die mit einer Schönen oder Reichen eine (schöne Thor⸗ 


fi 
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Seit ; dem unverderbenen 8 Süngting werden Hlfigire Miss. 


ner, bie es gut meinen, flets zurufen: Inager Mana, \ 


ſuche ein Weib, und fliebe die Weiber — Eine 


ſey deine Taube, fo wie ein Biſchof eines. Weis 


bes Mann! Zwar findet ſich gerade der. Himmel nice 
immer bei. dem ſakramenzaliſchen Genuß dir Liebe, die im 
Himmel gefhloffen fern fol Cwahrfcheinlich Behaup⸗ 


tung eines Verliebten in-den Honigmonden; benn- DaB 


weltliche Gelübde, 2 w ig zu lieben, hat dem geife 
lichen, nie zu lichen, nie etwas. vorzuwerfen gehabt), 
aber hienieben ift Freien immer beffer als. Brunk 


leiden; im Himmel gibt es Feine Ehen, vermuthlich 
weil ed fo wenig Himmel in den Chen gibt (Hoffentlich 


auch Feine Elerifey), wenn gleih Albrecht Dürer 


ziemlich .freigeifterifch fagte: „Sb mag nicht im 
Himmel, wenn es da keine Weiber gibt, was ° 


ſoll ich mit bloßen Slügellöpfhen?“ 

. Der unfatramentalifhe Genuß, wenn er auch 
gleich , wie die meifien Ehen, bon alten Weibern ge 
vednet wird, hat etwas Unmoraliſches, und auf jeden Fall 
etwas Bedenkliches feit „Amerikas Entdeckung, der uam 
genehmen Collifion mit den drei erfien Ferultäten- nicht zu 
erwähnen. Paulus ſagte: „Sch wollte, alle Menſchen 
wären, wie ich, aber ein jeder hat feine -eigene Gabe von 


Gott,“ und auch unfer Luther: „Sch hoff, ich fey fo 


erne kommen, daß ich von Gottes Gnaden bleiben werde; 


wie ich bin, wiewohl ich bin noch nicht über den Bergzt 


Kärtchen ftand bereitd am Berge. Das „Sepd fruchts 


bar und mehret euch“ ift nicht bloß Gebot des Herrn, 


fondern auch Segen; er fegnete fie, und dann erft fprach 
er von Früchten und Mehren. Jung gefreit bat noch 
nie,gereut. Viele flattern lange um bie fchönften Blus 
men, wie Schntetterlinge, ſich für wunderflug haltend; 
am Ende legen fie dann ihre Eier in Dred, oder fallen in 


das Netz eigennÄgiger Menfchen. Iſt es nicht ſchoͤn im 


Greiſen⸗Alter, wie im Suͤden, wo man fruͤe heirathet, 
22% 
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J Tagen zu Punen: Ma file! dis à la fille de ta fille quo 
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se fille pleure ?!) 

Die Welt liegt zwar im Argen; s aber es gibt immer 
noch Philemon und Baucis, bie ein halbes Jahrhun⸗ 
dert mit einander gluͤcklich ſind, ohne haß ein Jupiter 
ihre file Huͤtte entdeckte; viele find, ohne beneidet zu wer⸗ 
den — carent quia rato sacro?) — hoͤchſt beneidenswerth 
‚tn die Grube geſtiegen- und wenn auch eine zahlreiche Fa⸗ 
milie dem Schmerz eine breite Zielfcheide darbietet, fo 
bietet fie folche auch der Freude. Schon die vielen Ums 
fände, die ein armer Ehelofer mit feiner Heinen Haus⸗ 
Detonomie hat, Finnen die Ehe angenehm machen, und 
Hätten auch mich auf einem Dorfe beinahe In den heiligen . 
Eheſtand gebracht, wäre es auch nur gewefen um eines 
erträglichen reinlichen Tiſches willen. Es ift auch ganz 
gut, wenn bie "Frau Waſſer unter den Wein miſchet; 
Eheleute ſagen einander in einer Woche mehr. Wahrhei⸗ 
sen, als der Ehelofe nicht in Jahren erfährt, und das 
iſt noch beffer. Alles ging Paar und Paar ans Noas 
Arche, und ich wünfchte mit Hippel, baß alles Paar 
und Par aus biefem Kapitel ging. DOftades fchönfles 


‘ Gemälde ift, wo er fich felbft malte, feine Frau an der 


Hand, und acht Kinder um fi, in allen zehn Geſichtern 
die lächelnde Zufriedenheit des ftillen häuslichen Gluͤcks. 
Die Welt liegt im Argen; daher ift der Schritt zur 
Ehe der wichtigfte Schritt des Lebens. Leibniz meinte 
man müſſe fich vierzig Jahre lang befinnen ; im vierzigften 


hatte er fi) befonnen,, aber feine Schöne hatte ſich auch 


befonnen, und wies ifn ab. Thümmel bat zwar Recht: 
= — — Gott erſchafft 

‘ der Rube fhönfte Gegenkraft, 
bie erfte Jungfer, die's auch blieb, 
bis fih ihr Herr die Augen rieb — 


9 Meine Tochter, Tage ver Tochter deiner Tochter, daß ihre 
Toter weint. 
. 9 Weil fie nicht foͤrmlich eingeſegnet ſind. 
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Die Hölle mancher Männer geht erſt an u 0.7 
wenn eine Frau und ifr Organ Fe Be 
ihr Trauungs ⸗ und ihr Wochenſtaat —W 


Jh ihrer ſtilien Wohnung naht, 
wenn fie ſchon in der erſten Racht on 
dem Dann die derrſchaft ſtreitig macht 
und fie für ein Recht, das fie gibt, 
zehn Forderungen unterfihiebt, j | 
bis ein verboppeltes Gefiprei | u 
ihnm vorwirft, daß er Vater fey, 
indeß er im Kafender flört, WVB J 
ob auch der Gaſt ihm angehört, ee 
| für den er jeßt Geleit und Zoll 
7 ‚und Soeuen entrichten ſoll! | 
Es if wahr ) das Salomons Weisheit. nur £ die 
r Mutter des Kindes errathen hat, aber nicht den Vy 
ter, und ein Fürft von Zlorenz ſoll ſich über die Ge 
ſchichte der Weinsberger Weiber, bie ihre Männer „zu 
Abwechslung auf den Näden nahmen, zu tobt; ;gela 
haben. Die. befte Ehe will man nur zwifchen einem 
tauben Mann und. einer. ffummen Grau gefunden 
haben; in flavifcher Sprache beißt ſelbſt eine Braut: Nes - 
weſta, die-Un gewiffe Der Eheſtand gleicht einer Ba 
geige, der Grundton des Lebens; die Liebe bläst bie; Flöte, 
die Kinderchen die Querpfeife, bie Nachbarn die Trompete, 
die Hörner find überflüffig, und die Lehre der Juriſten: 
Pater est, quem juste nuptie demonstrant,!) hoͤchſt 
beruhigend, wie die von zu früher oder zu fpäter Nieder⸗ 
kunft in honorem matrimonii,?2) Iſt es dein fo ganz 
ausgemacht, ob nicht 3. B. Kummer die Geburten fbrdere oder 
verfpäte ? Voltaire mit der Wittwe ift auf anferer Seites 
Il mourut, et le caur. rempli d’amertum>, 
Un an aprös Jacoouchai d’un posthume, 3) ,. 


4) Baier iſt der, der bie geſetzliche Heirath beweiſt. 

2) Zu Ehren der Ehe. 

3) Er flarb und mit einem Gram erfüllten Herzen wurde ich 
‚ein Jahr darnach non einem Nachgebornen entbunben.  , 
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 Bolgen: wir immer dem klligen⸗Apoſtelr'„Es iſt beffer 


freien, denn Brunſt leiden,“ beſſer, fein. Liebes⸗Flaͤmmlein 
nach alter Urt loͤſchen, und ſich freuen, wenn der große 
Wurf gelang. Liebe, und heirathe! wenn du liebft, 


wo du nicht heiraͤtheſt, wirſt du heirathen, wo du nicht 


liebſt, und dann wuͤnſchen, weder geliebt, noch geheirathet 


zu haben. Fuͤr reine Seelen gibt es Fein höheres Wort, 


‚als Brautnadt, die Tag⸗ und NMachtgleiche bes Lebens, 


und die Polhöhe ihres Himmels. Diejenigen, welche nur 
Schandnaͤchte genofien, und das Delphos der Liebe 
entheiligt, für .diefe, ift Die Brautnacht nur eine Macht, den 
Beinen aber leuchtet fie bid zum Abend des Lebens. Die 
Dornen der Roſe im arten des Lebens ſtechen wie 


' andere, aber‘ die, welche gleich alten Mittern aus dem 


Dikgreife mb vom Raube leben, werden zwar nicht mehr 
Behangen, ‚Aber oft verbrammt. Selbſt bei einem nicht 

rlungenem Würfe lernt man wenigſtens nur Sokrates 
iwinhilofophiren, und ein Ehelofer iſt wie ein halber 
Waffagier auf dem Poflwagen, ber zwar weniger zahlt, 
aber andern nachſtehen, 'nnd bes Koffers entbehren muß. 


Ein Mann ohne Frau iſt ein Haus ohne Dach, und eine 


Bro Ohne Mann ift ein Haus ohne Bundament — 


- & —* fait, jo me marie, 3 
Je veux vivro en Caton; 
9 il est un 'temps pour la folie, - ı 
4 | n est un pour la raison ! 1) | 


Wagen ‚gewinnt, , Wagen serliert — friſchigawagt if 
halb gewonnen. nur nicht z3 lange gezauberks: ſonſt 
geht 76 einem, -wie dem Zarauinius, der Daß. Geid,:mafäu 
er anfangs alle neun fibullifchen Bücher haben Tonnte, am 
Ende für die. Ueberbleihſel zablse Die fonderbare Ehe⸗ 


philoſophie, die Friedrich. ‚gegen den Herzog Eark von 





HOH Es if ausgemacht, ich verheirathe mich, Ip will wie Eato 
Sehens aut 68 eine get fät bie Thorhen to sibt e⸗ auch eine für 


den Berfland.- 1. de. 
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Mintenderg autrauite balt micht Probrt 1 Kaisbör 
€comler quelques anndes pour le plaisir,,'et sauiger 
salors & :voms marier; le premier feu:de ka. jeunssae 
m’est pas heureux pour Phymen, et Is constense eneit 
‚ötre d’une vieillesse d&or£pite ,'lorsqu’elle a fourai d 
:trois annees de carriere. !)' Ein umfichtiger Mann , dar 
game eine Frau für ſich moͤchte, wird nicht leicht «uk + 
Schönheit heirathen ,. und: eine Welt dame oder von 
böherm Stande iſt für einen ehrſamen und beſcheidenen 
Bürger ein viel zu koſtbares Sutteral — eine natbrliche,. 

. aunverborbene, gewöhnliche Hausfrau, wie unſere Or 
muͤtter waren (in dem. veralteten Ausdruck: Mutterfecl 
allein liegt viel), iſt das befte, zu der man wie Orb ill 
bei Horaz ſagen kann?: Age nunc, finis meorum anne 
zdm, ?) und beſſer ‚daran ift au die Grau mit einem . 
Wann ohne Geld, als Geld ohne Mann Wab 
iſt ein Autor, bem bie Hauptſache fehlt: Ink .in:the pen ?% 


Am friedlichften fcheinen mir die Ehen, wo ein Theil . 


über den andern Verſtandes⸗Uebergewicht bat; denn mos 
ralifche Kurzſichtigkeit iſt der Freundſchaft und 
Liebe fo zutraͤglich, als phyfiſche, beſchraͤnkt ſich auf 
wenige, iſt deſto aufgeraͤumter und treuer; man ſieht zwar 
manches Schoͤne nicht, das ſelbſt Dummheit uͤberſilbert; 
aͤber man bemerkt es auch wieder weniger, wenn die Roſe 
in die Hambutte uͤbergeht, und: wus ich nicht weiß, X 
macht mich nicht heiß, bat hohen Werth in Zeiten, 
wo drei Mann jetzt weniger Werth haben, ald einer id 
akten Zeiten eiferner "Nerven. Die allzufruͤhen Turnierẽ 
unferer heutigen Nitter machen ihre Lanzen allzufrühe 
ftumpf, und wenn das Gefchleht fo oft mit Blumen 





1) Winmen Ste vorher einige Jahre vem Vergnügen und dann 
denken Ste an das Heirathenz bag erſte Jugendfeuer iſt nicht güm * 
Rig für die Ehe, und die Beſtändigkeit bünkt fich ſteinalt, wenn fie 
eine dreifäßrige Laufbahn vollbracht hat. en 

2 Wohlan fett, Ende meiner Jahre, 

5) Tinte in der Feder. 
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+7. Behtechttt : den Hageftolz km Kuyfer ont Hippel 

* die Ehe, higter dem bie Haushaͤlterin herſtuͤrmt, vie 
Katze einen Buckel macht und der Mops bellt. Frau und 
Kinder find Bande, aber doch gewiß ertraͤglicher, als 
die von Anverwandten; bie Fallſtricke verwunden tie. 
Der achtungswerthe Mann wird auch in der Regel 
von der Frau geachtet werden, zumal wenn er dem Did 
ter folgt: Bu | 


‚Be to her faults a neti⸗ blind, f 
‘Be to her virtues very kind, 
' Let all her way’s be unconfin’d, 

And clap a padlock on,her mind. 1) 


In Krankheit, Alter, Nofh und Anfechtung erſcheinen 
Weib und Kinder als Die einzigen Freunde, bie 
Mutter Natur gab, als der fruchtbare Weinſtock um das 
Haus, und die Oelzweige um den Tiſch, wie der koͤſtliche 
Balfam, der von Aarons Haupte fleußt in Bart und 
Kleid, wie der Thau, der yon Hermon herabfällt, auf 

Zions Berge. Weiber haben, gerne ihre Launen, fi 
liegen in ihrer feinern Drganifation, und verdienen Ent 
ſchuldigung; Haben wir nicht auch Launen? — und wie 
ungleich find die Rafter vertheilt, vorzäglich in hdhern 
Staͤnden? Die Kinder koſten einmal der Mutter unendlich 
mehr, als dem Vater, und eine geiftreiche Dame fagte ein 
wahres Wort: „Haͤtte die. Natur Schmangerfchaft und 

Niederkunft zwifchen Weib und Mann gleich vertfeilt, ſo 
waͤre das erfle Kind von der Gran, ' das zweite vom Mann, 
Das dritte vieleicht wieder von der Frau, und dann — 


x 


;<: haste.“ Im Alter follen bie Gapitglien wuchern, die man 


im Herzen der Kinder angelegt au haben glaubt, und ber 


1) Bei ihren Fehlern mach' ein Auge I 
Und ift fig tugendhaft, fo ſchmeichle bu, 
Sie gehe unbeigräuft auf allen Wegen Hin, . 
Und unter Schloß und Riegel lege ihn Sinn, 
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Einſame ruft: „Was tar; vaß rnw eden fer 
noch Kinder habe? Steht man' abedwieder dewiffẽ 
Scenen — hoͤrt man zwiſchen Mann und Frau, die ebn 
FSleiſch ſeyn ſollen, Laͤrmen, a’ ob fie Abrer: tzwanzig 
waͤren, gibts Gardinen Predigten, mer mar‘ ruhen: mochtej 
ruft ggar eine Rachel: „Schaffe mir Rinder,‘ oder 
ich ſterbe,“ - ohne auf die Gegenrede: „bin ich dend 
Sort?“ zu hören; dann fegnet man freilich fein lectulum 
liberum, ) wie Quintus, freut ſich mit Shandy, 
darin diagonaliter 2) liegen zu koͤnnen, während die Frau bie 
Perpendicularlinie fordert, und verfammelt ſich zu feinen 
Wätern ruhig ohne Nachkommen, wie die Geſtirne des 


Himmels — = | 2 


Impulsu et czra magitague cupidine dueti u 


Conjugium petimus, partumque uxoris: at diis ' 
Notum, qui pueri, qualisque futura sit uxor!?) 


„ft 


Viele - Ehen esinnery.. an die befannten Wetters 


Häuschen; tritt der Mann beraus, fo bleibt die Frau 
darin, ober umgekehrt; zufammen gehen fie nie; denn 


felten find ſie einig uͤber «pas. Wetter. Kommt gar eine 


böfe Schwiegermutter in big Quere Cdie befte foll die im 
grünen NRade ſeyn) imsgelagern alte Zanten, Oheims, 
Vettern und Bafen, Die. in der Litanei des. goldenen 
Kalbe gleich nad. den Tuͤrken kommen — gibt: es gar 
Tochtermaͤnner und Soͤhnerinnen, Die zwar Öffentlich Hert 


Sohn! 'und Frau Tochter! heißen, mit Denen.man aben 


den. eigenen «Sohn oder dier-aigeme. Tochter ‘verloren dat — 
finden Sich Rabenkinder und. Taugenichtſe, halsbrechende. 


Söhne, wie Elis, pber: am Vaume banmelube Abſalont 


* 


4) Freies Belt, 
2) Quer. 2 


8) Hingeriffen vom Trieb und von heftiger blinber Begierde, 


Streben wir nach der Eh" und nach dem Kindbett ber Gattin, 
Aber die Bötter wiſſen, wie Kinder ſeyn werden und Ch’ 
ffrau'n. 


8 


Y 
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— muß man mit eigenen Mugen fehen, wie dieſe Pfäns 
der der Liebe das Buch: Abreg& de la vie des p£res !) 
allen andern vorziehen, oder gar mit Lear verzweifelnd 
ausrufen: „Und ich gab ihnen Alles, Alles!“ dann 
feufzt man umgelehrt: „Was babe id) gethan, daß 


ich eine Frau und das Hauskreuz erhalten 
baber” 


— 


} 


Freien ober Nichtfreien ? 
Thu, was du willſt, es wird dich gereuen! 


Wer kennt nicht aus ſeinem Plutarch die Art, wie 
der hageſtolze Thales dem Solon bie Gruͤnde gegen 
die Ehe beibrachte? aber ſchon Plutarch hat ihn zurecht⸗ 
gewieſen, „daß man ſich alſo an gar nichts haͤngen duͤrfe, 
wenn man ſtets an ben möglichen Verluft denken wolle.“ 
Weiler handeln daher diejenigen, bie beim Verluſt von 
Frau und Kind fi eine frifche ſuchen, und mit ihr ars 
beiten im Weinberge des Herrn; wenn Gott nimmt, 
muß man wieder nehmen, nach Überftanbener Trauers 
zeit; der Haß gegen die zweite Ehe war um fo 
laͤcherlicher, da fie meift glücklicher ift, als die erfle, wo 
man blind’ in die Zalle geht, wenn auch gleich das Sprich 
wort den Kindern erfler Ehe nachgelaffen werden muß: 


„Ber eine Stiefmutter hat, bat auch einen 
Stiefvater.” Eato fchloß feine Reden! censeo Car- 


thaginem esse delendam ?) — und ich) — censeo. uxorem 
esse ducendam. 3) . 

SontenelLe jammerte am Ende feines. Lebens, daß 
er. Feine Frau genommen habe — aber ift die Ruhe, bie 
er faft an die hundert Fahre genoß, nicht einer Frau gleich 
zu achten? Steele jammerte laut bei der Beerbigung 


S 


1) Abriß des Lebens. ber Bäter, 
2) Ich trage darauf an, daß Carthago zerſtoͤrt werde, 
5) Ich trage barauf an, daß man heirathe. 


o 
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un m 


feines Addiſons, der eint Gräfin Warwi® gebeirarhir 
Batte, und über diefer Kantippe fi dem Trunk ergab; 
„D hätteft du Fein Weib genommen, bu lebteft 
noch!” und Milton fchrieb bloß darum über die Ehes 
ſcheidung, um — gefchieden zu werden. Das papkliche Vers 
bot der Scheidung: war doch eine ungeheure Barbarei — 
barbarifch zum fiebenten Verwandefchaftsgrade, und ſelbſt 
" bis- zur einfältigen Gevatterfchaft, und dabei hoͤchſt komiſch, 
weil cs ſich fo wenig, als das Coͤlibat, auf etwa miß⸗ 
verfiandene Frömmigkeit gründete, fondern blos auf teufs 
Lifhe Politik und Plusmacherei! Nach dem treffs 
lihen Buche: „Die ReligionsFaffe” geruhten Seine 
Heiligkeit, ſeit 600 Jahren, für bloße Efedifpenfatignen 
die liebe Epriftenheit um 72 Millionen Ducaten zu prellen. 
Die Kirche machte den weltlichften Contract von der Welt 
zum Sakrament, um Chefachen an fih zu ziehen — es 
ging noch den alten Gang, wahrend gottlofe Berliner 
Vorſchlaͤge madhten, die Herren Geiftlichen bei 
ber Ehe nicht weiter zu bemühen, und dreifarbige - 
Republilaner die Vorfchläge gar renlifirten. 


Die Zeiten find vorüber, wo die Weiber unterthaw. , 
waren dem Herrn, wie Sara Abraham, und der Apoftel 
fie vermahnte, nicht fo ſchuͤchtern zu ſeyn, denn die 
fhwachen Werkzeuge feyen Miterben der Gnade des Lebens. 
Die Zeiten find vorüber, wo Neigung die Ehe fchloß; 
die meiften fchließt jegt Bedürfniß, Geld und Pflege 
Die Nothwendigkeit, fib da ſchon frähe loszureißen, wo 
das Herz das ganze Leben lang fo gerne geweilt hätte, 
macht den einen zum NHageflolzen, den andern zum ewige 
Slüchtling, und wenn auch, nach ziemlicher Abkühlung der 
Sinnlichkeit noch am Ende an folide Verbindung gedacht 
wird, fo iſts micht mehr Liebe, fondern Rüdficht auf 
Pflege und Wartung. Gefellfchaftlihe Verhaͤltniſſe auf 
Zurus haben uns fehr arm gemacht; Ehe ift bloßer Tauſch⸗ 
Contralt von Geldfähen, Gütern, Heerden, Käufern ıc, 


N 


AXIL 
Die gelchrten Weiber. 


Quaeris cur nolim te ducere? Galla? dicertaes, 9) _ 





Die weibliche Erbfünde Gefallſucht oder Coquette⸗ 
vie hat fi) in unferer Zeit einen neuen Ableger gemacht, 
von dem unfere Großmuͤtter felig mit ihren Bodsbenteln 
und Hansichläffeln durchaus nichts wußten, bie hochſtens 
Bibels, Predigts und Geſangbuch kaunten — die Bele⸗ 
fenheit. Hieraus ging eine eigene Damens Philofopfie 
oder Scyöngeifterei hervor , die andere zu verbunteln fucht 
durch fchnatternde Auskramung des Gelefenen, und. viele 
Birtuofinnen verleitet, ihr eigenes Gefchlecht zn verachten, 
und gerne nach Männer s Umgang zu haſchen, wie Chris 
fine von Schweden, die Feine Frau befuchte, Ald Ninon 
de P’Enclos. Sie war vielleicht die geleprtefte Dame — 
tant pis?) — hochſtehend über Maria Therefia, bie 
aber gewiß ihren Oberftallmeifter Monaldeſchi nidt 
hätte morden laffen. Sie finden leicht Männer oder Männs 
hen, die fich in ihrem Umgange gefallen, und ibre ſchoͤn⸗ 





A. ı) Sala! warum ich dich nicht freien mag? — weil du berebt 
2) Deſto ſaumner. 
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geiſteriſchen Produkte gegen einander wechſeln; aber der 
Mann von Geiſt wendet ſich grauenvoll von ſolchen gelehr⸗ 
ten Zwittern, und ruft: Molière! Molière! Eine 
deutſche Gelehrte kann ich mir nicht denken ohne Kenntniß 
der franzoͤſiſchen Sprache; ich empfehle ihnen daher beſtens 
M olitres femmes savantes; 1) ic) aber ziehe die Sch due Ä 
in feiner Ecole des femmes 2) vor, die fragt: 
Avec une innocence a nulle autre pareille, 
Si les enfans qu’on ‘fait, de faisaienf par l’oreille ?3) 
Dieſe Gelehrfinnen, wenn fie ein bischen Sranzöfi iſch 
kennen, und Gedichte und Romane geleſen haben, fabeln 
graufam viel von gebildeten Damen, und fagen naſe⸗ 
rümpfend von guten Kinder und Haudmättern: „Es ift 
eine Srau ohne alle Bildung,“ — fie kennen oft 
fqum Damen von Bildung,“ahnen gar nicht, wie viel zur 
wahren Bildung gehört, fprechen daher deſto leichter davon, 
und fo viel, daß maͤn fich auf der Stelle umbilden, 
d. h. ihnen Die Wahrheit geigen oder. den Ruͤcken drehen 
möchte. Sie fprechen felbft: von fehr wichtigen hohen Din—⸗ 
gen, die einmal nur für Männer gehören, werfen natuͤr⸗ 
lich alles durcheinander, ſehen alles verkehrt, urtheilen aber 
friſch, wie es ſich gerade in ber töte.de linotte‘) gegründet - 
hat, und fiehen fie im Anfehen, fo glauben ihnen gar viele 
zum Schaden manches Ehrenmannes. Hochmuth Tommt 
vor dem Fall — ſie wollen auch) dadurch gefallen, und 
pflegen in der Regel — zu fallen, Wurde nicht der 
mannhafteſte und gefcheitefte aller Ritter, den die Gefchichte 
kennt, ein Narr über Romanen? Die Unterhaltung ' 
mit folhen Damen ift fo läftig, als wenn man wieder 
Sormeys belle Wolfienne leſen müßte! | 


3) Gelehrte Frauen. 
2) Schule der ‚Frauen, 
3) Mit einer Unſchuld ohne Gleichen ob bie Binder; die man 
bringt, durch Das Ohr geboren werben. 
4) Schwachkopf. 
C. J. Weber’6 ſaͤmmti. W. XVII. 
Democritos II. 23 
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Gelehrte Weiber find ein ſo großes Hauslrenz⸗ als 
bufterifche Weiber; eine gelehrte, eine empfind» 
fame, eine, galante Dame oder vom bon ton (die ga⸗ 


lanfteſte Ueberſetzung des bibliſchen opvssa) und dann eine 


Betſchweſter find vier Hauptplagen, mit benen Mofes 
die Megypter zu fchlagen vergeffen hat. Jede einzelne reicht. 
bin, den yernünftigfien Mann zum Narren, und ben 
Gluͤcklichſten zum unglüdlichften Gefchöpfe der. Erde zu - 
machen. Sch will die leichtfinnigen Ehefcheidungen verdor⸗ 


bener Römer nicht vertheidigen, auch nicht die des Paus 


lus Yemilius von feiner Papiria, feine Freunde tas 


delten es, und fagten:s Sie ift weife, fie ift ſchoͤn, fie hat 
dir. herrliche Kinder gegeben, und er — er. firedite feinen 
Fuß aus: „Iſt diefer Schuh nicht neu? nicht fchön und 
gut gemacht? und doch drüdt er mich.” Den gelehrten 


- Pantoffel halte ich für den drüdendften, und hätte mich 


fhon darum nicht in Pamela verlieben koͤnnen, weil fie 
immerfort— [ch rieb, weit cher in Terentins Weiber: 
*  *" dum moliuntur, dum comuntur, annus est! p . 

Wie mancher gute Mann mag nicht fchon an einer jener 
Damenkrankheiten geftorben ſeyn, während der Dottor auf 
ganz andere Dinge Ioscurirte, und allein die Frau hätte 
in die Eur nehmen folen. 

Es iſt eine wahre desertio malitiosa?), wenn die Frau 
Mann ,. Kind, Hanswelen und Hausverfiand Büchern, 
Journalen und Almanachen ayfopfert, und die Gefeßgebung 
follte Scheidung verftatten. ex capite desertionis mali- 
tiosissimae. 8) Führt fie der Teufel, gar auf den Helicon, 
fo werden fie fo vorlaut und giftig, wie die Männer 
des Bergs in der Revolution und die Poiffardes.- 
Orpheus führte feine Euridice aus der Tiefe des Orcus, 
aber wo ift der Orpheus, der bie feinige je von der Höhe 
des Parnaffes wieder herabgebracht hatte in die irdifche 


1) Bis fie ſich ſchlichten und richten, Is ein Jahr. 
2) Böswillige Berlaffung. - 
5) Unter dem Titel dew böswiligften Berfaffung. 


[3 
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Penn und Keller, zu Nadel, Faden und Kinderſtube Das 


Geſchlecht iſt ſchon redſelig genug; muß x auch noch mit 


Hand und Feder reden? Unſere Großmätter ſollen dann 
und wann (Walpırgis) auf dem Befenfliel nach dem 
Blocksberge Unsflüge gemacht haben; find tägliche Auss 
flüge Auf der Feder nach dem Mufenberge nicht. fchlimmer 
noch? unfere Alten verſaͤumten über dernächtlichen Harzreife 
das Hadsweſen und die Kenntniffe Davon keineswegs, wohlaber 
diefe Autrices !) und find troß ihrer Gelehrſamkeit im Stande 


zu fragen: „Hat man dem Schwein ſchon Heu ges - 


geben? fangen bie jungen Hähnchen gut?” ober 


über ein Stoppelfeld fahrend zu rufen: „Nun weiß 


ih doch, wo die Schwefelhoͤlzchen wachfen!“ 


"Kant wandte fi) von den Damen zu Königsberg, 


fobald fie von Miffenfchaften oder gar der franzöfifchen 
Revolution zu falbadern anfingen, und fprach von Oeko⸗ 
nomie und Häuslichkeit., „Sie halten uns alle für 
Köchinnen,“ fagte eine ſpitzig, und fo ſprach der Phi⸗ 


loſoph: „Weiber follen ſeyn wie eine Stadtuhr fo pünktlich, 


und nicht wie eine Stadtuhr — nicht alles laut ver 
künden — fie follen feyn wie Schnecken fo haͤuslich, und 
doch nicht wie Schneden — nicht alles auf dem Leibe 
tragen.” Der alte Hageftolz, der oft 14 Tage nicht die 
Waͤſche wechſelte, und 20 Jahre lang fein Kleines Huͤtchen 
trug, das ein Britte um 25 fl. fleigerte, war zur Öalanterie 
durchaus verdorben. Sch, der ich nie fo ungalant geweſen bin, 
und lieber den Unterfchied zwifchen der Uhr und Dante darein 


feße, daß jene ung die Stunde merken, diefe aber. vergeffen 


macht, bin in wahrer Berlegenheit, welcher von meinen beles 
fenen Damen ichden Vorzug geben foll, deren ich jeßt gedens 
ten muß, und will die Entfcheidung den Damen überlaffen. 


Welche war die Gelehrtefte, jene, die da fragte: SR 


das der Horaz, der den fhönen Birgil gefchrieben hat? 
oder Die, der die Opera Ciceronis?) in die Hände fielen, 


1) Schriftſtellerinnen. 
2) Cicero's Werke. 
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und bie ihren Freundinnen geftand, baß fie, troß ihrer be 
kannten DBelefenbeir, nicht gewußt habe, daß Der große 
Medner auh — Opern madhte? oder die, die auf bie 
Frage: Sie kennen doch den Lucretius? aufgedradt 
ausriefs Sch follte den Mann der berühmten Lu cretia 
nicht kennen ? jene, welche über die Bemerkung, daß die 
Alten noch unordentlicher gelebt hätten, als wir, verwuns 
dernd ausrief: Wie? in ihrem Alter? oder jene, die 
an Cäfar nichts auszuſetzen fand, als daß er mitten in 
Kom Fein Chrift wurde, und an Ariadne auf Naros 
tädelte, daß fieimmer gerufen habe: Mein Theezeug 
(Theſeus), ohrie daß man es einer Königstochter gebracht 


Habe! Gar viele haben dabei’ Has Unglüd, Namen nidt 
recht behalten zu können, wie Sternes Sufanna, bie 


fhuld war, daß, der neugeborne Shandy Triftram ge 
tauft wurde, weil fie von Trismegiftus nichts behalten 
hatte, als bie erfte Silbe Tris. Wollen wir nun über 
die belefene Juͤdin lachen, wenn fie flatt von Maria 
Stuart, von der Maria von Stuttgart ſprach? 
von. der Braut von Meffing (Meffina)? und von 


.. Marie die Pommerfhe (Beaumardais in Ela 


vigo)? Die meifte literariſche Kenntniß ſcheint mir jedoch 
jene Magd gezeigt zu haben, die das Fräulein mit einem 
Buche zum Buchbinder ſchickte: „Sollich es in Solio, 
Quart, Dctap oder Duodez binden laffen?“ 

4: Sterne's Lady fielen Plutarchs Leben in die Hand, 


u und fie lobte diefe Novellen ausnchmend; da ihr aber 


Sterne erflärte, daß dieß Geſchichte fey, las fie nie 
mehr‘ eine Zeile im Plutarch. Weiber Fönnen gelehrt 
ſeyn in unferer Zeit, ohne Latein oder gar Griechifch zu 


wiſſen; daher laffen fie fich8 gefallen, wenn die Umfchrift 


um einen Brautring cui dedit, se dedit!) überfegt wird: 
He did it, and she dit it,2) und noch weniger kann es 


1) Wem gegeben, dem ergeben. 
2) Er that es und fie thut es. 











37 — 


des Zofe verhbelt werden, die einen Herrn Pater fragen 
mußte: ob er Thee oder Kaffee zum Fruͤhſtuͤck befehle: 


„Te quidem vellem ;‘ 1) fie brachte Thee — ich weiß 


nicht, was Sr, Hochwuͤrden veranlaßte, zu rufen: Pater 
sum, ergo cave!?) fie lief wieder fort und brachte Kaffee. 
Griechiſch verfichen ja taufend Mannsperfonen nicht; 
wer wird alfo der Frau nicht verzeihen, daß jede Anſtren⸗ 
gung ihrem lieben Guten Homeriden (Hämorrhoiden) zus 
ziehe. Defto beliebter ift die Sprache Galliens, und da 
jene Dame wußte, daß man zum König Sire fagt, und 
dabei auch die Mythologie der Alten vollfommen einfius 


birt hatte, fo nannte fie die Königin Sirene. Mehrere ' 
Damen tadelten Milton, daß er feine Töchter Feine ' 


fremde Sprachen lernen laſſe: „D eine Sprache ift 
fhon genug für Weiberzungen!“ 

Lihtenbergs Kammerjungfer ſchwur: „Bei Sott! 
ih bin eine Atheiſtin!“ und doch muß ich ben Preis 
einer andern KRammerjungfer (die rühmlichft gar viel leſen) 
zuerfennen, dem fchönen Suschen. Auf der Reife nad) 
Nürnberg wußte fie unerwartet viel von dem fchönen Als 


bredt Dürer zu plaudern, verſtand aber, wie ſichs an- 


Ort und Stelle zeigte, bloß duͤrre Lebkuchen darunter, 
und da ihr das häufige Lin. hinter den Pflanzen- Namen 
auffiel, ließ fie fihs vom Herrn Kammerdiener dahin ers 
Hären, daß Lin unfer deutfcheg Wort Klein fey, contras 
birt in Lin, ihr werther Name Suschen alfo Linneifch ge 
fchrieben . werden Tönnte: Sus, Lin, Suschen Fannte auch 
den Namen des Meifters der fchönen Chriftusbilder INRJ, 
hielt den Da Capo für ben größten Muſiker, und fagte 
einem Schüler, der von Gas» Arten ſprach: „Reindeutfch 
würden Sie befler fprechen : Geis⸗Arten.“ 

Einſt ſtellte man einer Dame Schoͤngeiſt einen Mann 
vor als hoͤchſt geiſtreich und witzig; ſie machte hundert 

s) Ich möchte Dich (dem lateiniſchen Laut nach Thee.) 
9 Ich bin ein Pater, alſo hüte dich (dem latein. Laut nad: 

affee.) 
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Fragen, ohne eine Antwort abzuwarten, lobte ihn außer 
ordentlich, ale er fort war, und diefer Mann war — 
ſtumm. Weniger Anſpruͤche auf Schöngeift machen die 
‚ lieben Wienerinnen, wie eine Apollo⸗Maske verſichern 
will, die drei Arm in Arm im Saale aufs und abgehen 
den Schönen fagte: „Darf fih Apollan die, Gra⸗ 
zien anfchließen?“ 'und die Antwort erhielt: „Es 
Tann wohl feyn, daß der Herr a Polis, aber 
‚wir, wir find feine Grazerinrfen’ Schon aus 
der dkonomiſchen Srage jener Frau: Bei welchem. Lichtzie 
bet die Iangdauernden ſchoͤnhellen Nordlichter zu uͤberkom⸗ 
men? laͤßt fich fchließen, daß fie fich nicht mehr um Lite 
ratur befümmert hat, als die fchönen Wienerinnen, welche 

die Rectores primae classis !) für die Verfaffer der Elaf 
fifer Halten, und wer möchte auch bei ihnen an tobte Li⸗ 
teratur denken, fo wenig.als die fchöne Scheherafade, 
wenn fie den Sultan in Schlaf lullt. 

Es iſt ein Gluͤck, daß ſich fo viele auf Eorrefpon 
denzen befchränfen; vita sine literis mors est 2) fagt 
Seneca, das Motto vieler Gelehrten, fie mäffen es aber 
Buchftäblich nehmen, und überfegen — Briefe fchrers 
ben gebdrt zum Leben! Paulus fchrieb feine Briefe 
an die Corinther aus einer fehr legalen Urfache, weil er 
— nicht zu Corinth ſeyn konnte — fie aber ſchrei⸗ 
ben von Haus zu Haus, „weil fie eben fchreiben wollen, 
Wenn man die berühmten Briefe der Herzogin Chars 
Lotte von Orleans nach Hannover gelefen hat, weiß man 
nicht, was man wiünfchen fol, ob die Prinzeffinnen viel 
folcher Briefe fohreiben, oder wenigftens die Nachwelt de 
mit verfchonen möchten, Sie ſchrieb ‚Briefe von 20 Seiten, 
die der Prinzeffin von Wales enthalten oft 40 — fie fhrieb 
fih müde und bie Finger lahm, wie fie’felbft fagt. Man 
Tann ihr aber viel verzeihen, weil fie — deutſch fchrieb, 


| I, Rectoren der erſten Claffe. ' 
2) Ein Leben opne Briefe if tobt. 
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und wenn ihre- Briefe nicht fo fchön. ſtyliſtxt ſind, als die 
berühmten Brlefe der Mad. Sevign«, fo find ſie doch 
nit fo — ſachleer, wie biefe, oder die Briefe der 
Zepinaffe, bie: ‚Rad, Spazier mohl hätte unverdeutfcht 
laffen Tonnen. Bei Eorrefpondenzen läßt ſich trefflich cos 
quettiren mit fhöner Handfchrift, feinem Papier, 
Siegellad, Streufand und witzigem Petſchaft. Mancher 
Gefchäftemann dürfte Damen um ihre Schnelligfeit 
beneiden,. wobei es ihnen aber auf Orthographie we 
nig anfommt, 4832 und 10852 — Kater oder Katarrh — 
Better Philipp oder Viehlieb ift gleichvie, Su größter 
Eile: fchrieb jene ihrer Freundin: „Wald werde id) nicht 
mehr feyn, der Ungetreue! empfange meine legten Zeilen; su. 
und im Poftfeript ftand: „Wenn du mir wieder ſchreibſt, 
fo vergeffe das neue Hätchen nicht — das Wetter iſt 
abſcheulich — Gott fen meiner Seele gnädig!” Auf: das 
Poftfeript wird oft die wichtigfte Herzens⸗Ange⸗ 
legenheit verſpart. Virginie ſchrieb einen ſehr lan⸗ 
gen Brief; an ihre Mutter aus Frankreich, ohne Pauls 
mit einem Wort zu erwähnen — aber fie machte alles 
wieder gut in der Na chſchrift! und Rabeners Pre⸗ 
diger⸗Wittwe bittet den jungen Nachfolger, bei ihr abzu⸗ 
treten, gibt Nachricht Äber die Pfarrei» Verhältniffe,. und 
in einem P. S. heißt es: „Ich babe nur ein Kind, ad) 
das arme Würmchen lebt auch nicht lange — welch Her⸗ 
zeleid bei. allem meinem Gelde und-erft 22 Sabre!” | 
| Diefen gelehrten,_ belefenen und federfiren Damen 
möchte ich diejenigen vorziehen, die fi) wundern, daß bie 
- Melt fhon 1832 Jahre fteht, und wenn man ihnen erlläs 
ren will, daß es bloß von Chriſti Geburt an zu verftehen 
ſey, einen bitten, fie nicht weiter zu belehren, indem fie 
e8 doch in der nächften halben Stunde wieber vergeffen 
würden. Mit Romanen, Komddien und Gedichten mag 
man aufwarten,‘\aber warnen will ih, Hippel über 
die Ehe hinzugeben, wenn ihm fein ſchoͤnes Exemplar . 
lieb, und es. nicht der Nachdruck iſt. Viele entlehnen auch 
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au vVacher zur Parade — oder dem Aebhaber etwas weiß 


zu machen, und Salluſtius ſagt von der Sempronia: 
„Literis graecis docta, psallere ‘et saltare elegantius 
quam necesse est probae‘!) d. h. ſie lernte Franzoͤſiſch, 
Zeichnen, Muſik, Zanzen, Stiden ıc. mehr, als fie — 
ins Haus brauchte. Sch zählte einft unter meine 
Freundinnen eine recht brave Dichterin; aber. es fiel ihr 
nicht ein, ihre Gedichte drucken zu laſſen; fie mußte, 
daß Dichter geboren werden muͤſſen, und fah den Um⸗ 
fand, daß Karfchin als Kind: auf den Armen ihrer 


. Mutter bei einer Hinrichtung ausrief: „Schwabb! 


Kopf-ab!“ noch für Feine vocatio.divina?) qu. Gellert 


zeigte ſchon mehr Beruf, wäre ber arme Mann nur nicht 


fhon krank zur Belt gefommen; fein erftes Gedicht war 
ein Geburtstags⸗Gedicht für feinen Vater — die Predis 
ger »- Wohnung Hatte nicht. weiter als 15 Stuͤtzen, um fie 


vor Einflurz ‚zu bewahren, und eben fo viel Kinder und 
Kindesfinder waren auch im Haufe —. er tröftete den Va⸗ 


ter über die hölzernen Stützen feines Hauſes mit den le⸗ 
bendigen Stüßen feines Alters! 

Komiſch ift ihr natürlicher Abfchen vor Altertbür 
mern: Schon die zwei erften Sylben Alter ſcheuchen fie zus 


ruͤck, und ſo dürfen wir uns nicht wundern, wenn jene 


Schöne, die auf einem Maskenball als Veftalin auf 
trat, mit ihrem Liebhaber ald Grieche, fchrieb: „Wir 
haben uns trefflic ausgenommen, er als Krieger, id 
als Weſtphalin.“ Nichts Hält von der üblen Gewohns 
beit, flüchtig zu leſen, wozu Romane bag Meifte beis 
tragen, weil man auf ben Ausgang begierig iſt, beffer ab, 
als das Studium der Alten im Original; folglich Iſt beim 
Geſchlecht nicht wohl auf Beſſerung zu zahlen. Es taugte 
auch nichts; denn wenn ein böfes Geftirn Meiber über die 
Sränzen bes Wied und gefelliger Bildung hinaus in das 


1) Sie war in griechiſchen Schriften belefen, in Muſik und Tanz 


gewandter, als es für eine brave Kran nothwendis in. 


Göttliche Berufung. 
/ 
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Gebiet ernfter Wiffenfchaften treibt, fo verwelket ihre Gra⸗ 


zie, ohne welche ſelbſt die Schönheit nicht lange gebietet, 
und laͤcherlich wird. Ihre Lebhaftigkeit greift hie und da 
etwas auf, und nun glauben ſie ſchon das Ganze zu uͤber⸗ 
ſehen, fd wie fie alle Männer zu überfehen ‘glauben, wenn 
fie ihren Siemandel überfehen; denn ba fie nie Logik hir 
ren Tonnten, fo wiflen fie auch nicht, daß man nicht à 
particulari ad universale !) ſchließen darf. Ein ſolcher 
weiblicher Daͤmon unter der Maske einer Pfarrerin miſchte 


ſich ſelbſt einſt in Politik; ich erinnerte ſie laͤchelnd an 


Jeſus Worte zu Maria, und an den Apoſtel Paulus; 
ſie rief voll Gift: „O laſſen Sie ſich beimgeigen!“ 
und lief — nicht nach der Geige ihres Mannes im Zim⸗ 


mer — ſondern nach der Küde, u wo fie auch am teten 


Orte war. 


Es gibt Ausnahmen — ich ſchaͤtze ſelbſt deren zwei — 


aber die Mehrzahl macht doch aus. weiblicher Ungeduld 
und Mangel an Nachdenken die feltfamften Combinationen 
und ihre Begriffe liegen verwirrt durcheinander, wie Die 


Maaren in einer vom Winde umgeworfenen Bude. Selbſt 


jene Ausnahmen paßten nicht ganz zum Hauptzweck, bem 
die Natur dem Gefchlecht einmal angewiefen bat, und ich 
kenne Fein anderes weiblihes Genie in vollem Sinne 
des Wortes, als etwa Schlauheit.. Solde Damen 
bleiben auch am beften im ledigen Stande, wie die 
Mufen, und der Madame Stael Eorinna, der die 
Verfaſſerin felbft Hatte nachahmen follen. Wir haben viele, 
felbft einige treffliche Bücher über Weiber, aber fat alle 


aus männlicher Feder; wie fommt es, daß wir Fein gutes 


weiblihes Werk über Männer haben, zumalen fie 
uns beſſer zu kennen feinen, als wir fie? Iſts vielleicht 
weiblihe Schlauheit? Ich glaube nit, daB «8 
Molieres Armande Ernft gewefen, die ihre Schweſter 
vom Heirathen abzuhalten fucht: 


1) Bon ben Theilen auf das Ganze. 


I 
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Deipgtinius, auf bem Gegentheil zu beftehen, der da 
" fühle, daß ein gefcheites Weib das Joch nicht fo geduldig 
\ trägt, ale das ungebildete Hausthier: Solleh fie bloß Lin⸗ 
ſen und Erbfen, Gerfte und Reis lefen? Zur Zeit der 
Herzoge von Bretage ging ed an, zu fagen: .„Meine 
Frau weiß genug, wenn fie mein Hemd von meinem Wambs 
zu unterfcheiden weiß; aber in unfern Zeiten ift Bil⸗ 
bung eine Schöhbeit weiter, ganz verfchieden von Gelehr⸗ 
\ famfeit, die dem Meibe fo wenig zu Gefichte ſteht, als 
| Bart und Hofen. Die Damen Du Deffand, Epis 
| naffe, Senlis, Stasöl ıc find erfreuliche Beweife uns 
. ferer hohen Eultur; aber fie — heirathen? Gutgewählte 
Lectuͤre ift ficher beffer, als das alte Singen, Beten und 
Klatſchen — ich erlaube fogar, Gedichtchen drucken 
30 laffen; eine häusliche Frau macht fich, wo möglich alles 
ſelbſt — Kopfpuß, Anzug, Garn, Kühe — warum nicht 
auch Maeulatur, die man, naͤchſt Honorar, beim Hauss und 
Kinderwefen gut gebrauden Tann ? 
Der fchmeichelhaftefte Beweis für die Tuͤchtigkeit des 
Gecſchlechts ift wohl Nitter d' Eon de Beaumont — 
ganz männlidy erzogen wurde diefe Dame Juriſt, Officier, 
Gefandter und Uutor, alles in einem ausgezeichneten Grade. 
Ganz Europa ftritt fich einft über ihr Gefchlecht, die Britz 
Item wetteten, und fie hätte davon die größten Vortheile 
ziehen Tonnen, wenn fie aus Ehrprinzip nicht die Beweiſe 
abgelehnt Hätte. Louis XV. rief fie von London zuräd, 
und ba er fie in weibliche Kleider zwang, rief fie: 
Apres avoir été long temps capitaine, dois- je finir par 
| être cornette?!) Beim Ausbruch der Revolution bat fie 
| vergebens um eine Offictersftelle; ging wieder nach London 
und flarb in Armuth; ihre Schriften find gefammelt. Lange 
lachte Paris über den Spud, den ein Spaßvogel fidy mit 
ı einem Damen » Eirfel machte ; er erfchien als Ritterd’Eon; 
die Damen paßten ab, ald er auf den Abtritt ging, über: 


) Rachdem Id lange Zeit Hauptmann (Capitain) geweſen bin, 


muß ih am Ende wieder unter die Haube. (Cornette werden.) > 


- 
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fielen ihn, und fanden mit lautem Schrei, was fie nicht 


finden wollten. Unfere deutfche Sprache fpriht das Genie; 


Denn es ift weder, männlich noch weiblich, folglich auch 
keine Sache — der Geburt. 


Man Tann: Liebhaber eines Weibes ſeyn, die ein 


Buch geſchrieben hat; aber Ehemann iſt man beſſer von 
ſolchen, die Suppen, Hemden, Struͤmpfe oder Menſchen 
liefern. Die Rabbinen fabelten, daß Adam mit einem 


langen Schwanze erſchaffen worden, da ſolcher aber nicht 


gut geſtanden, wieder abgeſchnitten, und daraus das Weib 


gebildet worden ſey; Moſi is Tradition von der Rippe 


iſt aber offenbar ſchicklicher, daß ſie des Mannes Ges 


hülfin und um ihn ſey; Es iſt ein Capitaltert, das 


Weib toll weder vorne noch hinten feyn, weder Magd, 
noch Herrin, fondern Gehülfin — von Gelehrtin ift ohne⸗ 
bin ‚eine Rede, Frauen der. Gelehrten, die den Mann 
unterſtuͤtzen, wie die der Handwerker und Bauern, verdie⸗ 
nen Ausnahmen; Madame Gottſch ed ſchrieb ſogar un⸗ 
ter manches Product, concepi sine marito 1) — aber kal⸗ 
ter Schweiß bricht mir aus, wenn ich z. B. der Jungfrau 
Schurmann hebräifche,. griechifche, lateiniſche und gal⸗ 


lifche Opuscula anfehe — unter ihrem haͤßlichen Br ufle 


bild fieht auch noch: 
Non nisi dimidia spectatur imagine virgo 
maxima quod totam nulla tabella capit. 2) 


„Seyd fruchtbar und mehret euch,“ geht nicht 


auf Bücher, und kommt erft hinter den Worten: „ich will 


ihm eine Gcehälfin Schaffen,“ was Eaftelio übers 
fett jämentum accommodatum.3) Was follte nun eine 
Gelehrtin, wo die Weiblichkeit verwifcht, und ein vers 
fehltes Wefen an die Stelle getreten ifi? Ein Mann 
weib ift fo lächerlich; als ein Weibmann; ſchon Pp⸗ 


5 Eonciptet öhne meinen Mann. (Empfangen ohne Nam.) 

?) Rur die Hälfte des Bildes erblickt man hier von der Jungfrau ; 
Denn das größte Gemäld’ faßt fie im Ganzen nicht auf, 

9 Paflenbes Rebengeſpann. 


/ 


— — EEE GEHE u 


— 34 — | - 


Deſpotisnius, auf dem Gegentheil zu beftehen, der ba 
fühlt, daß ein gefcheites Weib das Joch nicht fo geduldig | 
trägt, als das ungebildete Hausthier : Sollen fie bloß Lin⸗ 
fen und Erbſen, Gerfle und Reis lefen? Zur Zeit der 
Herzoge von Bretage ging es an, zu fagen: „Meine 
Frau weiß genug, wenn fie mein Hemb von meinem Wambs 
zu unterfcheiden weiß; aber in unfern Zeiten ift Bil⸗ 
dung eine Schönheit weiter, ganz verfchieden von Gelehr⸗ 
famfeit, die dem Meibe fo wenig zu Gefichte fieht, als 
Bart und Hofen. Die Damen Du .Deffand, Epi; 
naffe, Genlis, Stael ꝛc. find erfreuliche Beweife uns 

ſerer hohen Eultur; aber fie — heirathen? Gutgemwäßlte 
Lectuͤre ift ficher beffer, als das alte Singen, Beten und 
Klarfhen — ich erlaube fogar, Gedichtchen druden 
zu laſſen; eine Hausliche Frau macht ſich, wo mdglich alles 
ſelbſt — Kopfpuß, Anzug, Garn, Küche — warum nicht 
auch Maeulatur, die man, nächft Honorar, beim Hauss und 
Kinderwefen gut gebrauchen Tann ? 

Der fchmeichelhaftefte Beweis für die Tuͤchtigkeit des 
Geſchlechts ift wohl Nitter Eon de Beaumont — 
ganz maͤnnlich erzogen wurde diefe Dame Juriſt, Officier, 
Gefandter und Uutor, alles in cinem ausgezeichneten Grade. 
Ganz Europa ftritt ſich einft über ihr Gefchlecht, die Brit- 

I ten wetteten, und fie hätte davon bie größten Vortheile 
ziehen Finnen, wenn fie aus Ehrprinzip nicht die Beweiſe 
abgelehnt Hätte. Louis XV. rief fie von London zurüd, 
und da er fie in weibliche Kleider zwang, rief fie: 
Apres avoir &i€ long temps capitaine, dois- je finir par 
Etre cornette?!) Beim Ausbruch der Nepolution bat fie 
vergebens um eine DOfftciersftelle; ging wieder nach London 
und flarb in Armuth; ihre Schriften find gefammelt. Lange 
lachte Paris über den Spud, den ein Spaßvogel fich mit 

ı einem Damen » Eirfel machte ;.er erfchien als Ritter D’ Eon; 
die Damen paßten ab, als er auf den Abtritt ging, über: 

" 9) Rachbem ich Lange Zeit Hauptmann (Capitain) geweſen bin, 
muB ich am Ende wieder unter bie ‚Haube.‘ (Cornette werben.) 
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fielen ihn, und fanden mit lautem Schrei, was ſie nicht 
finden wollten. Unſere deutſche Sprache ſpricht das Genie; 
denn es iſt weder maͤnnlich noch weiblich, folglich auch 
keine Sache — der Geburt. 

. Man kannLiebhaber eines Weibes ſeyn, die ein 
Buch geſchrieben hat; aber Ehemann iſt man beſſer von 
ſolchen, die Suppen, Hemden, Struͤmpfe oder Menſchen 
liefern. Die Rabbinen fabelten, daß Adam mit einem 
langen Schwanze erſchaffen worden, da ſolcher aber nicht 
gut geſtanden, wieder abgeſchnitten, und daraus das Weib 
gebildet worden ſey; Moſis Tradition von ber Rippe 
iſt aber offenbar ſchicklicher, daß ſie des Mannes Ges 


hülfin und um ihn ſey; Es iſt ein Capitaltert, das 


Weib ton weder vorne noch hinten feyn, weder Magd, 
noch Herrin, fondern Gehülfin — von Gelehrtin iſt ohne 
‚Bin ‚keine Rede. Frauen der. Gelehrten, die den Mann 
unterſtuͤtzen, wie bie der Handwerker und Bauern, verdie⸗ 
nen Ausnahmen; Madame Gottſch ed ſchrieb ſogar un⸗ 
ter manches Product, concepi sine marito!) — aber fals 
ter Schweiß bricht mir aus, wenn ich 3. B. der Jungfrau 
Schurmann hebräifche,. griechifche, Iateinifche und ga - 
fifche Opuscula anfehe — unter Ihrem haͤßlichen Br uſt⸗ 
bild ſieht auch noch: | 
Non nisi dimidia spectatur imägine virgo 
“ maxima quod totam nulla tabella capit. 2) 

„Seyd fruchtbar und mehret euch,” geht nicht 
auf Bücher, und kommt erft hinter den Worten: „ich will 
ihm eine Gchälfin Fchaffen,“ was Caſtelio übers 
fegt jämentum accommodatum.3) Was follte nun eine 
GSelehrtin, wo die Weiblichkeit verwifcht, und ein vers 
fehltes Wefen an die Stelle getreten ift? Ein Mann 
weib ift fo lächerlich, als ein Weibmann; fchon Pp⸗ 


1) Concipirt oͤhne meinen Mann. (Empfangen ohne Mann.) 

2) Nur die Hälfte des Bildes erblickt man hier von der Jungfrau ; 
Denn das größte Gemäld' faßt fie im Ganzen nicht auf. 

9 Paſſendes Rebengefpann. 
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thagoras warnte vor den Mufen, die alle neun nicht 
‚eine der Grazien werth feyen, und vor dem Schidfal der 
Pieriben, die in Helftern verwandelt wurden; lieber 
eine dumme, als eine gelehrte Aelſter; zehnmal eher eine 
Frau, die ſich putzt, als die da ſchreibt, und hundertmal lieber 
geſchminkte Wangen, als Tinteflecken an Finger und Halstuch — 

Daß Federn je für euch, ihr artigen Geſchöpfe! 

zum Schreiben bienen follen , glaub’ ih Taum. 

O! fledt fie Lieber Hin auf eure ſchönen Köpfe, - 

ba decken fie .gebanfenleeren Raum... 

Verſchont mit Schriften und, ihr allerliebflen Puppen, 

zum mündlichen Geſchwätz leih'n wir euch gern das. Ohr, 

kocht, wenns nicht anders. ift, Eraftlofe Waſſerſuppen 

nur feßet fie und nicht in euren Büchern vor ! 

Selehrtinnen find Knaben mit Scheermeffern in der 
Hand; fie find eitler, als männliche Schriftfteller, weil 
fie: al& einzelne Geflirne unter dem Heer ungelehrter Schwes 
fern zu glänzen, und die Männer vom weiblichen Geifte 
zu überzeugen glauben; daher find fie abfprechender, vor 
lauter nnd bochhinaus, wie Madame Stael, Die Ev 
“ quetterie bet Liebe und Eitelkeit vergeht mit den Jahren, 


bie Schreib» und Berftandeds oder Bücher » Coquetterie 


waͤchſt. Die meiften Weiber» Producte und gelehrten Eier 
find Windeier oder Nachdruck. Wenn auch einige, 
wobet doc) meift ein männlicher Freund hinter den Cou⸗ 
Iiffen fand, uͤber männlichen Producten ſtehen, fo beweist 
bieß bloß, daß auh Männer — ohne Genie fchreiben koͤn⸗ 
nen, Wenn Einem fchon bei der Meufelfchen Rolle Schrifts 
ſteller unheimlich wird, fo fliehen einem die Haare gen 
Derg bei Schriftftellerinnen. 
Change done, ma fille, 
La plume en aiguille; 
Brüle ton papier: 
ı 2 faut te resoudre 
A filer, a coudre; 
C’est la ton metier. 4) 


nn Bertaufche denn, meine Tochter, beine Feder mit ber Nadel, 
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Nirgendéwo gingen die Sachen weiter, als in Frank⸗ 
reich vor ber Revolution, und die geiftreichfte Schriftftelles 
rin, die aber eine traurige Ehe, führte, war Madame 
Staöl-Holftein, an. deren Stelle Lady Morgan zu 
treten fcheint, aber was heißen ihre Producte? und fland 
nicht ihr Freund Schlegel im NHintergrunde? Es hat. 
mich. von Kosciusko gefreut, daß er ihr lange auswid), 
Da fie ihn aber dennoch in-Gefellfchaft äberfiel, und unter 
vielen Schmeicheleien fagte: Mon General, racontez-nous _ 

. Yhistoire de la la revolution polonaige ,!) erwieberte:- 
Madame, je l’ai faite, mais‘ je ne sais pas la raconter, ?) 
x Zu Coppet befuchte fie Buonaparte; fie wußte viel 
über die Organifation Frankreichs, und er fragte fie flatt 
alles MWeitern: „Madame! wer erzieht ihre Kins 
der?’ Offener war er gegen eine andere politifirende Dame: 


*„Ich liebe nicht, wenn ſich Frauen in die Politik mifhen, /“/ 


und fie noch offener: „Wohl, General! aber_in einem 
Lane, wo man ihnen die Köpfe abfchneider, dürfen fe 
doch wohl fragen: Warum?" — Wie fachleer find nicht 
die berühmten Briefe der Madame Sevigné; fie gefallen 
Damen wegen der mütterlichen Zärtlichkeit, die fie aus⸗ 
brüden, Männern aber gewiß mehr die Briefe der Mas 
dame Maintenon, die weit inhaltsreicher und männlis 
her find! Uber man. vergleiche einmal die Briefe meines 
lieben Bielefelds, wo er die Männer entfchuldigt, daß 
die Weiber ausgefchloffen find aus Freimaurer⸗Logen. 

Helas! on nous apprend pour premiere legon, 

Que ce füt de vos mains qu’ Adam requt la pomme, 

Et que, sans vos conseils, tout homme’ 

Naitrait peut-&tre Franc - magon. ?) 


verbrenne bein Papier, du mußt dich entfihließen zu ſpinnen, zu a 
nähen, das iſt dein Geſchäft. oo. 

ı) Here General, erzählen Sie ung die Geſchichte ber polntfchen 
Resolution. | ‚ " 
2) Mapame, ich Habe fie mitgemacht, aber ich weiß fie nicht zu “ 
erzählen. Ä - | 
59) Ad, man machte in der erſten Lehrſtunde uns begreiflich, 


ou 
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Ehedem machten ganglinge den Maͤdchen and den 
Hof — aber nicht vor der Toilette, fondern am Spinn 


roden ; fchlaue Mütter hingen felbft die Garngewinde vor 


das Senfter, ‚jest ftellen ſich die Mädchen felbft lieber an 


das Fenfter; eine fchlaue Mama fagte mir einft eben nicht 


fen: „Sie ſind doch gar nicht galant, derSchooß 
meiner Kine liegt ja voll Hadfel!“ Dieß fallt 


jet weg — und Tann beim Fenfterfichen ohnehin nicht 


feyn. Herummwandernde Theater ofne Aufficht find 
nicht gut; aber noch ſchlimmer die Gefellfhafts- Thea» 
ter, die fi) gerne in wirkliche Liebhaber» Theater, 
verwandeln, und nicht bloß in fpielende und lefende, 
fondern auch in componirende Damen — auf'dem 
Theater muß man fi ohnehin ſchminkenz aber fie 
ſollen mir lieber: auch zu Haufe bie Wangen roch machen, 
als ihre dinger ſchwarz! 

Nichts waͤre gegen alles einzuwenden wenn die guten 
Alten, die die Weis heit unter einem Weibe vorſtellten, 
omni exceptione majores!) wären — aber Weisheit 
und Gelehrſamkeit find Zwei, ob mich gleich freut, 
öfters erftere unter einem Shawl gefunden zu haben, als 
unter dem Doctor» Mantel, Es gibt nur eime Huldigung, 
die der Nichtged® von ganzem Herzen dem Weibe barbringt, 
die Huldigung ihrer Schönheit und Tugenden der Weiblich, 


keit, Hätslichkeit und Decenz; — alles Uebrige ift fade, 


ekelhafte Galanterie, und die Vermählung mit einer Mufe 
oder lebendigem Journale fo lächerlich , als die Vermaͤh⸗ 
lung des Doge mit dem adriatifchen Meere, ja noch 


"lächerlicher,, denn die Braut war. ftumm und Ieblos, und 
er. brauchte nicht mit ihr zu Bette gehen. In den Non⸗ 


nentlöftern lernten einft die Mädchen zu wenig für ihre 


daß aus euren Händen Adam ben Apfel’ empfing, unb baß opne 
eure Rathſchlaͤge Jedermann vielleicht als Freimaurer geboren wäre. 
1) Ohne alle Ausnahme den Vorzug hätten. 0 
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Beſtimmung, ſollten fie in unſern Penſions⸗Auſtalten A 


la mode nicht zu viel lernen muͤſſen? 


Claudite jam rivulos, pueri, sat prata biberunt. 9) 

Sm Sahrhündert der Freiheit und Gleichheit 
muß wenigftens Gleichheit gwifchen beiden Ge . 
ſchlechtern herrfohen, das Weib weder zu Hoch geftellt 
werben, wie in verfloffenen Zeiten, noch zu niedrig, 
wie es in unferer Zeit der Fall fen will — Jedem das 
Seine, So lange der Erdenfloß und die Nibbe parals 
Lel laufen, gebt alles. gut, fobald fie ih durchkreu⸗ 
zen, alles ſchlecht; — Jedes behalte feine Bahn, der Mann 
ben Staat, die Fray das Haus — 


Dann bleibt ber Frau das Haus, dem Dann ber Staat, 
und Staats» und Hausdienſt ſindet Huülf' und Rath. 





Schließt die Währung, ihr anaben, genug nun tranken ‚bie 
Wieſen. 


4 
€. J. Weder fdnmen, W. XV. 
Demorritos II. 24- 


XII 
lieber alte Aungfern und Junggeſellen. 


Virgin’s turn’d to bottles cried for corka. 1) 





Rohe Völker verachten die Sungfraufchaft, andere legen 
ihr wieder übertriebenen Merth bei, wie man bei Meiners 
‚des Meitern ſich belehren kann. Wir ehren Sung ‚und 
Alt; dem Alter gebührt höhere Achtung, und Verachtung 
dem, der zwifchen dem Alten and der Alten unterfcheider. 
Alte Sungfern gab es wahrſcheinlich ſchon vor der Suͤnd⸗ 
fluth, ja die alten Theologen glaubten, daß ohne Suͤnden⸗ 
fall das Menſchengeſchlecht ſich auf eine weit harmloſere 
Weiſe wuͤrde fortgepflanzt haben, wo dann freilich alle 
Anzuͤglichkeiten von Alt und Jung, von Jungfern und 
Nichtjungfern von ſelbſt weggefallen waͤren. „Die Kinder 
Gottes,” ſagt die aͤlteſte Urkunde der Geſchichte, „ſahen 
nach den Toͤchtern der Menſchen, wie ſie ſchoͤn waren, 
und nahmen zu Weibern, welche fie wollten;“ woraus 
fich fchließen laßt, daB fchon damals manche Unfchöne ſitzen 
blieb, die vielleicht große Schuld trugen, daß eine Suͤnd⸗ 
fluth ndthig wurde; denn der Muf war ja auch an fie 
ergangen: „Seyd fruchtbar und mehret euch,“ 
und was eine gute Neffeb werben will, brennt bei Zeiten! 


” Zungfrauen in Flaſchen verwandelt fihreien nach Korken. 
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Damals war man in der Eultur noch nicht fo weit, 
aß Unſchoͤne ſich bemühten, defto fohöner von Innen 
a werben, was bleibender ift, als Lilten und ofen, auf 
noralifche Sungfraufchaft zu ſehen, die höher fteht, 
8 phyſiſche, worauf man aber im Oriente allein 
Merth legte. Der weife Salomo, der doch Alles ver- 
tand, verftand nichts von Anatomie, wie fein Spruch 
on den vier Dingen beweist, die nicht zu fätligen find. 
Seine Majeſtaͤt bedachten wohl noch weniger, daß die 
Nichterfüllung der Natuyabfichten gerade auf das weibliche 
Zeſchlecht nachtheiliger wirft, als auf das ‚männliche, 
olglicy unfer Mitleiden erregt, felbft wenn wir über die 
Ite Sungfer lächeln, die da fprichtz „die Männer 
ind nicht mehr folide,’ und Recht Haben mag, 
ber fie fcheint doc) unter folid das zu verfichen, was 
er Fuchs unter feinen — fauren Trauben. 

Die Morgenländer hielten die Jungfrauſchaft für 
S5chimpf, und bemeinten fie, wie die Tochter Jephtahs; 
enn im Orient ſteht gar Matches im gerade umgekehrten - 
Zerhältniffe mit dem, was man im Dccibent zu beweinen 
ätte, wenn man daräber weinen wollte, Kinder galten 
ür einen fo großen Schatz, daß Sarah felbft ihrem 
Ibrabam die Magd Hagar zulegte, und der weife 
Salomo ein ganzes Regiment Beifchläferinnen zählte; 
aber es im Orient weniger Sungfern geben muß, als bei 
ms, wo nur die Ehe aus dem Zwinger erlöfet, und 
on den Nonnengelübden Armuth, Gehorfam und Ent 
altfamkeit. Die Aegypter fcheinen im puncto!) am 
senigften melancholifcy geweſen zu ſeyn, da felbft zwei 
hrer Monarchen die eigenen Tbchter preisgeben, der eine 
m feines erfchöpften Schates willen, ver andere, um 
inem lifligen Dieb -auf die Spur zu kommen; und die 
zabylonier verfteigerten gar ihre Shönen,. um den 
Infhönen einen Brautfcha geben zu kdanen, " jede 


9 ah biefen Punkte, B . 
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Sungfer mußte fih im Tempel, wenigftens Einmal — 
entjungfern laſſen. — Es gab heilige Tempelmaͤdchen; 
aber ſchwerlich ging es da heiliger zu, als in unſern wei⸗ 
land Kloͤſtern, oder bei den Incas, die als Vettern ber 
Sonne mit den Sonnenjungfrauen umgingen, wie 
mit Baͤſschen. Bon den chriſtlichen canoniſchen 
Jungfrauen wiſſen wir ſattſam, daß ſie oft genug ihre 


Kanonen gegen den Eanon richteten. 


Vater Homer, ber Alles umfaßt, weiß nichts von 
alten Sungfern, Ariftophanes, der Alles geißelt, bat 
nie eine Fungfer unter feiner Geißel, und Sophocles 
Antigone und Electra kennen Feinen größern Sam 


mer, als 


— Kinder: und gattenlos 
Steig’ ich unglückliche hinab in's Reich der Todten. 


Griechen hielten wenig von Jungfern, ja ſelbſt ihre weib⸗ 
lichen Profeſſoren der Philoſophie extraordinariae glichen 
den Suͤdſee⸗ Inſalanern, wo Unverheirathete ſich ohne 
Unterſchied Preis geben für ein Hemd, Stück Zeug, ober 


zung fcheint mir nicht richtig,. oder meine Zeit muͤßte die 


Jungfer nichts reimen mil, 

Der heilige Hieronymus ſtreicht die Sibyllen ge⸗ 
waltig heramd,; ala Vorbilder chriftlicher Jungfrauen, denen 
zur Belohnung die Gabe ber Weiffagung wurde, muß fie 
aber nicht recht ſtudirt Haben, und wenn wir es auch als 
Patriotismus gelten laffen, daB die fo.ernften Lacvnierinnen 
dem Gefuch ihrer Männer und Väter entfprachen, und 
mit den aus bem Felde heimgefandten jungen Männern 
eine gigene Buͤrgerklaſſe erzeugten, bie Parthenelai oder 
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"einen Nagel, und nur VBerbeirathete Treue halten. Man 
will behaupten, daß Mädchen, bie liebeln, beffere Weiber 

geben, als unfchuldige, fo wie man beffere Männer von 
Juͤnglingen erwartet, die recht getobt haben!. Die Erfah⸗ 


beſten Männer und noch beffere Weiber aufzuweiſen 
haben. Ominds ſcheint mir, Daß ſich auf das Wort 


. 
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Zungferntinder, fo mäffen wir dach ausrufen: Ger 
chieht dieß am grümen Holz, was foll am bürren werden? 
ms ben Iuftigen Athenern und andern Griechen ?, was 
vollen wir ‘von Römern, deren Staat fchon mit dem 
abinifhen Jungfernraub anfing?_ Der berühms 
ten Veſtalinnen Roms waren nur ſechs — fte durften 
nach dem breißigften Jahre heirathen, und dennoch wußten 
fie ihre Heiliges Feuer. nicht zu bewahren; Tucia reinigte 
fich zwar, indem fie Waffer aus: DE Tiber — in einem 
Siebe holte, eine andere warf ein Stüd ihres Schleiers 
auf Veſta's Altar,sund das Feuer loderte Hoch auf, und 
sine dritte, die wegen des freilich verdaͤchtigen Verſes: 
Felices nuptae | moriar nisi nubere dulce est: 4) 

peinlich angeklagt wurde, half fi) Faum noch durch, aber 
mehrere wurden wirklich lebendig verbrannt. Und body 
glaubte dieſe alte Zeit an Jungfernkinder; Götter 
ließen fich herab, mit Sterblichen zu buhlen; die Veſtalin 
Thea befam ein Kind von Mars, und der Baflard 
Romulus ward: Oberhaupt der Nömer. Wem fiele 
biebet nicht ein noch weit folgenreicheres Beifpiel ein ? 
Plato galt für einen Sohn Apollo’s, Djingiskan 
für den Sohn eines Sonnenftrahls, der feine jungfräuliche 
Mutter — überfchattete, und fchon die Aegypter glaubten, 
daß ein Weib fchwanger werden. fönne durch — vevue 
Ies.?) Indeſſen halten alle berähmten Jungfern des 
Alterthums nicht recht Stich, drei ausgenommen, die aber 


gerade der Schwefterfhaft wenig Ehre machen, Ası nap- - 


Hevor ’Eoiwvves®) — die Drei Surien! , | 

Pur bei den alten Germanen fcheint es mit der 
Jungfrauſchaft rechter Ernft geweſen zu feyn, von ber 
Meiffagerin Belleda an bis zu ben platonifchen Ritter⸗ 


— — — 


V Glüdtih ſind die Vermaͤhlten, ich nn wenn festen nit 
iR. 


2) Getft Gottes. 
3) Die Erinnyen, immerfort Gungfraun 
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damen, unter denen manche über den Jerfahrten ihres 
Ritters zur alten Jungfer gereift ſeyn mag, ober. bie zu 
den Schwärmerinnen, die fih Chriſto und der heiligen 
Jungfrau im SKlofter opferten, was Religion hieß. 
Mißverſtandenes Chriſtenthum erhob alle Jungfrauen zu 
bimmlifchen Wefen Ccoelibes a coelo!)), und machte 
eine Unzahl alter Jungfern; Paulus jedoch, der ſeinen 
Corinthern ſagte: „Es iſt beſſer, nicht zu heirathen,“ 
fuͤhrte ſeine Thekla mit fi herum, worüber — bie 
Corinther doch die Rafe gerümpft zu Haben fcheinem, da 
fein neunter Brief an fie fo heftig ausgefallen if. „Bin 
ich nicht ein Apoftel? bin ich nicht frei? Habe ich nicht 
unfern Herrn gefehen? ſeyd ihr nicht mein Werl? Haben 
wir nicht Macht, zu effen und zu trinken? haben wir 
nicht auch Macht, eine Schwefter mit uns zu führen ? 
wer pflanzt einen Weinberg, und ißt nicht von feiner 
Frucht, und wer weidet eine Heerde, und ißt nicht von 
der Milch der Heerde?“ Es leben Paulus und Thekla! 

Die heiligen Kirhenpäter gingen noch weiter 
als die Apoſtel, und wurden -in ihren feurigen Lob» 
reden auf Zungfraufchaft fo ſchmutzig, daB es viel zu 
lachen gäbe, wenn es ſchicklich wäre, auf Deutfch zu fagen, 
was dieſe Medner griechifch und lateiniſch fagten. Die 
berühmten Throndamen, Elifaberb und Chriftine, 
die auch Jungfern ſeyn wollten, amäfirten fich nicht 
wenig mit jenen chnifchen Xobreden, und dem Jungfern⸗ 
Gaſtmahl des Biſchofs Methodius. Tertullian, 
Cyprian, Athanaſius, Baſilius, die beiden 
Gregorius beſchaͤftigten ſich mit nichts lieber, als mit 
dem Lobe der Gott geweihten Jungfrauſchaften, und 
buhlten wechſelsweiſe um die Palme der Beredſamkeit auf 
dieſem ſo ſchluͤpfrigen Boden. In ihren Augen waren die 
heidniſchen Jungfrauen der Diana, Minerva und 
Veſta nur — Huren. Kein Wunder! wenn jetzt die 


1) Zungfrauen vom Himmel aus. 
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Städte winmelten voll Heiliger Jungfrauen, die ſich an 
irgend einen Lieblingslehrer hielten, und ſelbſt das Bett 
mit ihm theilten re integra, !) wie alle behaupteten. 
Schöne Reden ftehen nicht immer in Verbindung mit 
ſchoͤnen Handlungen, und ich leſe fo eben einige treffliche 
‚Meben gegen den Sclavenhanbel in der Sprache einer 
Nation,. die gerade die” meiften Sclaven befist. Diefe 
Heiliginnen ließen ſich gegen Verlaͤumder dteift von Hebs 
ammen unterfuchen, und Leontias entmannte fich 
lieber, als daß er von. feiner Euftochia ließ, und if 
mehr ale Abaͤhard. Gerade das uncanonifche Leben - 
tanonifcher Jungfrauen veranlaßte Nonnenkloͤſter und 
Elaufur, und man.forgte, um das Scandal der Welt 
zu enträden, für — unterirbifche Gänge, | 


Die Klofter- Nonne will thun Buß, 
ein Nagelbohr man haben muß, 


, Das größte Anſehen von Heiligkeit belohnte Die 
Schwaͤrmerinnen - für ihre oft zweidentige Opfer, fo wie 
den jungen faulen Bauernkerl in der Kutte des Bettel⸗ 
moͤnchs. Klofterlegenden und Ritterromane unterhielten 
den tollen Glauben an die Kraft einer reinen Jungfrau 
und ihre Wunder; viele wurden Heilige, forwie Marie 
nahe daran war, bie vierte Perfon ber Gottheit 
zu werben. Welcher Meiz für weibliche Phantafie und 
Eitelkeit! Das eheliche Leben war ihnen ein Greuel, 
über das fie ſchimpften, wie Juvenal und Horatius, 
Boileau und Voltaire, Pope und Swift, bie 
fanmtlih alte Junggefellen waren, denen Venus 
abhold war, Nie gab es mehr heilige Jungfrauen, ale 
in diefen Zeiten, und wenn glich St. Hieronymus 
fagt: Difficilis res est virginitas, ideoque rära,?) fo 


/ 


1) Unbeſchadeter Sache. 
2) Es ift eine fhwere Sade um bie Jungfrauſchaft, daher 
‚auch fo felten. 


mag es bach in des That viele Meine gegeben Haben, 
wenn men bedenkt, wie viel Moyſticismus und Schwaͤrmerei 
vermoͤgen. 

Rome et Loretto ont cent fois moins de cierges, 

. Que chez los gaiuts il’n’est la-haut des vierges; 

Mais ici-bas, helas! il n’en est plus, 

« Tous nos moutiers sont & sec lä-dessus!') 


Albertus Magnıs weiß, daß ein gewiſſer Stein 
Gagates eine Jungfrau, die nicht rein iſt, auf der Stelle 
piſſen macht, und wir finden noch lange nach ihm Spuren 
ſolches Unſinns in der materia medica, und bei Geifter 
befhwdrungen, ja der Volksſcherz befteht noch heute, daß 
nur eine reine Jungfer ein ausgeloͤſchtes noch glimmendes 
Licht wieder anblaſen koͤnne. Gefaͤhrlicher und ſchwerer 


war die Probe, die man mit der heiligen Editha in 


England anſtellte, deren Wunder man bezweifelte; man 
grub ihren Sarg wieder aus, das Ganze war zwar Staub, 


aber ihre Finger und der Theil, den man nidt 


nennt, war ganz unverfebrt, Zum Beweiſe, daß 
fie nie damit — gefündigt hatte! 

Athanaſius nennt die Jungfrauſchaft eine Ebftliche 
Perle, der Menge nicht fichtbar, und nur von MWenigen 
funden — wahren Tempel des Worts, und ein anderer 
Kirchenvarer behauptet: CEChriſtus fe darum von einer 
Sungfrau geboren, um die Ehe zu begraben, 
eine Naht und hartes Elfen gegen den Tag und das 
Gold der Jungfrauſchaft. Am allerfeurigften lobte St. 
Hieronymnus, der für feine Paula und Marcella 
that, was Paulus für feine Thekla, fogar Hebräifch 
lernte, und das traurige Paläftina eintaufchte gegen bie 
Herrlichkeiten Roms. Wir haben feines fchönen Dictums 
ſchen oben gedacht; Montaigne äberſetzte folches in 


un 





1) Rom und Loretto haben hundertmal weniger Kerzen, als es 
bei den Heiligen dort oben Jungfrauen gibt; aber hier unten, ach! 
gibt es feine mehr, alle unfere Kirchen find Teer Davon. 


v 
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. feinen Mumienr „At est-plus ais6 de porter nae culrasse 
touge-'sa vie, qu'un pucelage,‘‘!) zu deutfch, die ſchwerſte 
aller Kronen, ift die Jungfernkrone oder das Jungfern⸗ 
kraͤnzchen, und. ben von Rosmarin und etwas Flittergold 


iſt mehr zu trauen, als dem von Gold und Silber mit ' 


Edelftein und Perlen, Die Pforte ift eng, und der Weg 
ſchmal, der zum Leben führt, wenige find, die ihn finden, 
felbft Juriſten rechnen die SZungfraufchaft unter Die Waaren, 
und fagen elegantissime?) von ihrk quae servando ser- 
vari non possunt.3) . Mädchen find Kaftanien, die am 
Feuer, wenn man fie nicht aufſchneidet, von ſelbſt aufe 
‘und davon fpringen — aber wenn auch dic Jungfern nod) 
- fo felten ſeyn follten, wie die böfe Welt will, und baher 


auch nur von Fraͤulein ſpricht, fo gibt es doch noch 


immer eine Menge — Kammerjungfern. Das Wort 
Jungfer hört man noch am eheften auf unfern Dörfern, 
womit aber freilih die Probe⸗ oder Kommnaͤchte in 
einem noch Fomifchern Widerfpruch ftehen, als die romans 
hafte Etiquette ift, nicht durch die Thuͤre einzugeben, fons 
bern Durch das Dachfenfter zu Flettern, wie ein Kater. 
Die zahlreichen Kutten und chriſtlichen Dichter konnten 


nicht anders, als jenen großen Kirchenlichtern nachſprechen | 


— Nonnenflöfter füllten fih im wilden Mittelalter, 
zur Zeit der Kreuzzuͤge und ewigen Fehden, die nothwendig 
viele unberathene Weiber und Töchter machen mußten, 
wie Wirthshaͤuſer, und waren nicht ſelten wahre Aſyle 
weiblicher Tugend und verlaſſener Ungluͤcklichen. Gewiß 
meinten es jene Nonnen mit der Keuſchheit ehrlich, die 
bei der Einnahme einer Stadt ihre Buſen mit faulem 


Huͤhnerfleiſch bedeckten — aber, aber, zuletzt wurden dieſe 


heiligen Zufluchtsorte wahre Herbergen wilder uf ber 


9) Es iſt Teichter, feine Lebtage einen Caraß zu tragen j als 
eine Jungfrauſchaft. 

®) Sehr fein. 

3) Die durch Bewahren nicht bemaprt werben tönnen. 
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Bettelei und Schlemmerei — man fand bei Aufhebung 
der Klöfter ganze Haufen — Kinderknochen, und ich habe 
es aus Dumourier’s eigenem Munde, daB Brabanter 
Ronnen beim Einmarfch der Neufranten lachend fragten : 
Quand est-ce que nous serons violdes?!) Wielleicht 
gab es in fyätern Zeiten mehr Achte Jungfrauen außer 
den Klöftern, und meine eigenen. Erfahrungen widerfprechen 
keineswegs Leffings Epigramm: 
Die Luft zu N.. wie rein 

muß fie um biefes Stift nicht feyn ? 

fett Menſchen fi befinnen, 

ftarb keine Jungfrau drinnen. ” 


Indeſſen haben wir doch auch literarifche Nonnen, 
wie Roswitha von Roffow, die heilige Therefe, 
.Bourignon Guton, die vielleicht mehr intereffiren, 
als Jungfer Shurmann, Scudery mit vierzig Ro⸗ 
manen, und neuere Sräuleind, die ich fo wenig nennen 
mag, ald die neuere Gefchichte die unverehelicdhten Krons 


damen Elifabeth und Ehriftine — mehr JZungfern 


nennt. Der naturvolle Shakespeare denkt eben fo, 

wie eine herrliche Stelle feines Alls well that ends well,?) 
beweist 

‘Loss of Virginity is national increase ; and there 

was never virgin got, till virginity was first lost — 

vis against the rule of nature. To speak on the 


part of virginity, is to accuse your mothers, vir- ' 


ginity murders itself, and should be buried in 
highways, virginity is peevish, proud, idle, made 

' of self-love. Out with’t! the longer kept, the less 
worth, off with’t, while ’t is vendible. 3) 


1) Wann werben wie entchrt werben ? 
2) Ende gut, Alles gut. 


* 


3) Verluſt der Zungfeaufihaft iſt Nationalzuwachs, und noch | 


nie wurbe eine Yungfraufihaft geboren, ohne daß eine zuvor ver 
loren ging — es tft gegen das Gefch der Ratur. Für die Jung. 











— 3% — 

Hanyley N definirt eine alte Jungfer: „eine under 
heirathete Weibsperfon von 40 Fahren, im gemeinen: Xeben 
datirt man fihon mit 30, daher fie auch gerne einige 
20 Jahre in den Iwanzigen bleiben,” die ganz offenen 
„etwas übezs 29; eine von 39 rechnet gewiß eher 29, 
als 30, und mit 50 immer noch 49, wie die Wirthe licher 
59 fr. rechnen, als 4 fl. Die Britten unterſcheiden Miss 
— junge Mädchen, und Mistress, bie ſchon die Linie pafs 
firten; aber wo ift die Xinie? that is the question. 1) 
Man kann alfo mit diefem Unterfchied fo. fehr anftoßen, 
als in Deutfchland mit ergebenft, geborfamft, 
unterthänig, oder einem Wohlgeboren, wo man 
Hochwohlgeboren erwartet, und ber bloß Bereits 
willige ift abermals am beften daran! Unter ſich felbft 
haben die Coelibes?) noch verfchiedenere Rechnungen ; die 
Zwanziger wollen alle Dreißiger für alte Jungfern gehal⸗ 
ten wiffen, und dieſe wieder die Vierziger und Sünfziger; 
fünfzigjährige Srauen nennen gerne vierzigjährige Jungfern 
— Mädchen, fo wie jene gelehrte Jungfrau bas 
Wort von Unfrau ableitet, um das Alter fo wenig, ale 
maoͤglich an das leidige_ jung zw erinnern. Jede alte 
Jungfer if, fobald fie den Fuß auf ruſſiſche Erde ſetzt, 
Traft des Julianifchen Kalenders, um zwölf Tage jünger, 


fraufchaft reden, heißt, eure Mütter anfiagen. Jungfrauſchaft tödtet 
fih ſelbſt, und follte an der Landfiraße begraben werben. Jungfrau⸗ 
haft ift graͤmlich, flolz, faul, voll Selbfiliebe. Fort bamit!; Je 
länger erhalten, je weniger werth, hinweg damit! da fie nor ver⸗ 
käuflich iſt. | 

*%) Hayley’s philofoppifch = Hiftorifch = moralifcher Verſuch über 
alte Zungfern, Lpz. 1786. 3 Bde. 8. wäre beſſer, wenn bes Bers 
faflee nicht zum Trofte der Herbfifchönpeiten in einen weitſchweifigen 
Prebigerton gefallen wäre; zuleßt empfiehlt ee noch bie alternbe 
Schweſterſchaft dem Schuß der Ritter vom blauen Hofen- 
bande. - 

1) Das if die Frage. 

2) Unverehelichte. 


Ä 


— 


— 400 — 


und diejenigen, »die an einem Schalttag geboren ſind, 
koͤnnen mit Sachbeſtand vom ſechzehnten Geburtstage 
ſprechen, und wenn fie vierundſechzig netto auf dem Bude 
haben. 

Dieferinach ift es am beften, gar Feine Epoche anzu⸗ 
nehmen, ſondern die hochloͤbliche Schweſterſchaft, falls man 
nicht mit dem argen Spoͤtter gar annehmen will, daß alte 
Jungfern — Undinge (non entia) ſeyen, in zwei Klaſſen 
einzutheilen — poſitive Jungfern bis zum vierzehnten 
Jahre (bei uns, und ich bin mir vieler Liberalitaͤt bewußt) 
und negative von da DE zum feligen Ende der ganzen 


Jungferſchaft. Andere nehmen Sungferfchaft im weitern 
Sinne, und eine dritte Klaffe an, bärgerliche Jungfern, 


d. h. Die noch Fein Kind gehabt Haben, wenn fie gleich 
das wichtigfte Kapitel der Phyſiologie auch practiſch 
haben Fennen Ternen wollen — und diefen will man am 
Hochzättage das Jungfernkraͤnzchen nict geben, 
weil es laͤngſt fich ‚verloren habe, Was liegt an einer 
Ceremonie, wenn fi ie Sreude maht? Die moralifche 
Ssungfraufchaft ift wichtiger, als die phyſiſche; der Bes 
weis ber Ichtern ift a posteriori!) bloß — kein Kind — 
aber a priori?) befanntlih hoͤchſt kitzlich. Webrigens vers 
zeihe ich alten Jungfern die allgemeine’ Gefchlechtsfchwache, 
fih jünger zu lügen, unendlich. leichter, als galanten 
Damen, die bei Zage dreißig und in ber Nacht fünfzig 
find, auf das Sprichwort fußend: „bei Nacht find 
alle Kühe fd warz,“ und leichtfinnig vergeffend, daß 


der Taftfinn einer der feinften Sinne if. Ber folden 


Damen folgt man am beften den Muftern der Galanterie, 
den Sranzofen, die bloß von Damen fpredhen d’an certain 
äge.3) Uebrigens iſt es ganz gut, daß bie Luſtbarkeit 


1) Nach der Erfahrung. - 
9) Nach der reinen Bernunft. 
5 Bon einem gewiſſen Alter, 


\ 
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unferer guten Alten — ihre Strohfrang- Reden am 
SHochzeittage abgekommen find, fo wie der Stroblrang . 
felbft; es iſt fon genug, wenn Unglädliche nicht am 
Dienftag, fondern am Mittworh fich trauen laffen müffen 
— fie pflegten nicht der Hochzeitrede von der Kanzel zu 
gleihen — und der Braut» ober FZungfernfrang 


ift felbft auf dem Lande in unfern Zeiten lange vor ber 
Hochzeit — ein Strohkranz! 





XXIV. 
Die Fortſetzung. 
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Das Wort Jungfrau iſt fo edel, daß wir das Beſte 
and Schönfte damit bezeichnen, und Jungfernerde, 
SSungfernblei, Sungfernfilber, Jungfernſchwe⸗ 
fel haben, Zungfernhonig, Fungferndl, Jungfern⸗ 
pergament, Sungfernpitriol, Zungferntabadı, 
felbft FZungfernbienenfhwärme, die jedoch feltener- 
find, als in der Menſchenwelt. Es gibt verfludte 
Sungfern (Libellulae), nadte Zungfern (Colchi- 
cum), Jungfern im Grünen (Schwarzlümmeh. Die 
Hammerwerkle haben ihre Sungfern, die Schiffe und 
die Gefängniffe, am mißlichften ſteht es aber immer 
mit den unbefledten Jungfern. Das Wort ift: fo 
rein, daß wir in unferer reichen Sprache Fein Wort haben, - 
das fid mit ihm in reine Gemeinfchaft bringen ließe, und 
die größte, reinfte, frifchefte, ältefte, weißefte und nie von 
einem Manne berührte Jungfrau war im BernersOÖberlande, 
war es, wie fo manche Veſta, und ift nicht mehr feit uns 
ferm verhängnißvollen Jahrhundert; die Gebrüder Meier 
beftiegen fie 4810 und fie heißt ſeitdem Madame Meier. 
Es ift nur noch die Jungfrau am Himmel übrig, 
von der wir nicht viel’ mehr wiſſen, ald von der Heiligen 
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$ungfrau, und die vox virginea !) unferer Orgeln tönt 
um Feine Octave höher, als die vox humana,2) Warum 
‚rief nun jenes Mädchen bei dem Namen Jungfer: „Ich 
bin keine Jungfrau?“ ſie wollte wenigſtens Mams 
fell, Mademoiselle! genannt ſeyn, wo nicht gar Fraͤu⸗ 
lein, und verdiente 24 Stunden am Gefaͤngnißklotz 
- zu liegen, der auch Jungfer heißt; — Arndt, der fo 
ſehr für Ausrottung der franzöfifchen Modefprache eifert, 
hatte mir beigeftanden. 

Die milefifhen Maͤdchen verfielen einft in eine 
folhe Melancholie, daß man fie nur durch das Gebot, 
„ihre Leichname follten nadend durch bie Straßen gefchleift 
werden,” vom Selbfimord zurüdbrachte — vielleicht waren 
es alte Mädchen in Verzweiflung? Blüthen berühren fich 
ohne Verderbniß, reife Früchte fteden fih an, aber keine 
verzweifle! Schon mancher alte Hageſtolz hat ſich noch 
eines Beſſern beſonnen, und eine erlöst. Wittwer 'wer⸗ 
den noch haͤufiger Ehemaͤnner — ja zur Zeit einer peſt⸗ 
artigen Krankheit ift oft undermuthet eine herbftliche Schöne 
noch eine. Wetteifers Partie geworben. Denn es iſt noch 
bie Frage: Ob das Geſchichtchen von dem zum Galgen 
Verurtheilten wahr iſt, den eine alte Jungfer heirathen 
wollte, der aber bei ihrem Anblick rief: Aufg'haͤngt? 
Keine verzweifle, ſo lange ſie Odem hat; der aͤlteſte Laden⸗ 
huͤter findet oft noch feinen Kaͤufer — die Waare iſt zart 
und delicat, nnd wenn wir bie Rabbinen hören, ber Zeit, 
saum zwifchen Seyn und Nichtmehrfeyn nicht länger, als 
fo lange man braucht — ein Ei zu fieden. 

Die veraltete Schwefterfchaft hat ihre Fehler — wer 

hat die nicht? — aber. auch wieder eigene Tugenden, die 
geruͤhmt zu werben „verdienen. Viele ihrer Fehler ruͤhren 
von ihrer eigenen Lage, die nicht ſelten gar von Mißhand⸗ 
lungen, daher jeder plumpe, unfuͤhlende Spott mich ſo 


1) Jungfernſtimme. 
7) Menſchenſtimme. 





XXIV. 
Die Fortſetzung. 
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Das Wort Jungfrau iſt fo edel, daß wir das Beſte 
- and Schönfte damit bezeichnen, und Jungfernerde, 
SSungfernblei, Zungfernfilber, Sungfernfhwe. 
fel haben, Zungfernhonig, Jungfernoͤl, Jungfern⸗ 
pergament,Sungfernpitriol, Sungferntabadıc, 
felbft FZungfernbienenfhwärme, die jedoch feltener. 
find, als in der Menſchenwelt. Es gibt verfluchte 
Sungfern (Libellulae), nadte Zungfern (Colchi- 
cum), Jungfern im Grünen (Schwarzlümmeh. Die 
Hammerwerke haben ihre Zungfern, die Schiffe und 
die Sefängniffe; am mißlichften fteht es aber immer 
mit den unbefledten Jungfern. Das Wort iſt fo 
rein, daB wir in unferer reichen Sprache Fein Wort haben, 
das fi mit ihm in reine Gemeinfchaft bringen ließe, und 
die größte, reinfte, friſcheſte, altefte, weißefte und nie von 
einem Manne berührte Jungfrau war im Berner-Oberlande, 
war es, wie fo manche Veſta, und ift nicht mehr feit uns 
ferm verbängnißvollen Jahrhundert; die Gebrüder Meier 
beftiegen fie 1810 und fie heißt ſeitdem Madame Meier. 
Es iſt nur noch die Jungfrau am Himmel übrig, 
von der wir nicht viel mehr wiffen, als von der heiligen 


— 
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Zungf rau, und die vox virginea !) unferer Orgeln tönt 
um Feine Octave höher, al8 die vox humana.?) Warum 
-zief nun jenes Mädchen bei dem Namen Sungfer: „Sch 
bin Eeine Jungfrau?“ fie wollte wenigftens Mams 
fell, Mademoiselle! genannt feyn, wo nicht gar Fraͤu⸗ 
lein, und verdiente 24 Stunden am Gefängnißflog 
- zu liegen, der auch Jungfer heißt; — Arndt, ber fo 
ſehr für Ausrottung der franzöfifchen Mobdefprache eifert,- 
hatte mir beigeftanden. 

Die milefifhen Maͤdchen verfielen einft in eine 
folhe Melancholie, daß man fie nur durch das Gebot, 
„ihre Leichname follten nadend durch die Straßen gefchleift 
werden,” vom Selbfimord zuruͤckbrachte — vielleicht waren 
es alte Mädchen in Verzweiflung? Blüthen berühren ſich 
ohne Verderbniß, reife Früchte ſtecken fih an, aber keine 
verzweifle! Schon: mancher alte Hageftol; Hat ſich noch 
eines Beſſern beſonnen, und eine erldst. Wittwer wers 
den noch. häufiger Ehemänner — ja jur Zeit einer peſt⸗ 
artigen Krankheit iſt oft unvermuthet eine herbſtliche Schoͤne 
noch eine Wetteifer⸗Partie geworden. Denn es iſt noch 
die Frage: Ob das Geſchichtchen von dem zum Galgen 
Verurtheilten wahr iſt, den eine alte Jungfer heirathen 
wollte, der aber bei ihrem Anblick rief: Aufg'haͤngt? 
Keine verzweifle, fo. lange fie Odem hat; ber ältefte Ladens 
hüter findet oft noch feinen Käufer — die Waare ift zart 
und belicat, nnd wenn wir die Nabbinen hören, der Zeits 
saum zwifchen Seyn und Nichtmehrſeyn nicht länger, als 
fo lange man braucht — ein Ei zu fieden. 

Die veraltete Schwefterfchaft hat ihre Fehler — wer 
hat die nicht? — aber auch wieber eigene Tugenden, die 
geruͤhmt zu werben „verdienen. Viele ihrer Fehler ruͤhren 
von ihrer eigenen Lage, die nicht ſelten gar von Mißhand⸗ 
lungen, daher jeder plumpe, unfuͤhlende Spott mich ſo 


Jungfernftimme. 
2) Menſchenſtimme. 
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ſehr wurmt, als daß man bie ſchoͤne wilde Roſe, die 
ohne unſere Pflege ſich ſelbſt überlaffen iſt, Hu ndsrofe 
nennt, und ihre Srüächte, die Hambutten, deren Marf und 
Fleiſch ein trefflicher Küchenartifel find, Grattecus. zu 
deutſch A.... Kigel! Wir wollen blos Lächeln über die 
Neugierde und Leichtgläubigkeit, die Stererei, 
Zudringlichfeit, Klatfcherei und Neid der vor 
fänmten Schönen, und: ihre Kabbalgereten über 
Kleinigkeiten; brouilirten ſich nicht ſelbſt Fun, 
Minerva und Venus Aber einen Apfel! Wir wollen 
ihnen all’ ihre fehiefen und fauren Gefichter in Ges 
fellfchaft "verzeihen; denn die beften Weine werden fauer 
und zu Effig, wenn fie zu lange auf den Hefen liegen und 
verſaͤumt werden. Was ſagt man nicht den Schlangen 
nach? man leſe Humboldt, wie ſchon ſo mancher in 
Süd⸗Amerika bei einer Schlange geſchlafen hat ohne Scha⸗ 
den, denn fie ſuchte blos Wärme... Wir wollen vielmehr 
die’ Tugenden ber jungfräulichen Genoffenfchaft heraͤus⸗ 
heben, ihren Kunſtfleiß, ihre Arbeitſamkeit, Milds 
‚tbhätigkeit und Liebe, ihre Geduld md’Selbfl 
Uebermwindung.:e Wir fagen nicht blos jängferlich 
thun für züchtig, fonderm auch, wenn wir die Maͤßigkeit 
loben wollen, juͤngferlich effen und trinken, und 
wenn andere früher aufpbdren, blos jungfräufich zu effen 
und zu trinken, und jene der Neid plagt, iſt dies nicht 
der nämliche Fall mit alten Kandidaten, went jun⸗ 
gere vorruͤcken? 


"Sich ſelbſt uͤberlaſſen, ohne die Sorgen der Hausfrau, 
befümmert ſich natuͤrlich die weibliche Neugierde um 
viele Dinge, die ſie nichts angehen; die Augen, Ohren und 
Zunge. einer alten Jungfer ſi find daher in ewiger Thätigkeit 
und in fieberhafter Bewegung ; daher die Zunge mehr Fra⸗ 
gen thut, als Antworten erfolgen koͤnnen. Weil fi Nie 
mand um fie bekuͤmmert, kümmern fie fi um Jedermann, 
und werben endlich die gehäffigen Leutchen, die der Britte 
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Busybody.!) nennt, zufammengefeßt ans Nobody, ?) Every- 
body, ?) 8omebody, *) und Anybody. 5) Yommerifch 
ſtark fprechen die Pommern: See weet aller Eerse Up- 
gang.°) Ein Junggeſelle, der einer alten Fungfer gegen⸗ 
über woßnt, muß fich vor allen Dingen nah Benfters 
VBorhängen umfehen, und eine alte, mir zu Erlangen 
gegenüber wohnende Jungfer machte mir bie Kehre von der 
servitus luminum et prospectus et ne luminibus ofücie- 
tur 7) deutlicher als Profeffor Gluͤck! 

Jeder Unbekannte iſt einer alten Jungfer an kleinen 
Drten, ſo gut als Voltaires masque de fer, 9) und ihre 
liebſten Fragen gehen nach Liebeshaͤndeln und Schwan⸗ 
gerſchaften, und viele der letztern machen ſie ſelbſt. Mit 
Recht find fie daher nicht ſelten, zumal bei ihrer Leiche 
gläubigkeit, die Zielfcheibe jugendlichen Muthwillens und 
der Hauptſpaͤße in Kraͤhwinkel. Die Hoffnung verläßt fie 
nie; was man wänfcht, glaubt man gerne; und ſo erdlicken 
fie leicht _in der gewöhnlichften Höflichkeit eines Mannes — 
Heirathsantraͤge und Liebe — fehen Hut bei Schleier, und 
Schleier bei Hut, und den altdeutfchen Ring — und iſt 
der Finger beringet, fo ift die Jungfrau bedinget... No⸗ 
mane helfen gas viel beim Bau der Luftfchlöffer — der 
Kopf ift ohnehin gerne außer den Zenftern — überall finden 
fie Uehnlichkeiten mit diefem oder jenem alten fehbnen Uns 
beter, und ihre Sehnſucht nach dem. heiligen Saframent 
der Ehe ſchmelzt alle Schwierigkeiten in der Einbildung 


2) Reuigleitsträmer, 

2) Niemand. 

3) Yedermann, - 

4) Jemand, 

5) Irgend Jemand, 

6) Sie wiffen aller A.... Aufgang. 

T) Das Servitut des Lichte und der Ausfiht und daß ben 
Augen nicht geſchadet werde. 

5) Eiferne Maste. 


E J. Webers (Amel, ® XVI. | 
Demoeritos n. ı, 26 
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und Diejenigen, , die an einem Schalttag geboren ſtud, 
koͤnnen mit Sachbeſtand vom ſechzehnten Geburtstage 
ſprechen, und wenn ſie vierundſechzig netto auf dem Budel 
haben. 

Dieferinach ift es am beſten, gar Keine Epoche anzus 
nehmen, fondern bie hochlöbliche Schwefterfchaft, falls man 
nicht mit dem argen Spötter gar annehmen will, daß alte . 
SFungfern — Undinge (non entia) feyen, in zwei Klaſſen 
einzutheilen — poſitive Sungfern bis zum vierzehnten 
Jahre (bei uns, und ich bin’ mir vieler Kiberalität bewußt) 
und negatine von da dig zum feligen Ende der ganzen 
Jungferſchaft. Undere nehmen Sungferfchaft im weitern 
Sinne, und eine dritte Klaffe an, bürgerliche Jungfern, 
d. 5. die noch Fein Kind gehabt haben, wenn fie gleich 
Das wichtigfte Kapitel der Phyfiologie auch practiſch 
haben kennen lernen wollen — und bdiefen will man am 
Hochzeittage das Jungfernkraͤnzchen nicht geben, 
weil es längft fich „verloren habe, Was liegt an einer 
Ceremonie, wenn fie Freude maht? Die moralifche 
Jungfrauſchaft iſt wichtiger, als die phyſiſche; der Bes 
weis der letztern iſt a posteriori!) Bloß — Fein Kind — 
aber a priori?) bekanntlich Höchft kitzlich. Uebrigens vers 
zeihe ich alten Zungfern die allgemeine'Gefchlechtsfchwäche, 
fih jünger zu lügen, unendlich leichter, als galanten 
Damen, die bei. Zage dreißig und in ber Nacht fünfzig 
find, auf das Sprichwort fußend: „bei Nacht find 
alle Kühe fd warz,“ und leichtſinnig vergeſſend, daß 


der Taſtſinn einer der feinſten Sinne iſt. Bei ſolchen 


Damen folgt man am beſten den Muſtern der Galanterie, 
den Franzoſen, bie bloß von Damen ſprechen d’un certain 
äge. s) Uebrigens fe es ganz gut, daß die Luſtbarkeit 


ı) Nach der Erfehrung. 
3) Nach der reinen Vernunft. 
” Bon einem gemwiffen Alter, _ 


\ 
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unſerer guten Alten — ihre Strohkranz⸗Reden am 
Hochzeittage abgefommen find, fo wie der Strobfrang 
ſelbſt; es ift fchon genug, went Unglüdliche nicht am 

. Dienftag, fondern am Mittworh fich trauen laffen muͤſſen 
— fie pflegten nicht ber Hochzeitrede von der Kanzel zu 
gleihen — und der Brauts oder Jungfernfrang 


ift felbft auf dem Lande in unfern Zeiten lange vor ber 
Hochzeit — ein Strohkranz! 





XXIV. 
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Das Wort Jungfran iſt fo edel, daß wir das Beſte 
and Schoͤnſte damit bezeichnen, und Jungfernerde, 
Sungfernblei, Jungfernſilber, Jungfernſchwe⸗ 
fel haben, Jungfernhonig, Jungfernoͤl, Jungfern⸗ 
pergament, Jungfernvitriol, Jungferntabackec, 
ſelbſt Jungfernbienenſchwaͤrme, die jedoch ſeltener 
find, als in der Menſchenwelt. Es gibt verfluchte 
Jungfern (Libellulae), nackte Zungfern (Colchi- 
cum), Jungfern im Grünen (Schwarzkuͤmmeh. Die 
Hammerwerke haben ihre Sungfern, die Schiffe und 
die Gefängniffe; am mißlichften fteht e& aber immer 
mit den unbefledten Jungfern. Das Wort ift: fo 
sein, daß wir in unferer reihen Sprache Fein Wort haben, 
das ſich mit ihm in reine Gemeinschaft bringen ließe, und 
die größte, reinfte, frifchefte, altefte, weißefte und nie von 
einem Manne berührte Jungfrau war im BernersOberlande, 
war es, wie fo manche Veſta, und ift nicht mehr feit uns 
ferm verhängnißvollen Jahrhundert; die Gebrüder Meier 
beftiegen fie 1810 und fie heißt ſeitdem Madame Meier. 
Es iſt nur noch die Jungfrau am Himmel übrig, 
von der wir nicht viel mehr wiflen, als von der Heiligen 


— 
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Jungfrau, und die vox virginea !) unferer Orgeln tönt 
um Feine Octave höher, ald die vox humana,?) Warum 
rief nun jenes Mädchen bei dem Namen Sungfer: „Ich 
bin Feine Jungfrau?“ fie wollte wenigſtens Mams 
fell, Mademoiselle! genannt feyn, wo nicht gar Fraͤu⸗ 
lein, und verdiente 24 Stunden am Gefäangnißflog 
- zu liegen, der au) Jungfer heißt; — Arndt, der fo 
ſehr fuͤr Ausrottung der franzoͤſifchen Modeſprache eifert, 
haͤtte mir beigeſtanden. 

Die mileſiſchen Maͤdchen verfielen einſt in eine 
ſolche Melancholie, daß man ſie nur durch das Gebot, 
„ihre Leichname ſollten nackend durch die Straßen geſchleift 
werden,“ vom Selbſtmord zuruͤckbrachte — vielleicht waren 
es alte Maͤdchen in Verzweiflung? Bluͤthen beruͤhren ſich 
ohne Verderbniß, reife Fruͤchte ſtecken ſich an, aber keine 
verzweifle! Schon: mancher alte Hageitolz hat fich noch 
eines Beffern befonnen,, und eine erlöst. Wirtwer 'wers 
den noch. häufiger Ehemänner — ja zur Zeit einer peſt⸗ 
artigen Krankheit ift oft unvermuthet eine berbftliche Schöne 
noch eine Wetteifer » Partie geworden. Denn es iſt noch 
die Frage: Ob das Geſchichtchen von dem zum Galgen 

Verurtheilten wahr iſt, den eine alte Jungfer heirathen 
wollte, der aber bei ihrem Anblick rief: Aufg'haͤngt? 
Keine verzweifte, fo. lange fie Odem hat; der ältefte Ladens 
püter findet oft noch feinen Käufer — die Waare ift zart 
und delicat, nnd wenn wir bie Mabbinen hören, der Zeit, 
raum zwifchen Seyn und Nichtmehrfeyn nicht länger, ale 
fo lange man braucht — ein Ei zu fieden, 
Die veraltete Schwefterfchaft hat ihre Fehler — wer 

hat die nicht ? — aber auch wieder eigene Tugenden , bie 
geruͤhmt zu werben „verdienen. Viele ihrer Fehler ruͤhren 
von ihrer eigenen Lage, die nicht ſelten gar von Mißhand⸗ 
lungen, daher jeder plumpe, unfuͤhlende Spott mich ſo 


NJungfernftimme. 
3) Menſchenſtimme. 
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fehr wurmt, als daß man die fchdne wilde Rofe, bie 

ohne unfere Pflege fich felbft überlaffen ift, Hu ndsrofe 
nennt, und ihre Srächte, die Hambutten, deren Marf und 
Fleiſch ein treffliher Küchenartitel find, Grattecus zu 
deutfh A.... Kiel! Wir wollen blos lächeln über die 
Neugierde und Leichtgläubigkeit, die Siererei, 
Zudringlichfeit, Klatfcherei und Neid der ver 
faumten Schönen, und ihre Kabbalgereien über 
Kleinigkeiten; brouillirten fih nicht ſelbſt Fun, 
Minerva und Venus Aber einen Apfel! Wir wollen 
ihnen al’ ihre ſchief en und fauren Geſichter in Ge⸗ 
ſellſchaft verzeihen; denn die beſten Weine werden ſauer 
und zu Eſſig, wenn ſie zu lange auf den Hefen liegen und 
verſaͤumt werden. Was ſagt man nicht den Schlangen 
nady? man leſe Humboldt, wie ſchon fo mancher in 
Süd⸗Amerika bei einer Schlange geſchlafen hat ohne Schar 
den, denn fie fuchte blos Wärme... Wir mollen vielmehr 
die’ Tugenden ber jungfräulichen Genoffenfchaft heraus⸗ 
heben, ihren Kunftfleiß, ihre Arbeitſamkeit, Mild⸗ 
thaͤtigkeit und Liebe, ihre Geduld und“Seelbſt⸗ 
Ueberwindung ꝛc. Wir ſagen nicht blos juͤngferlich 
thun für zuͤchtig, ſondern auch, wenn wir die Maͤßigkeit 
loben wollen, juͤngferlich eſſen und trinken, und 
wenn andere fruͤher aufpdren , blos jungfräufich zu effen 
und zu trinten, und jene der Neid plagt, iſt dies nicht 
der nämliche Fall mit alten Kaubidaten, wenn jan⸗ 
gere vorruͤcken? 


' Sich ſelbſt uͤberlaſſen, ohne die Sorgen der Hausfrau, 
befümmert fich natärlich die weibliche Neugierde um 
viele Dinge, bie fie nichts angehen; ‚Die Augen, Ohren und 
Zunge. einer alten Zungfer find daher in ewiger Thaͤtigkeit 
und in fieberhafter Bewegung ; daher ‚die Zunge mehr Fra⸗ 
gen thut, als Antworten erfolgen koͤnnen. Meil fih Nie 
mand um fie bekuͤmmert, Tümmern fie fi um Jedermann, 
und werben endlich die gehäffigen Leutchen, die der Britte 
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Busybody H nennt, zufammtengefeht ans Nobody; ?) Every. 
body, ?) 80omebody, *) und Anybody. 5) Pommeriſch 
ſftark fprechen die Pommern: See weet aller Eerse Up- 


gang.°) Ein Junggeſelle, der einer alten Jungfer gegen⸗ 
über woßnt, muß ſich vor allen Dingen nad Benfters 


Borbängen umfehen, und eine alte, mir zu Erlangen 


gegenüber wohnende Jungfer machte.mir die Lehre von der 


servitus luminum et prospectus et ne luminibus offcia- 
tur 7) deutlicher als Profeffor Gluͤck! 


Jeder Unbekannte iſt einer alten Jungfer an kleinen 


Drten, ſo gut als Voltaires masque de fer, 89 und ihre 
liebſten Fragen geben nach Liebeshaͤndeln ud Schwan⸗ 
gerſchaften, und viele der letztern machen ſie ſelbſt. Mit 
Recht ſind ſie daher nicht ſelten, zumal bei ihrer Leiche 
gläubigkeit, die Zielfcheibe jugendlichen Muthwillens und 
der Hauptfpäße in Krähmwinkel, Die Hoffnung verläßt fie 
nie; was man wänfcht, glaubt man gerne; und ſo erdlicken 
fie leicht in der gewöhnlichften Höflichkeit eines Mannes — 
Heirathsantraͤge und Liebe — fehen Hut bei Schleier, und 
Schleier bei Hut, und ben altdeutfchen Ring — und ifl 
der Kinger beringet, fo ift die Jungfrau bedinget... Mos 
mane belfen gar viel beim Bau der Luftfchlöffer — der 
Kopf ift ohnehin gerne außer den Fenſtern — überall finden 
fie Aehnlichkeiten mit diefem oder jenem alten fehbnen Uns 
beter, und ihre Sehnſucht nad) dem; heiligen Saframent 
der Ehe ſchmelzt alle Schwierigkeiten in der Einbilbung 


2) Reuigkeitskraͤmer. 

2) Niemapd. 

3), Yedermann, 

4) Jemand, 

5) Irgend Jemand, 

6) Sie wiffen aller A.... Aufgang. 

T) Das Servitut des Lichte und der Ausficht und baß den 
Augen nicht geſchadet werbe. 

8) Eiferne Maste. 


C. J. Weber’s ſammtt. w. XVI. a 
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hinweg, wie der Effig Hannibeis bie Alpen. Glͤelich, 


wenn ihre. Leichtgläubigleit fie nicht den Haͤnden eines 
Schurken. überliefert, der fie. um ihr bischen Vermdgen 
prellt, mißhandelt und ſitzen läßt, 

Das beliebte Pfänderfpiel-folten fie ja zu vermei⸗ 


den ſuchen, das ſelbſt mich einſt als jungen Manu, ben 


viele fogar fchön fanden, in große Verlegenheit feßte, zus 
malen ich die Entwidlung vorausfah — es war an einem 
Heinen Hofe — ich,der einzige Bürgerliche; folglich brady 


es bei einem: „Sch Bang’ und verlang 2.” bei mir 


ab; tutto solo !) fand ich da, die Dame fühlte es, und 
machte alles wieder gut, was alte Jungfern nicht erwarten 
dürfen, und ich wohl jeßt auch nicht mehr! Es gibr noch 
mehr dergleihen Spiele, wo ich nicht fekten die guten Ge 
fchöpfe bebauerte, wenn fie ein roher Spaßvogel aufs Korn 
nahm, und ihnen vielleicht eine durchweinte Nacht machte. 

Es gibt veraltete Dorf⸗Sibyllen, die ſtets von Weiß 
fagungen ud Ahnungen Überfließen, ſtets Erfcheinuns 
gen haben, und nie gefchäftiger find. als in ben zwölf hei⸗ 
ligen Nächten, mo fie fich ſelbſt Grſcheinungen machen — fie 
prophezeiben aus Kaffeeſatz, ſchlagen Karten, und 
machen fich bei ein: bischen Schlauheit nicht wenig beliebt. 
Ste hören Todtenuhren, und leſen im nächtlichen Hund» 
und Katzen» Geheul, im Hühner » und Gänft s Gefchnatter 
fürchterlihe Dinge, Ste könnten, ba fie wenig fchlafen, 
die beiten Wächter des Haufes werden, wenn fit fich nicht 
fogleih unter die Bettdecke retirirten, und oft einen um 


...bas Haus fchleichenden Dieb, und ‚wären es auch nur 


Miefel und Marder, verfcheuchen, wie die Eapitoliums 
Sänfe die Gallier. Es gibt manche wadere Tante indeffen, 


die Nachts von Dieben träumt, das ganze Haus zufams 


menklingelt, das Gefinde zum Aufftehen, Einheizen, Arbeit 
und Gebet anhalt,, das Obft zählt, das Brod verfchließt, 
über das Lachen zankt, das Meinen practifch lehret, und‘ 


5) Ganz allein. u zu 
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der. beſt Keuſchheite Wächter im Haufe ift, wenn fe nicht \ 
gerade glou glou gemadyt Bat. Ich kannte eine ſolche 
Kante auf dem Lande, eine gefhworne Zeindin der Komm 
Nächte — nad deren Tode der Pfarrer dm der Sicher 


heit willen es gerne fab, wenn fleißig Probenaͤchte 


abgehalten wurden, nicht blos Sonnabends, wo er 
felbft bis ſpaͤt nach Mitiernacht treueifrig der Sonntage⸗ 
Predigt oblag. 

Unter den tauſendfachen Zierereien alter Zungfern 
iſt wohl die allgemeinfte und komiſchſte die Miene der. 
Tugend. MUebertriebene Munterkeit und Lachen — Huͤ⸗ 
pfen flatt Gang, die neueften Moden , bunte Bänder und 
Blumen find die Fahnen, die in der zur Uebergade laͤngſt 
bereiten Seftung aufgeſteckt erben, und nichts iſt alt an 
ihnen, als Be das, worauf man zuerft fieht, das Ger 
fit... Im guter Laune, und wenn man fich piel mit 
Ihnen at bat, fragen fie wohl gar: „Na! wie viel 
Sahre geben fie mir?’ Waͤre es nicht ungalant, ihnen 
mehr zu geben, als fie bereits, haben? ich gab einſt zehn 
weniger, und war ein — „harmanter Mann!“ „Sie 
fehen ja wahrlich jünger aus, als das vorige 
mal, da ich fie f ah,” tft ein fehr gewoͤhnliches Compli⸗ 
ment, das ſtets gut aufgenommen wird — wenn es mi 
gemacht wird, ſo uͤberſetze ich es: „Sie ſehen aͤlter 
aus,“ was vielleicht daher kommt, daß man mir ſo oft 
ſchon Mißtrauen vorgeworfen hat. 

In unſerer Zeit kommt noch die leidige Beleſ enbeig | 
hinzu, and insgeheim alle mögliche Schhoͤnheits⸗Waſ⸗ 
fer nebſt ein Hein wenig Schminfe; ſchminken fid) ja 
Juͤnglinge und Mädchen jedesmal, fo oft fie einander zu 
tief ind Auge guden, Andere nehmen die ganze Würde‘ 


"des Alters an, um bie jüngere Welt zu richten mit catos 


nifher Strenge und ciceronianifcher Beredtſamkeit; menigs 

ſtens machen fie den langen hagern Hals des Romers, 

oder wie man will, der Gaͤnſe, und wie dieſe ziſchen fie fie 

auch auf der Gemein Beide alle Vorkdergehenden an, ohne 
25 * 
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ff ‚gerade beißen zu wollen. Wieder andere gefallen ſich 


in der Rolle der Empfindſamkeit, ſammeln ſich einen uners 
fchöpflichen Waſſerſchatz, der Überall fpringt, wo Thränen 
intereffanter machen, und wieder andere verfchwenden die 
größte Zärtlichkeit an Kinder, weit mehrere aber an Käß« 


» hen, Huͤndchen, Vögel ꝛc., mir denen ſie ſich wie Circe 


umgeben. Wie zärtlid) würden ſie erft mit ihrem Manne 
und mit ihren Kindern umzugehen wiffen; ihre Nerven 
beben beim geringften Mißlayt, wie wärben fie erft beben 
beim fhßen Einklang der Liebe? ihre ganze Menagerie von 
Thierchen verffcht ja davon fein Wörtchen? Nebenbei find 
fie auch im der Megel hoͤchſt nügliche Kunden für Schnupf⸗ 
tabaks⸗Haͤndler. 

Eine Zimperlichkeit, die mich wenihſtens am mei⸗ 
ſten genirt, iſt ihre übertriebene Delicateffe in 
Gedanken, Worten und Werken, die im unſchuldigſten 


Scherze beleidigende Anſpielung, im zaͤrtlichſten Ausdruck 


Unzucht, und in den abgemeſſenſten Aeußerungen uͤber 
Meligion, Freigeiſterei und Sittenloſigkeit erblickt — am 
veraͤchtlichſten aber ſind die, die aus Affectation von 
Delicateffe über gewiſſe Dinge oͤffentlich ſchimpfen, 
über die fie privatim herzlich lachten. Ein Mädchen von 
achtzehn Jahren Macht weit weniger Schwierigkeit bei 
einem Kuß, als eine Yon achtundvierzig,, und ich wundere 


mich, daß fie fi) nicht wie einige rdmifche Kaiferinnen 


abmalen laſſen als Dea Pudicitia !) mit eng angefchloffe 


„nem Schleier, zumalen in dieſen Jahren Schleier nichts 


verderben. jene Betſchweſter, die ſich nolens volens ?) 
an Muͤllers himmliſchem Liebeskuß erquicte, tadelte ihren 
Seelforger wegen der garfligen Worte in feiner Predigt 
FleiſchesLuſt und Fortpflanzung, und eine andere 
fand die Unanftändigkeit des Öffentlichen Ehefegens: „Seyd 
frubhtbar und mehrer euch,“ fo Hark, daß fie fchon 
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allein paburch vom feiligen Eheſtand abgeſchreckt wurde. 
Nun! in ſchmutzigen Gefaͤßen wird das reinſte Getraͤnke 
ſauer; aber das weiß ich, daß ich eher einer alten Jungfer 
zwiſchen alten Romanen mich anvertraue, als der, 
die umſchauzet ſitzt von Scrivers Seelenſchatz, und 
Müllers Herzensſpiegel, Benjamin Schmolfe und . 
Arndts wahrem Chriſtenthum und Paradies > Gaͤrtlein, 
und Bogatzkys goldenem Schatzkaͤſtlein! 
Alle Kuͤnſtler plagt der Neid, und fo auch die Kuͤnſt⸗ 
lerinnen in ber Gefallſucht, wenn. ihnen das Schickſal den 
Ehrenſold dieſer Kunſt verfagt,. die goldene Kette Hymens. 
So wie die heſten Weine:den ſchaͤrfſten Eſſig geben, und 
Roſt den ſchoͤnſten Stahl verdirbt, fo. werben ‚autile Schoͤn⸗ 
heiten, je mehr fie Romane fptelten, ohnezum gewoͤhnlichen 
Ende zu fommen, gerne biffig, und oft wahre Teufel ber 
Ehen, häuslicher Eintracht, und unbefcholtener, Namen, 


wenn fie gleich für ihr, Leben gerne, wie männliche. Ehelofe 


auch, Ehen fiften, und es wäre doch zu hart, anzunehmen, 
daß es aus Bosheit gefchehe. Sie find die Heren unferer 
Zeit, die man his Höflichkeit Tante'n nennt, und 'paben 
fie noch Geift und Bildung, for fihreiben fi $ Auch gerne . 
anonyme Briefe) Epigramme und Pasquille; 
aber am allertraurigfien erfcheint ihr Intrignen⸗Geiſt 
im Deffentlichen 3 DB. des großen Peters Schwelter 
Sophia, obgleich im Sefängniffe. Wer der Erbe feyn, 
oder die Gunft folder Schönen will, erlaube fi) ja Feine 
Satyre auf die Schweſterſchaft; auf Mädchen von fünfs 
zehn bis. fünfundzwanzig Jahren aber Fann er ſelbſt Pas 
quille machen! 

Alte Zungfern im Unterrock und alte Jungfern in 
Hoſen (die mit fuͤnfzig eine bedenkliche Geſtalt annehmen, 
wenigſtens ‚nicht mehr von Leder ſeyn ſollten), noch mehr 
aber die Brachfelder junger Wittwen zählen natuͤrlich 
manche mißlungene Plane, Betruͤgereien des Teufels in 
Mannsgeſtalt, und Körbe, die fie entweder ausgetheilt 
haben, oder nur vorgeben; und viele haben fogar den Ver⸗ 


\ 
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laſt ihres aleinods auf einen ungläctichen Speung ober 

gar auf den Suͤdwind geſchoben, und der Verfaſſer von 

Lacina sine concuhitu !) hat fattfant erwieſen, wie man 

auf 'die iungfräulichfte Weife empfangen könne. Ibr Pris 

vilegium ber Läfterfchule ift Daher begruͤndet; die friſcheſte 
— Butter wird am Ende ſcharf und ranzig, und wie mag 

man rofenfarbene Laune verlangen von Damen malgre 
60 — 70 ans sonnes??) — 

Manche hören fogar Nachts wimmern, wie Kinbers 
ſtimmen, die fie hätten, zur Welt gefordert, wenn man 
idnen nur ein bischen nachgebolfen hätte, und haſſen mit 
vollem Hecht alte Funggefellen; denn wären Diefe Wider 


J 


ſpruͤche nicht, ſo waͤren auch dieſe berbrießlichen Correlata 


nicht. Sie jammern wie Dido: 


Saltem si qua mihi de te auscepta fuisset 
ante fugam soboles, si quis mihi parvulüs aula 
luserit Aeneas, qui te tamen ore referret 3) j 


In Verzweiflung heirathen ſie e Maͤnner, deren Mätter fie 
„ſeyn koͤnnten, und endlich. werfen fie fich in, Die Arme ihres 
Erloͤſers und fingen in Andacht: 

Sinunter if der Sonnenfäein, 
bie finſtre Racht bricht ſtark herein — 


Die Wechfel der Sahreszeiten ‚find bie hoben. Feſte 
ihrer Todesbetrachtungen, und unter viel Huſten wieder⸗ 
- bolen fie gerne: Was März nicht will, nimmt der April; 
leben aber dennody Dusch Kälte und Hige, durch Herbſt⸗ 
nebel und Srählingsfchauer fort, daß ihre Erben und Nichts 


_ BE Be | 
H Lucina (Göttin ber Entbindung) ohne Beifhlaf, 
2) Trotz 60 — TO durchlebter Jahre. 


. 9) Ddaͤtt ich wenigſtens doch von biz empfangen im Schooße, 
‚ Ehe du flopfl, einen Sprößling! O möcht ein Heiner Aeneas 
Epielen an meinem Hof, der bir von Angelcht gliche. 
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erben verwundernd ſprechen: No creature nbad so many 
lives as a cat and au old maid!!) — 


Von dieſer Archaͤologie alter Fungfern ſchreite ich mit 
. wahrem Vergnägen zu den Tugenden des beſſern Theils 


der Genoffenfhaft und. ihren fchönern Seiten; und follte 
ich, mir unbewußt, zu weit gegangen ſeyn, ſo mag men 
mir als eine Art Entſchuldigung gelten laſſen, daß ich zwei 
Jahre mit einer alten regierenden Jungfer leben mußte, 
ſtolz wie ein Pfau, gelbſchwarz wie eine Kroͤte, biſſig wie 
eine Katze, boshaft wie ein. Affe und giftig wie eink 


Schlange, und dabei von Religion und chriftlicher Liebe 


ſprechend, und in Correfpondenz mit Lavater und Stib 
ling. Die jetzt Hochfelige wirb mir wohl den jugendlichen 
Muthwillen ‚verziehen haben, mit dem ich in der ſtets aufs 
gefchlagen Tiegenden Bibel: die Geſchichte von den thoͤr ich⸗ 
ten Jungfrauen bezeithnete, die den Bräantigam 
verfchliefen, zumalen fie nichts weniger als thbricht, 
uhd nur mit zuviel Del in der Lampe folchen nicht ven 
fchlief, fondern blos verhochmuthete. Bir 

Alte Jungfern find mir fo ehrwärdig, als alte Regb 
ments⸗Fahnen, je durchfchoffener, defto refpectabler — 
fie beweifen, daß fie tapfer mitgemacht haben, und uͤberall 
voran waren. Alte Jungfern gleichen ach alten Roͤcken, 
bie Fein& rechte Roͤcke wären, wenn fie es nicht zu recht⸗ 
Ichafferien Löchern gebracht hätten — ein: neuer Rod iA 
feine Kunſt, aber ein alter, der die Stürme überlebt‘ hat, 
ein recht bequemer Rock muß angewoͤhnt ſeyn, und "das 
gebt nicht eher, als bis er auc fein Inneres zeigt. Löcher 
haben auch ihr Gutes; Tuchmacher, Schneider, Bediente 
loben ſie, und jedes Loch liest uns Moral und predigt: 
nflide m mich, oder es wird ärger; jedes Loch predigt die 
Hinfaͤlligkeit aller Dinge; aus dem Staatsrod wird ein 
Alltagsrock, ein Hausrock, ein Roͤcklein fuͤr die Jungene, 








1) Kein Geſchoͤpf hat fo viel⸗ keben ala eine Katze und eine- 
alte Jungfer. 
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und. zuleizt zum Flecken und Lumpen, Lumpen zu Papier 
und Maculatur und zu Duͤnger, das Ende aller Dinge. 
Die Kunſtfertigkeit alter Jungfern ſteht bei mir 
oben anz Frauen, die eine Praͤbende haben, laſſen alles 
einſchlafen; aber fie bilden in Einſamkeit ihre Talente 
weiter, und verdanken ihnen auch nicht ſelten Heiterkeit, 
wobei ſie ſich ſelbſt vergeſſen. Dieſe Seelenruhe iſt ſo ehr⸗ 
wuͤrdig, als die des Philoſophen, deſſen Ehrgeiz geſcheitert, 
und der ſich nun in fein Schnedenhäuschen zuruͤckgezogen 
"dat. Was bier der Ehrgeiz, ift dort die Liebe; freie 
Wahl ift felten der Grund. einer jungfräulichen Lage, 
wenn es glei der Stolz behauptet; und da mit biefer 
Rage in der Hegel dürftige Gluͤcksumſtaͤnde verbunden find, 
und fie nichts nach außen zerftreuet, wie den Mann, fo 
find fie. in ‚meinen Augen größere Philofophen, als bie pro 
gradu !) diſputiret haben. 
Minerva und die Mufen find die älteften Jungfern 


son Ruf. Die Künfte der Muſik, Malerei und Dieprkunft 


verfüßen noch heute viel jungfraulichen Kummer. Viele 
find fogar Priefterinnen im Tempel der Minerva, wo 
ſie jedoch weniger zu glänzen pflegen, als die Oberpriefte 
rinnen ber Benus Unter allen gelehrten Jungfrauen 
gebe ich. ver Bauftina, gleih Kaifer Rudoph I., den 
Vorzug; er verlangte ein Diftichon auf die vier Elemente, 
und die. Elements s Fungfer machte die muntern Verſe, die 
ich gluͤcklicherweiſe anführen darf, da fie Tateinifch find: 
Cuncta elementa gero, sımn terra, est ossibus iguis, 
Narıbus aer inest, vulva ministrat aquam. ?) 


nüßlicher aber find freilich die Künfte der alten Melt, die 
Kunft der Nabel, wobei fie nie Gefadr laufen, vom ſtolzen 
Männer + Gefchlecht verbunfelt zu werden, wie beim — 
Bücherfepreiben, 


ı) Kür Erlangung einer academifchen Würde. 
2) Alle vier Elemente beſitz ih, bin Erbe, die Naſi hat euft, 
in den Knochen iſt Feuer — — 
‘ . / “ 
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‚ Die Geduid, uͤberhaupt weibliche Tugend,n wie Milde - 
hat viele Schuͤlerinnen und Meiſterinnen. Sind fie arm 
und verlaffen,, fo haben fie hundert Gelegenheiten, die ers 
flere Jugend unter Verwandten , naſeweiſen Neffen und 
Neffinnen neben dem Geſinde zu Aben; find. fie reich und 
unabhängig, fo haben fie das weitefte Selb zur Wohlthaͤtig⸗ 
keit, Yusfüllung, ihrer Herzensleere, und die werthen Une 
verwandten machen ihnen (oder eigentlich dem Mammon) 
ſogar die Cour. In einer zahlreichen Familie find fie vi 
werth, folglich auch dem Staate, denn fi e. haben alles 
Sute, und nichts von dem boͤſen eines — pii corporis, !) 
Viele’ Neffen und Neffinnen verdanken einer. Tante (oder 
Once), oft al ihr bischen, Gutes — wir hätten Feinen 
Sibbon ohne Zanıe Porten; hingegen Tenne ich auch⸗ 
wieder eine Familie mit ſechs Kindern, die ohne die Zaͤrt⸗ 
lichkeit einer Tante beſſere Picdeftale, und weniger Relief 
auf dem Ruͤcken haben wuͤrden. Ohne eine erlauchte 
Tante — ich glaube die Beſcheidenheit nicht zu verlegen, 
da ih meine Perf oͤnlichkeit lediglich im Auge habe, 
— gebe es auch wahrfcheinlich dieſen — Democrit nicht. 

Dieſe guten Eigenſchaften ſind vielleicht Miturfache, 
daß man Befragt bat: Iſt's beffer, eine alte Jungs 
fer oder eine Mittwe zu heirathen? Spötter fagen, 
ed ficht damit, wie mit Geigenz jeder Kenner werde. 
eine gefpielte Geige, wenn fie nur nicht zu fehr ausgefpielt 
ſey, einer üngefpielten vorziehen, womit aber jene Wittwe 
fo wenig als ic einverftanden war, die dem Spötter ers 
wiederte: Und fie gleichen unfern einheimifchen Tuͤchern, 
die deſto groͤber werden, je laͤnger man ſie traͤgt. Andere, 
um in der Allegorie zu bleiben, kommen mit der Aeols⸗ 
barfe, bei der alles auf den Wind ankommt; die beffern. 
beftimmten fich für die Glas: Harmonie, "die alt oder 
nen, gleichviel, entzuͤckende Töne von fich gäbe, fo bald fie 


ı) Frommen Körperfipaft. x 
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und mletn ‚zum. Flecken und Lumpen, Lumpen zu Papier 


und Maculatur und zu Dünger, das Ende aller: Dinge. 
Die Kunftfertigkeit alter Jungfern ftcht bei mir 


oben an; Srauen, die eine Prabende haben, laffen alles 
einfchlafen; aber fie bilden in Einfamteit ihre Talente 


weiter, und verdanken ihnen auch nicht felten Heiterkeit, 
mobei- fie fich felbft vergeffen. Diefe Seelenrupe ift fo ehr⸗ 
wördig, als die des Philofophen, deffen Ehrgeiz gefcheitert, 
und der fih nun in fein Schnedenhäuschen zurüdigezogen 
bat. Was hier der Ehrgeiz, ift dort die Liebe; freie 
Wahl ift felten ber Grund. einer jungfräulichen Lage, 


- wenn es gleich ber Stolz behauptet; und da mit biefer 


Rage in der Regel dürftige Glüdsumftände verbunden find, 
und fie nichts nach außen zerfireuet, wie den Mann, fo 
find fie.in meinen Augen größere Philofophen, ald die pro 
gradu !) difputiret haben. 

: Minerva und die Mufen find die älteften Sungfern 


| | von Nuf. Die Künfte der Muſik, Malerei. und Dichtkunſt 


verfüßen noch heute viel jungfräulichen Kummer. Wide 
And fogar Priefterinnen im Tempel der Minerva, wo 


ſie jedoch weniger zu glänzen pflegen, ale die Oberpriefte 
rinnen ber Venus Unter allen gelehrten Jungfrauen 


gebe ich der Bauftina, gleich Kaifer Rudoph I, den 
Vorzug; er verlangte ein Diftichon auf die vier Elemente, 
und die. Elementss Sungfer machte die muntern Verſe, die 
ich gluͤcklicherweiſe anführen darf, da fie Tateinifch find: 
Cuncta elementa gero, sum terra, est ossibus ignis, 
Naribus aër inest, vulva ministrat aquam, 2) 
nüßlicher aber find freilich die Künfte der alten Welt, die 
Kunft der Nabel, wobei fie nie Gefahr laufen, vom ftolzen 
Männer s Gefchleht verdunkelt zu werden, wie beim — 
Buͤcherſchreiben. 


) Für Erlangung einer academiſchen Würde. 
2) Alle vier Elemente beſitz ich, bin Erde, die Raf hat Luft, 
in ben Knochen iſt Feuer — — 
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Die Geduld, uͤberhaupt weibliche Tugend, wie Mill, 
Bat viele Schälerinnen‘ und Meifterinnen. Sind fie arm 
und verlafien, fo haben fie Hundert Gelegenheiten, die: ers 
flere Jugend unter Verwandten , nafeweifen. Neffen und 
Neffinnen neben dem Gefinde zu äben; find. fie reich und 
unabhängig, fo haben fie das weitefte Feld zur Wohlthaͤtig⸗ 
keit, Ausfuͤllung ihrer Herzensleere, und bie werthen Uns 
verwandten machen ihnen Koder eigentlich dem Mammon) 
fogar die Eour. In einer zahlreichen Familie find fie. viel 
werth, folglich auch dem Staate, denn fi ie. haben alles 
Gute, und nichts von dem böfen eines — pii corporis, !) 
Viele’ Neffen und Neffinnen verdanken einer. Tante (oder 
Oncle) oft aM ihr bischen, Gutes — wir ‚hätten Feinen 
Gibbon ohne Tante Porten; hingegen kenne ich auch⸗ 
wieder eine Familie mit ſechs Kindern, die ohne die Zaͤrt⸗ 


lichkeit einer Tante beſſere Piedeſtale, und weniger Relief 


auf dem Ruͤcken haben wuͤrden. Ohne eine erlauchte 
Tante — ich glaube die Beſcheidenheit nicht zu verletzen, 
ba ich meine Perf Önlichfeir lediglid im Auge babe, 
— gebe es auch wahrfcheinlich dieſen — Demoerit nicht. 
Dieſe guten Eigenſchaften ſind vielleicht Miturſache, 
daß man zefragt hat: IMs. beſſer, eine alte Jungs 
fer oder eine Wittwe zu heirathen? Spötter fagen, 
e8 ſteht damit, wie mit Geigen; jeder Kenner werde 
eine geſpielte Geige, wenn ſie nur nicht zu ſehr ausgeſpielt 
ſey, einer üngeſpielten vorziehen, womit aber jene Wittwe 
ſo wenig als ich einverſtanden war, ‚die. dem Spoͤtter ers 
wiederte: Und fie gleichen unfern einpeimifchen Tuͤchern, 
die deſto groͤber werden, je laͤnger man ſie traͤgt. Andere, 
um in der Allegorie zu bleiben, kommen mit der Aeols⸗ 
barfe, bei der alles auf den Wind ankommt; die’ beffern. 
beftimmten fih für die Glas: Harmonila, die alt oder 
nen, gleichviel, entzuͤckende Töne von fich gäbe, fo bald fie 
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nur gehörig. Berk werde, Unſere algubensften Alten 
reimten: 
N Ber Bitten nimmt, Caldaunen frish, 
“0 Denis wicht, was bein geivefen iſt. 

I Bet dem Hange der Menfchen,; Dingen, die man nicht 
mehr bat, größern Werth beizulegen, als denen, die. man 
bat, ſcheint bie Mahl einer Mittwe bebenflicher. Die 
meiſten gleichen 'mehr oder weniger der Matrone von 
Epheſus; ipre Trauer s Unftalten verrathen gerade öfters 

Abe Freube; alle aber loben ſo gerne ihren Seligen auf 
Koſten des Lebenden, daß dieſer endlich ſelbſt wänfchen 
— muß, der Selige möge noch leben. Die Jungfrau aber 
dankt ihrem Erldfer, haͤngt wie Jungfernwachs deſto feſter, 
je laͤnger ſie warten mußte, und ſelbſt ſchon die Gerechtig⸗ 
keit fordert, derjenigen den Vorzug zu geben, die ſo lange 
mäßig auf der Schwelle von Hymens Tempel weilen 
mußte. Noch gefährlicher fcheint die Ehe mit einem alten 
Hageftolz, der den großmüthigen Entſchluß faßt, von Liebe 
gleichfam auszuruhen, und alle ſeine vorigen Liebſchaften 
beiſammen zu haben in 'nuce, !) | 

Bei manchen Völkern verloren die Wittiwen bei zweiter 
Heirath ein Glied vom Finger, und ber Abfchen der Kirche 
gegen die secundas nuptias?) dauerte lange genug. Numa 
ließ die Wittwen, bie vor der Zeit auf dem Wittwenſtuhl 
unruhig wurden, eine trächtige Kuh opfern, und Macro 
bius fagt uns, warum es erlaubt war, Wittwen an 
Seiertagen zu beiratben, aber nicht Jungfrauen — " quia 
feriis tergere veteres vossas liceret, novas fatere jus, 
non esset.3) Das brittiſche Sprüdwort: He that woos 
a maid, must feign, lie and flatter, but he that woos 


\ 


1) Im Keinen, 

2) Zweite Heirath. 

3 Weil man am Feiertag alte "Gräben reinlgen, aber keine 
neue machen dürfe. , 
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a widow, must ‚damn with. breaches and. at her 1) — 
ſcheint auf guten Erfahrungen zu beruhen; es if ein Unter⸗ 
ſchied zwifchen einem Weib und- ziner- Jungfrau, wie ſchon 
Der Apoſtel ſagt; daher ſchreiben wir auch jenes Wort 
ganz, dieſes getrennt, und beſſer, als Wittwe und alte 
Jungfrau wird ſtets ceteris paribus 2) ein. hübfches acht⸗ 
achnjähriges Mädchen ſeyn — Jeder aber präfe ſich felbft 


Quid väleant. humeri, quid ferre recusent? 3) 


Die Helligkeit und Religion if. laͤngſt nicht 
mehr Schuld an der ſtehenden Armee alter Fungfern, zahl⸗ 
reicher im Mittelalter, als alle ſtehenden Armeen; Hi m⸗ 
mel und Kalender find ihnen langft gleichgültiger, als 
das Sucrament, was allein Schuld ift — das Mobs 
Journal — Ausfhmweifungen und Luxus, die die 
Hälfte der Männer von den füßen Banden der Natur und 
der Vernunft zuruͤckſchrecken. Jeſaias weiffagte ſchon 
davon: darum, daß die Töchter Zions flolz find, und 
gehen mit aufgerichtetem Halfe, mit geſchminkten Ange 
fichtern einher, treten und ſchwaͤnzen, und haben Föftliche 

Schuhe an ihren Süßen, Haften, Spangen, Kettlein, Haus, i 
ben, Slistern, Gebräme, Schnärlein, Ringe, Haarbande. 
Feierkleider, Maͤntel, Schleier, Beutel ꝛc.; darum wird fie 
der Herr kahl machen — das heißt männerlos! Zu, 
diefen Plagen kam noch der beifpiellofe Revolutionskrieg — 
gegen den der zuvor an der Tagesordnung ſtehende ſieben⸗ 
jährige Krieg ein Occupationskrieg war, wie unfere kleinen 
Reichsfuͤrſten zu führen pflegten; er machte fo viele unbe 
rathene Weiber, als die Kreuszüge; faft überall gab das . 
Geſchlecht feine fonftige Neutralität auf, und rief den ' 
fehmeichelnden Leckern, vorzüglih am Rhein, ein Vive la 





\ . 


1) Wer um ein Mädchen freit, muß erbichten, Tügen und ſchmei⸗ 
cheln; aber wer um eine Wittwe freit, darf nicht blos Liebe heücheln. 
. 2) Bei fonft gleicher Beſchaffenheit. 
5) Was bie Schultern vermögen, was fie verfagen. 
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“ netion- enkgegen, ein Vive la röpubligue, wie Vive Napo- 
}&on!!) © ging abermals her, wie bei Jeſaias: „Sieben . 


Weiber werden zu der Zeit einen Mann ergreifen, und 
forechen: Wir wollen uns ſelbſt nähren und Eleiden,, laß 


ans nur nad) deinem Namen beißen, daß unfere Schmach 


von uns genommen werde 1“ 

Unfere Klöfter find fäcufarifirt, was mit dem immer 
wachfenden Sungferns Orden anfangen? Bis Menfchens 
freunde neue Afyle fliften (zweifelsohne zweckmaͤßiger, als 


neue granciscaner, KRapuziner oder gar Jeſuiten), 


follte man es Seinem Mädchen verargen, wenn es, nad 
Ulrainer Sitte, felbft auf die Freite ausgeht, ſich zu 


helfen fucht, fo gut fie kann, und die Schwefterfchaft, vors 
zuͤglich die fchreibonde, auf Verbefferung der Sitten, 


größere Einfachheit und Haͤuslichkeit hinzuarbeiten fucht, 
und zur Aufheiterung über menfchliche Schwächen, das 


- 2008 aller Sterblichen, mit mir — lacht, Laßt bie a 


chen von 15 — 25 fingen: „Vom Himmel hoc, 


J komm' ich her,“ und zwiſchen hinein: „Will es eis 


bisweilen ſcheinen;“ laßt die ältern fingen: „Wenn 
wir in hoͤchſten Nöthen ſeyn;“ oders „Aus tiefer 
Mothfchrei ich zu bir,und „Seelenbräutigam;” 
endlich fingen wir alle‘ voll. rähmlicher Entfagung und 


Vertrauen; „Wer nur den lieben Gott läßt. wal 


ten.” Gott tröfte Alle alt und jung. _. 
Stets war ich ein’ großer Verehrer des Geſchlechts und 
bin es noch quantum satis, ?) bedauernd, daß ich es nicht 


mehr fo innigft verehren kann, wie fonft, und Jener war 


es gewiß auch, der folcyes mit den drei Ständen verglich 
— Jungfrauen find der Wehrfiand, die wehren fi; 
Krauen der Nährftand, die müffen wir ernähren, und 
Wittw en der Lehrſtand — ſie wiſſen gar Manqheile. 
ı) Es id⸗ die Ration — 08 lebe bie Republik — “ Icbe 
Napoleon. 
2) So weit es His 
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Es wirb mir erlaubt ſeyn, als alter Junggeſelle, den man 
auslachen wuͤrde, wenn er mit dem Gnadenhammer 
Des-Bräutigams an ihre Herzenstammer Hopfen 
wollte, mit einem Kuß Abfchied zu nehmen, wofür ich 
die ehrwürdige Schwefterfchaft noch erinnern will, daß, da 
Sott das Heirathen zuerft eingeführt bat, er folches gewiß 
nicht wirb ablommen laffen ) und mit — dem Troſtſpruch 
einer fcheidenden Mitfchwefter befannt machen will, der 
fie nicht wenig erheiterte: 


Ich fuchte lang vergebens einen Mann, 
Zuletzt nahm mid) der Tobtimgräber an. 


‘ 


! 


| i:cbhbe spesso a avean piü d’una lingua in bocca, 7 
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zu geht von Herzen, daher die herzbrechenden Seufzer. 
riſto phanes nennt dieſe Küffe noch ſprechender 
Zungenvermiſchung (xuraykorroua);. der Kuß der 
Liebe iſt eine f ymbolifche Gefchledhesvereinigung,, ein 
Implicirter Beiſchlaf, und der Beifchlaf ein erpliirter Kuß. 
Kuͤſſe find phyſtikaliſch elektriſche Verſuche, folglich‘ die 
Kuſſenden wahre Naturforſcher; und bekanntlich geht unter 
alfen. Miffenfchaften Feine ſo tief auf den Grund, als 
Mathemarit und Phyſik. Nur ir Verliebte verſtehen Arioſto 


ganz, und — 1 


del gran piacer che avean, Ior dicer tocca, 


— 


f 


. Was die Geſchichte des Kuſſes betrifft, ſo haben 
ſich ſchon, wenn wir gewiſſen tiefgelehrten Muthmaßungen 
trauen duͤrfen, Adam und Eva gekuͤßt; man findet auch 
fhon Spuden bei Vater Homer, und. ber Kuß der 
Ehrfurcht ift nicht minder durch, das alte Teſtament, 
und dem älteflen Buche Hiob geheiligt. Man warf den 
Göttern Küffe zu, Biſchoͤfen und Mönchen Füßte man 
‚die Hand, dba der Kuß auf den Mund folcher heiligen 
"Männer viel zu vertraulich gelaffen hätte, ben Sroßen 
kuͤßte man Hand, Knie und Zuß, denn fie galten ja auch 
für Götter, und die tollen römifchen Eäfaren und pomp⸗ 
liebenden griechifchen Kaifer, armfeligen Andenkens, moͤgen 
‚fi auch für Götter gehalten Haben, wie manche Paͤpſte, 
obgleich ſchon Seneca fo etwas von persiea servitus?) 


‚fallen ließ, was vielleicht Rollo, Herzog der Normandie, 
wußte, der König Earl dem Einfältigen den Fuß kuͤſſen 


mußte, und fo kuͤßte, daß er vom Stuble fiel. Unfere 
Kaifer ließen fi) auch die. Süße füffen, nur mit mehr 
DBefcheidenheit und Maß, ja Mar Lk und Carl V. pro⸗ 


| "Bon dem großen Bergnügen, welches fie hatten f muß man 
‚ihnen fagen, daß fie oft mehr als eine er (Zunge) im Hunde 
"hatten. \ 4 

2) Perſiſche Sclaverei. oo 
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teftirten zu ihrer Ehre förmlich. Man überließ zuleßt den 
bündifhen Fußkuß den flölzen Päpften, den ſich 
ſchon Hildebrand in einem Uebermuth ausſchließ⸗ 
lich zueignete, und Füßte den Großen nur noch den 
Saum ihrer Kleider. Meine, Mutter befahl mir noch, 
ja nicht zu vergeffen, der Fürftin, die mich als Pathe 
rufen ließ, den Rod zu kuͤſſen; ich muß ſchon in frühefter 
Sugend Fein Freund von viel Buͤcken gewefen feyn, und 
bob den Rod mehr als fchidlich war, empor, zum un 
auslöfchlichen Selächter der-feligen Götter. 

Schon im alten Rom war der Sreundf@aftsfuß 2 
fo mißlid) ‘ale bei ung; Tiberius verbot Die oscula 
quotidiana, I) weil durch fie allerlei Krankheiten verbreitet - 
würden, mie man das Weitere bei Suetonius, Plinius 
und Martialis nachſehen mag, und der letztere fo 
wißige als jobfcone Epigrammatift hat eine eigene Ableis 
tung des Wortes Osculum, die fic) auch nur auf Iateinifch 
fagen läßt: Quae dedit os, culum non minus dabit.?)' 
Fuͤhrten ja felbft die fronmen Brüder- und Schweſterkuͤſſe 
der erften Ehriften beim Liebesmahle weiter, ald man 
dachte, und es ging dem Kuffe gerade wie der Möncherei. 
Man folte gar nicht Eüffen, weil Judas feinen 
Heren und Meifter durch einen Kuß verrarhen hatte, und 
fpäter fanden diefe Chriften den Kuß und was damit zus 
fammenhängt, fo behaglich, als die Weltuͤberwinder das 
Klofterleben, das langft aufgehört hatte, aͤgyptiſch zu feyn. 
Paulus it Schuld an allem, warum fchloß er ſtets 
feine Briefe: „Grüßet euch mit dem Kaffe des 
Friedens.” Klöfter und Stifter, wenn auch nicht immer 
Friede da herrfchte, behielten den heiligen Kuß. bei, da’ 
es auch im hohen Liede, weldes die Vereinigung mit 
Ebriſto Vmyſtiſch vorſtellen ſollte, heißt: „er kuͤſſe mich 

1) Tägliche Küſſe. 
2) Die den Mund bot, wird ud den Ö...... bietet. 
©. J. Wever’s ſaͤmmtl. W. XVII. 
Democritos II./ 26 
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es geht von Herzen, daher "wie herzbrechenden Seufzer. 
riſto phanes nennt dieſe Kuͤffe noch ſprechender 
Zungenvermiſchnng (zurayAorrıoue); der Kuß der 
Liebe iſt eine fymboliſche Geſchlechtsvereinigung, ein 
Implicirter Beiſchlaf, und der Beiſchlaf ein erplicirter Kuß. 
Köfle find phyſtkaliſch eleftrifhe Verſuche, folglich die 
Küffenden wahre Naturforfcher; und befanntlich geht unter 
alfen. Miffenfchaften Feine fo’ tief auf den Grund, als 
Mathematik und Phyſik. Nur ir Verliebte verſtehen Arioſto 
ganz, und — 
u del gran piacer che avean, lor dicer tocca, 
"che aperao avean piü d'una lingua in bocca. 7) 


Was die Ser hichte des Kuffes betrifft, fo haben 
fich fchon, wenn wir gewiffen tiefgelehrten Muchmaßungen 
trauen dürfen, Adam und Eva gekuͤßt; man finder auch 
ſchon Spuden bei Vater Homer, und der Kuß ber 
Ehrfurcht iſt nicht minder durch das alte Teſtament, 
und dem aͤlteſten Buche Hiob geheiligt. Man warf den 
Goͤttern Kuͤſſe zu, Biſchoͤſfen und Moͤnchen kuͤßte man 
die Hand, da der Kuß auf den Mund ſolcher heiligen 
Männer viel zu vertraulich gelaſſen hätte, den Großen 
kuͤßte man Hand, Knie und Fuß, denn fie galten ja auch 


" für Götter, und die tollen römifchen Eäfaren und pomps 
liebenden griechifchen Kaifer, armfeligen AUndenfens, mögen: 
‚fih auch für Götter gehalten haben, wie manche Päpfe, 


obgleich fchon Seneca fo etwas von persiea servitus?) 
fallen ließ, was vielleicht Rollo, Herzog der Normandie, 


wußte, ber König Carl dem Einfältigen ben Fuß kuͤſſen 


mußte, und fo.Eüßte, daß er vom Stuhle fiel. Unfere 
Kaifer ließen ſich auch die Süße tüffen, nur mit mehr 
Befcheidenheit und Maß, ja Mar L und Carl V. pros 





sy Bon dem großen Bergnügen, welches fie hatten ! muß man 
un fagen, daß fie oft mehr als eine orrage (Zunge) im Munde 


5 Perſiſche Selaverei. 
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teftirten zu. ihrer Ehre foͤrmlich. Man überließ zuleßt dem 
bündifhben Fußkuß den flölzen Päpften, den fich 
fhon Hildebrand in einem Uebermuth ausſchließ⸗ 
Lich zueignete, und. Tüßte den Großen nur noch den 
Saum ihrer Kleider. Meine Mutter befahl mir noch, 
ja nicht zu vergeffen, der Fürftin, die mich als Pathe 
rufen ließ, den Rod zu Füllen; ih muß fchon in frühefter 
Jugend Fein Greund von viel Buͤcken geweſen feyn, und 
bob den Rod mehr als fchidlich war, empor, zum un 
auslöfchlicyen Gelaͤchter der-feligen Götter. 

Schon im alten Rom war der Sreundfchaftsfuß - 
fo mißlich ale bei ung; Tiberius verbot Die oscula 
quotidiana, !) weil durd) fie allerlei Krankheiten verbreitet 
würden, mie man das Meitere bei Suetonius, Plinius 
und Martialis nachiehen mag, und ber leßtere fo 
wißige als / obſcoͤne Epigrammatift hat eine eigene Ablei⸗ 
tung des Wortes Osculum, die ſich auch nur auf lateinifch 
fagen läßt: Quae dedit os, culum non minus dabit.?) 
Fuͤhrten ja felbft die frommen Brüder: und Schweſterkuͤſſe 
der erften Chriſten beim Liebesmahle weiter, ald man 
dachte, und es ging dem Kuſſe gerade wie der Möncherei. 
Man follte gar nicht Tüffen, weil Judas feinen 
Heren und Meifter durch einen Kuß verrathen hatte, und 
fpater fanden diefe Chriften den Kuß und was damit zus 
fammenhängt, fo bebaglich, als die Meltüberwinder: das 
Klofterleben, das längft aufgehört hatte, aͤgyptiſch zu feyn. 
Paulus iſt Schuld an allem, warum ſchloß er ſtets 
feine Briefe: „Grüßet euch mit dem Kuffe des 
Friedens.” Klöfter und Stifter, wenn auch nicht immer 
Friede da berrfchte, behielten den heiligen Kuß bei, da’ 
es aud, im hohen Liede, welches die Vereinigung mit 
Chriſto myſtiſch vorſtellen follte, heißt: „er kuͤſſe mic 


13) Tägliche Küſſe. 


2) Die den Mund bot, wird and ven H...... bieten. 
. I. Weber's ſaͤmmtl. wW. XVII. 
3 II./ 26 - 4 
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mit dem Kuffe feines Mundes,“ und Pietiſten 
nannten biefen Kuß den Kriedenstuß, wofür bie böfe 
Welt fie Kreuztäubchen nannte und Kreuzlufts 
vdgelein. Ein Kuß bat fhon manches weibliche Weſen 
an den Rand des Abgrundes geführt, wie der erfte 
leichtfinnige Streich Männer in's Zuchthaus, oder 
gar aufs Blutgeruͤſt. Principiis obsta;!) daher. ſchon ber 
kluge Kaifer Rudolph I. vom geiftlihen Kuffe nidt 
zum beften dachte, den Biſchof von Speier, der feine Ge 
mahlin Agnes aus dem Wagen hob und fie kuͤßte, fort 
jagte, und ausriefs a tali benedictione libera nos, 
domine]?) 

Die Züchtigfeit der Alten beim Kuſſe war groß; 
nicht bloß der firenge Eato wollte nicht zugeben, daß ein 
Mann feine Frau kuͤſſe in Gegenwart der Toͤchter, und 
feine Marcia Füßte ihn nur, wenn es — bonnerte; fon 
dern auch unfere altdeutfchen Mädchen mußten beim Kuß 
durchaus roth werden, und wer fich bloß mit den Lippen 
nahte, während fein Herz ferne war, erhielt von ihren 
tugendfamen Händen Eins aufs Ohr. Ein geraubter 
Kuß wurde mit einer Maulfchelle beftraft, was immer 
Türzer war, ald actio injurierum,3) obgleich auch ſchon 
damals der Kuß unter die Mäubereien gehört haben mag, 
wozu man bloß Anftands halber eine böfe Miene annehmen 
mußte. Die Zuriften fehen einen geraubten Kuß als 
stuprum violentum implicitam?) an, was zu firenge war; 
aber unter gewiffen Umfländen mag ein geraubter Kuß 
immer als Verlegung ſchuldiger Achtung angefehen 
werden, unb eine tächtige Obrfeige ale zu Recht beftändig; 
daher fie auch zwiſchen verberare und pulsare®) unter 








1) Wiberfiche dem Anfang. 

2) Bon fold einem Segen ertöfe uns, Here! 
3) Injurienprozeß. 

V Unentwidelte Nothzucht. 

5) Prügeln und ſchlagen. 
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fcheiden; erſteres ſoll fchmerzen, letzteres nur ber 
Fchimpfen; alfo Ohrfeigen und Maulſchellen!, 

Mißverftändnig war es bloß bei dem franzöfifchen 
Courier, der der Poftmeifterin hißig zurief: „Kuß! Kup!“ 
fie hätte nicht fo bdfe werden, und dem Manne Zeit laffen 
follen, ſich zu erllären: .„Pardon, Madame, nit 
Kuß auf die Mund, Kuß auf die Popo,“ — 
er wänfchte ein Kiffen! Sch meine, wir follten für das, 
was der Courier meinte, Kiffen fchreiben, und für das, 
was die Wirthin nicht wollte, Küffen — aber unfer 
größter deutfcher Sprachforfcher Adelung macht, keinen 
Unterfhieb! Noch übler ift, daß in füddeutfcher Mundart 
i und uͤ faſt gar nicht unterfchieden wird; ohne diefe Ans 
art hätte der Courier Kiffen nicht mit Käffen ver 
wechſelt, und die Schaufpielerin wäre nicht fo ausgelacht 
worden, die zu fagen hatte: „Du follftmir bäßen!“ 
und leßteres ausfprach wie piffen! 

Die Zuriften hoben gelegenpeitlich des Kuffes fo chrs 
bare Fragen aufgeworfen, daß einem beim Küffen angft 
und bange werden Fönnte, z. B. ob ein Mädchen, das fidy 
kuͤſſen laͤßt, noch den Jungfernkranz tragen dürfe? ob fie 
dadurch eines Legats mit der Claufel, si pudice vixerit,!) 
verluftig werde? ob .actio repudii?) flatt finde, wenn 
Verlobte einander gar beißen? Nach 1. 16 c. de donat. 
ante nupt. fällt das Brautgefchent beim Tode der Braut 
wieder zur Hälfte zuruͤck, wenn fie gefüßt bat, weil der 
Kuß delibatio pudicitiae?) if. Der Geſetzgeber dachte, 
wie Ovid: 


Oseula qui sumsit, si non et cetera sumsit, 
Haec quoque, quae data sunt, perdere dignus erat. %) 


« 


1) Wenn fie züchtig gelebt Hat. 
ı 2) Scheldungsprogeß. | 
3) Berminderung der Keuſchheit. 
% Ver einen Kuß genommen, und nicht das Uebrige mitnahm, 
Hätte, was er erhielt, auch zu verlieren verbient. 
36 * 
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Lant einer alten Chronik verfchenkte ein Graf Hohen 


lohe ein ſchoͤnes Stuͤck Land wegen eines Kuſſes, 


aber es iſt erſichtlich, daß das Ganze darunter verſtanden 
werden muß, und der Ausdruck offenbar decenter iſt, als 
die Vergleichung des Kuſſes mit einer Hausſchelle, 
die man nur anzieht, wenn man verlangt, dag unten 
gedffuet werde. Schöne Kippen find Klippen — 
. Van pipen op de lippen 
Koomt Vriendschap under de Slippen. — 


Doutfche dachten nicht befonders firenge über diefen 
Punkt, wie das alte Sprichwort beweist: Einen Kuß 
in Ehren Tann niemand wehren,’ und wenn «6 
noch heute Maulfchellen feßt, fo weiß man, daß es wenis 
ger Strafe, als Yufmunterung zu noch Tühnern Thaten 


ſeyn foll, wozu auch mandhmal Stednadeln dienen. 


Bei dem belichten Pfänderfpiel herrfcht ohnehin der Ruß, 
der die Grundlage macht, oft muß. man aber einen ges 
wünfchten Kuß theuer bezahlen durch offizielles Küffen von 
Nektarlippen, wo man fich lieber ein Glas frifches Waſſer 
ausbaͤte. Nur in einem Sal fin® wir züchtiger als die 


. Alten, wir kuͤſſen nicht mehr ſoviel auf der Bühne, und in 


Gedichten und Romanen à la pastor fido,!)- vermuthlich 
weil wir mehr in natura Füffen, und hinter den Eouliffen. 
Es iſt auch nicht immer Ziererei, wenn die Dame 
ftatt des Mundes bloß die Wange reiht, was mir in 
Sranfreich mehr vorgelommen ift, als in Deutfchland; es 
gefchieht aus Schonung — der Nafe 

Politiſche Käffe tHeilten die Trojanerinnen ſchon 
aus, als die Maͤnner uͤber die in Brand geſteckten Schiffe 
zuͤrnten, und noch werden ſie ertheilt, wenn Weiber gerade 
— etwas angeſtellt haben. Polizeikuß koͤnnte man 
den Kuß des Roͤmers nennen, wenn er fein Weib kuͤßte, 


1) Rah Art des treuen Cchäfers. 
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um zu erfahren, ob ſie — Wein getrunken babe? 
aber wozu bie Gewohnheit der Trinker, Alles herumzu⸗ 
ſchmatzen, nnd gleichſam einzuſeifen? man weiß ja vhne⸗ 
hin, daB fie. getrunken haben. Deſpotenkuß, oder 
eigentlicher Sclauenfuß, war das Hand» und Fußkuͤſſen, 
das die Großen.verlangten, und infamer Ruß der in 
der Kirche des dritten Jahrhunderts; daher ich bloß auf. 
St. Epiphanes verweifen will, ſchmutziger und blaſphe⸗ 
mifcher, als der Kuß der Templer aufihres Großmeifters 
Hintern, . Im chriftlichen Mom ging es nicht beffer- zu, 
als im heidnifchen, und der papfiliche Pantoffelkuß, 
wobei man fi) auf die heilige Magdalena berief, daß fie 
auch die Füße des Heilands geküßt habe, und diſtinguirte 
(in Diftinctionen kam kein Philofoph der heil. Kirche bei)- 
man kuͤſſe ja nicht eigentlich den Pantoffel, ſondann das + 
darauf — erfcheint noch eckelhafter, als wenn der Orien⸗ 
tale die Erde kuüßt, wo ein Großer geſtanden hat (die 
ſlaviſchen Völker des Abendlandes greifen doch noch nach 
der Hand, oder fallen auf die Knie) — deffen Fuß⸗ 
ftayfen und Pferd Füße, ja felbft den Befehl des 
- Sultans, fih — zu firanguliren! 

' Gerihtliher Kuß koͤnnte man den fogenannten 
Bibelkuß nennen, der in den nordamerifanifchen Frei⸗ 
ſtaaten herrſcht, mehr, als ſeyn ſollte; wenn einer behaup⸗ 
tet, der iſt mir ſo und ſo viel ſchuldig, dabei die Bibel 
kuͤßt, ſchwoͤrt, und zwei Kerls findet, die Gleiches thun, 
fo muß der andere zahlen. Einf gab es au Lehns⸗ 
küſſe, die für ein fombolifches Pfand der Treue ange⸗ 
fehen wurden; nur durfte der Lehnskuß nicht auf die 
Lehns dame übertragen werden, was heimlich oft ges’ 
ſchehen feyn mag, da ed ein crimen cucurbitationis !) 
gab, woraus Verluſt des Lehns folgte. Der Magdeburger 
Lehnhof belich die Grafen von Negenſtein mit einem 
Kuß mit Hand und Mund, mit einem Backenſtreich und 


4) Verbrechen des Schröpfene. 
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Tritt in den Hintern, den unfer belleres Zeitalter dem 
ganzen Feudalweſen mit Necht verſetzte. Religidſe 


‚ Küffe find die Küffe der Ruſſen (die Überhaupt gute 


Küffer find) zu Oftern mit der Anrede: Christos woskress! 
(Chriftus iſt erſtanden) und der Antwort: Wo istinno wos- 
kresse! (er ift wirklich erftanden) und es geht dabei leb⸗ 
bafter zu, als bei unferm deutſchen: „&Gelobt fey Je⸗ 
fus Chriſt!“ — „in Ewigkeit!“ 

Jener Gascogner, vom Efel fleigend, Tüßte dieſem den 
Schweif mit Rührung; „mit biefem,” ſagte er, „hat das 
Thier von meinen durchlöcherten Kleidern die Fliegen vers 
jagt,” und zu folden Eſelsſchwanzküſſen rechne ich 
die Küffe auf die hundeledernen Handſchuhe der Damen, 
oder gar auf. das eigene Mundleder alter Vettern und 
Bafen — ind die Rock⸗ und Handfüffe Cjura stolaeı)), 
die noch viele der Ehrengeiftlichkeit zollen, und womit fid) 
die Kofaden in unfern Pfarrhäufern manchen Trunk zu 
verdienen wußten. Kußhaͤnde, mo man die eigene Hand 
Füffet, und dann den Kuß durch dic Luft zumirft, will ic) 
noch gelten .laffen. Und die akademiſchen Küffe, 
die der Decan dem Doctoranden gibt zum Zeichen ber 
Eollegenfchaft ? wie fie ſchmecken? weiß ich nicht, da ich 
nie nach diefer Ehre geizte; aber den Alten Böhmer in 
dreifacher Zopfperäde oder den Beatus Parens babe 
ich noch gefehen, und rufen hören: „Jam vos rite in- 


'vestitos singulos osculo complector suavissim o,“?) 


und herzlich lachen muͤſſen. 

Böhmer fhichte fi) fo elegantissime 3) zum akade⸗ 
mifhen Kuß, wie der ältere Juriſt Rogerius, der (de 
dote cap. 19.) fagt: Multi nesciuat osculari? unde 
tu opponas alteram manum ad mentem mulieris, alteram 





) Swigebühren. 

2) Nun nachdem Sie förmlich eingeweiht find, umarme ich 
jeden mit einem lieblichen Kuß. 

3) Auf das Zierlichſte. 


— 
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und fodann fehr gelehrt auf die juriftifchen' Wirkungen der 
Küffe übergeht, auch auf das Beißen in der Wuth ber. 


“ Suavioram.?) Er wirft die Frage auf: Ob actio repudii?) 


oder ex LL. Cornelia) anzuftellen ? und verliert fih dann 
unter Bruders und Gchwefterfüflen der alten Ehriften, 
denen fich förmliche Kirchengefeße in Weg ftellen mußten, 
verfteht fi) mit Ausnahme der Gefegeber felbft, welche 
die Gloſſe ſchutzte: Clericug amplectens mulierem prae- 
sumitur id facere benedicendi s. caritatis gratia. 5) 
Der laͤcherlichſte Kuß in meinen Augen, nach dem 
Pantoffeltuß (den weiblichen Pantoffel mit einbegriffen, 
dem jedoch felbft der folge Hildebrand bei Mathilde 
ſich fügte) ift der, den ein Chor von Range in der Körs 
perwelt einem Manne von Range in der Geifterwelt gibt, 
um fi) berabzulaffen, und der ſchaͤndlichſte Kuß 
der Joabs⸗ oder Judaskuß, der leider! nicht bloß 
im Gethſemane gefäßt wird! Hätte ich eine gewiffe 
hohe Tante Füffen muͤſſen, fo hätte ich Lieber die fogenannte 
eiferne Jungfrau gefüßt! Judas haͤngte ſich doc 
aus Neue noch felbft auf, an einem Baum, ber im 
Orient noch der Judas baum heißt, aber nur da fort 
fommt — aber wenn er auch bei uns fortläme, unfere 
Sudas ließen es wohl bleiben, fich feiner zu bedienen. 
Mediciniſche Käffe könnte man die Käffe der Prinzen 
des Habsburgifchen Haufes nennen, in denen, laut Bes 
folds Thesaurus pract. eine folche Kraft lag, daß Stots 
ternde dadurch heil wirrden, wie Krdpfige durch die 
gefalbte Sand der Könige Frankreichs. Ein kleiner Biß 


1) Viele verſtehen nicht zu küſſen; lege bie eine Hand an das 
Kinn der Frau, die andere aber an das Hinterhaupt mit einer 
zierlichen Anpreſſung der Lippen. 

2) Der Küffe unter Verliebten. 

5) Scheidungsprozeß. \ 

%) Klage wegen Berwanbtenmorbe. 

5) Bon einem Geiftlihen, der eine Weibsperfon umarmt, if 
anzunehmen, er thue es, um zu fegnen ober aus chriftlicher Liebe. 
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beim Kuß war den Alten Beweis heißer Liebe, worauf 
man ftolz war; Lucian aber, wenn er den Orakelſchmid 
Alexander fo in die Hand biß, ohne Nüdficht auf das 
piü o meno,!) war ein Sportfüffer. 

Der Verfaffer des Buchs: „Philoſophie der- 
Ehe,” nennt den Kuß das Sinnbild des Beifhlafs; 
böhern Wefen fey bloße Lippenberührung und 
Unfhauen mittelft eines ausfirömenden Lichts 
fioffes gerade das, was unfern gröbern Naturen der 
Beifchlaf, und fo Befruchtung des feiner organifirten 
Meibes durch. bloßes lichtvolles Anfchauen eines Engels 
nichte Uumdgliches. — Da! da haben wir’s! endlich iſt 
auf cinmal die s. eonceptio immaculata,?) die wir bloß 
feierten und anftaunten, mathematiſch deutlich, und wirft 
Alles um, was Kirchenvaͤter im heiligen Ernſte, und 
Lucina ainc concubitus) im Spaß aufgeſtellt baben — 

So haben die Alten einander geküßt, 
Bis aus Zwei — Drei geworben iſt. 


Schließlich muß ich noch der Etiquettefäffe ge 

denken, 3.3. bei Ankommen, Abgang, Aufftchn, Schlafens 
gehn, oder zur Danffagung fuͤr's Genoffene. Diefe frans 
zöfifche Sitte verpflanzte fich zuerft an deutfche Höfe und 
Höfchen, und wurde von Hofraͤthen ald bon ton?) in ihre 
bürgerliche Familie eingeführt; Morgens und Abendfuß 
der Kinder — den ich noch gelten laffe — aber der 
Eheleute nach einem Kleinen Ausgang? namentlih nad) 
dem Tifchgebet der Mund der Trau mit den Xippen abs _ 
gebürftet ? Ein alter" Hofrath that es: „Komm, Schatz! 
lag dih umarmen für das herrliche Mahl, 
das du uns bereitet Haft!” Diefes Mahl beftand 
aus Suppe, Spaͤtzlen und Schnig, Hafenbraten und Kars 


1) Mehr oder weniger. 

2) Die heilige unbefledte Empfängniß. _ 

3) Entbindung ohne Beifchlaf. .. 
9) Vornehmer Gefhmad. 
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toffel — aber es follte ein Tractament. für und cm 

geladene junge Leute ſeyn, Davon Keiner und Keine durd) 

die einfachfte Hausmannskoft (e8 war noch 4783) _verbors- 
ben war, und fo folgten wir der Natur, und lachten — 
in's Geſicht! 

Nicht laͤcherlich, ſondern unnatuͤrlich find die Kuͤſſe 
unter Mannsperſonen; daher ſich auch der Britte 
und Hollaͤnder darunter ein gewiſſes Laſter denkt; ſie 
bieten ſich dafuͤr die Hand, oder gar nur zwei Finger, 
. and hat der Holländer Handſchuhe an, fo fett er noch bei: 
Verescuseer mijn Handschoen !J Und wir Deutfche 
Tonsten, dieſe ächtdeutfche Nationalfitte voll Treu und 
Slauben aufgeben gegen die franzdfifche Unfiste des Kuffes, 
wo man. mit allen Anflalten -feurigfter Umarmung auf 
einander flürzt, und in feierlicher Kälte fih über — bie 
Achſeln guckt? Mich erinnert dieſe Poſſe an bie Küffe, 
die ich als Knabe den Vifitenbafen auf die Hand druͤcken 
mußte, wenn ich aus der Schule Fam, „Nun, Earl! 
Füffe hübſch artig die Hand,” fagte Mama, nicht 
hberlegend, daß, wenn auch bdiefe Hände nicht unrein, 
fräßig, oder da gefragt hatten, wo es juckte, doch ſchon 
oft böfe Köpfe, Seropheln, boͤſe Augen zc. der Danf 
waren. Die dÖfterreihifhe Nedensart: „J kuß die 
Hand” für „ih danke,” iſt doch nur figuͤrlich; hier 
war Alles unfigärlih, und bei Damen Tann man fi) an 
Heinen Dertchen noch heute damit empfehlen. Sch führte 
: 4788 einen armen Kandidaten als Hauslehrer in ‘ein ade 
liges Hans ein; im Uebermaß der Gnade hob die Dame 
die Hand zum Kuffe empor — fo rafh, daß Hand und 
Naſe fich fo heftig begegneten, daß man nicht geſchwind 
genug ein Waſchbecken herbeifchaffen konnte! 

Nicht lächerlich, fondern gottverdammlich erſcheinen 
mir die Küffe in der Männerwelt. Wie viele uns . 


— —— 


HN Entfchufdigen Ste meine Handſchuhe! 





jn 
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tägliche Rencontres, i) wie viele lächerliche Poſitionen, 
wie manchen Kinns und Nafenftoß, wenn der Küffende 
nur einen bis zwei Käffe im Sinne hat, der Andere aber, 
die Dreiheit Tiebend, noch den dritten darauf fegen will, 
und mit gefpigtem Mund in die Luft fchnappt, oder fonft 
widerſtoͤßt? Wie gefährlich in Zeiten, wo Aerzte fogar 
gegen den gemeinfhaftlihen Abendmahlskelch 
eiferten, und gegen die Kuͤſſe an Sterbende? Wiele 
Lebende find gefährlicher no, als Sterbende, und ſchon 
bloße Raucher und Schhupfer, die immer Tropfen unter 
der Nafe haben, Zwiebel: und Kuoblauchsfreffer find für 
gar Viele fo unküßliche Gegenftände, als Gretel, zu denen 
man nicht fagen darf, wie Hans zur Gretel: | 

Gretel! du Haft 'n flinfenden Mund | 

Ich glaub’, du biſt im Leib nit g’fund ? 


Sol die eitfältige, undeutfche Sitte — höchftens ers 
träglih,, wenn fi) alte Freunde nach vielen Fahren uns 
vermuthet wieder finden — durchaus bleiben, fo wünfchte 
ich die Mode des griechifchen Kuffes Cxuroa?)) wieder 
eingeführt, wo man ficy bei den Ohren nahm, wie einen 
Topf bei den Henkeln, oder wie die alten Schullehrer ihre 
Schüler, und wenn man fi) fo dabei fhürtelte, wie die 
Herren Schwarzbudel zu thun pflegten, Täme vielleicht 
jene gallifhe Nahaffung in Abgang. Die Naturvpölker 
der Südfees Sinfeln begrüßen ſich mit der Nafenfpige — 
wie? wenn wir uns lieber auf gut neufeelandifch nafeten? 
aber freilich gibt es aud) wieder Tabalsnafen, Kupfer 
nafen und allerlei Nafen, Nafen find empfindlich, 
und wo gar Feine Nafe it? Nur Feine Bruderfüffe! 
Die Unfitte ift auch in der That im allen, indeflen gibt 
es doch noch alte Brüder, die ich zu Thümmels 
Harlemer Wirtbin ſchicken möchte zum vollften Lippen⸗ 
kuſſe. 


— — | 
1) Begegnungen. 
2) Zopf. .” 
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Unfehlbar haben wir das Käffen den fchnäbelnden, 
liebenden Taͤubchen abgelernt, und follten es alſo aud- 
allein der Liebe Heiligen. Wielleicht entfagte dann auch 
das Geflecht feiner: jeßigen Begräßungsweife und Knies 
beugung, die förmlich etwas näher darzubieten fcheint, 
was der Anftand verbietet, und bielte fi ch an das freund⸗ 
liche Kopfnick en à la Romaine, oder 'a.la Nonnaine,!) 
das mir immer fo wohl gefallen hat. Vielleicht gelangten 
wir gar zur brittifchen Sitte, die Erasmus fo fehr 
an England feffelte: „Sunt hic nymphae divinis vultibus, 
blandae, faciles, est mos nunquam satis laudatus, quo 
venias, omnium osculis exciperis, sive discedas, osculis 
dimitteris, redis, 'redduntur suavia, disceditur, diridun- 
tur basia, quocunque te moveas, suaviorum sunt plena 
omnia.“ꝰ) Mber die fchönen englifchen Gefichtchen find 
nur in England — in Frankreich ärgerte. ich mich oft über 
das affectirte Hinhalten der bloßen duͤrren Wange, 
wie die Königin ShHriftine: „Thun fie’s vielleich t, 
weil ich einem Manne ähnlich ſehe?“ und 
wenn auch die Definition jenes Pedanten vom Kuß? 
„Koft, die mit firfhfarbenen Ldffeln gegeffen 
wird,” Stich hielte, fo find nur die wenigften Kirchen, 
und nicht alle Löffel gleicher Farbe, überall aber gleiche 
Pantoffeltaktik! der —*8 regiert die 
Welt! 


Der einzige Kuß achter Art iſt und bleibt der 


Kuß der Liebe — Osculum, quod Venus quinta parte 
sui nectaris imbuit,3) den Amor und Pfyche Tüffen 


4) Nach römifcher Weiſe, oder nach Nonnen » Art. 

2) Mäpphen gibt's hier von göttlichen Anblick, Tchmeichelnd, 
gefällig, und es herrſcht die Sitte, die nicht genug gelobt werben 
kann, wo man hinkömmt, wird man von allen mit Küſſen 
empfangen, beim Abfchted mit Küffen entlaffen, bei der Zurüdkunft 
gibt man wieder Küfle, man geht, man tpeilt Küffe aus, wo man 
ſich hinwendet, wimmelt Alles von Küffen. 

5) Ein Kuß, den Venus mit einem Künftel ihres Nektar würzte. 


Pride 
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— die fchönfte Gruppe des Alterthums, und auch Ca⸗ 
nova's — 


Das war ein Kuß! mit Jahren, freudenlos, 

und düſter würberich ihn nicht zu theuer büßen! 
Ich ſaß im Dämmerlicht zu ihren Füßen, 

und drückte mein Geſicht in ihren Schooß. 

Sie ſpielte ſtill mit meinen wilden Locken, 

#h drückte meinen Arm um ihre Knie, 

und ſah empor, begeiftert und erfchroden, 

und fragt ihr Aug’, und Pſyche, Pſyche — Sie — 
fie ſenkte fih auf meine Lippen nieder, 

und Arm’ in Armen fandey wir ung wieder. 


Soldye Scenen Tpielen nur im Paradieſe erfler Jugend, 
und fie zu zahlen ift fo unmöglich, als die Kinder Florens 
aufzuzählen, die Kornähren des Feldes, und die Trauben 
in Bacchus fegensreichen Gefilden. 


Pourquoi des levres demi-closes 
Ont-elles la couleur des roses? 1!) - 


Wenn man verliebt ift, kuͤßt man Alles, Alles, Alles — 


Welch niedliches Pantöffelchen! ich möcht’ es küſſen! 
Heirathe nur, fo wirft dus — müffen! _ 


— — — — — 


i) Barum haben halbgeſchloßne Lippen bie Farbe der Roſen? 


XXVI. 
Das Alter _ 
Eheu! fugaces, Posthume! Posthume! 


labuntur anni — — 1) 


4 





Die Jahre — die Jahre, wo das Gedachtniß, Die 
Einbildungsfraft, und der Geift obngefähr in der Zeitfolge, 
wie fie entſtehen, nebft dem Schlaf abnehmen — Unver⸗ 
daulichkeiten, Ungefelligkeit und Murrfinn aber zunehmen 
— wo ein Zahn um den andern ausfällt, oder fchwarz, 
dad Haar aber weiß wird, daher es der alte Pauli 
Kirhhofblumen oder Heu des Todes nennt — die 


Jahre — wo man die Augen aus der Taſche hervorholen | 


muß, Strümpfe und Hofen fehlotterig und runzlich wer⸗ 
den wie das Geficht, und der Lebens-Zurgor fo erfchlafft, 
daß bloßes Waffer zum Vorſchein fommt, ganz zur 
Unzeit, Oben und Unten, daber ein recht langer Ueberrod 
und Schnupftuch vielen willkommen ift, die jenen fonft 
nur auf Reiſen anlegten und das Taſchentuch ließen, wo 
es war, — die Jahre, wo die Unterthanen, die Süße, nicht 
mehr recht gehorchen wollen, und auf wollenen Sohlen 
einherfchleichen, oder wie die Alten fagten: „Er ruft den 
Nieren, beb uf,” in diefen Jahren wird in der Regel 


1) Poſthumus, Poſthumus! wie eilend gleiten die Jahre, — — 
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wenig mehr gelacht, und ich lache felbft nicht mehr über 
die Redensart, die mir fonft Eomifch vorfam: Monsieur, 
. donnez-vous le peine de vous asseoir, !) und finde 
ganz natürlich, daß man endlid grau wird, wenn man 
lange genug Weiß mit Schwarz vermifcht hat. 

In den Fahren, wo felbft das Herz, diefes Haupts 
Drgan des Lebend — achtmal Kleiner wird, als im Ans 
fange des Lebens, wo man rechnet, bequem wird, und nur 
ernfte Leidenfchaften herrfchen — wo man mehr der Vers 
gangenheit und” Zukunft als der Gegenwart lebt, wie 
Homers Neflor, wo man Horazend Trauer s Ode an 
Venus anflimmen muß 


— — Parce, precor, precor, 
non sum, qualis eram —1) 


und. nicht mehr nach Jahren, ſondern nach Monaten , ja 
Wochen und Tagen zählt, und Hiobs Worte erwäger: 
„Der Menfh, vom Weibe geboren, lebt Furze Zeit, und 
Aft voll Unruhe, geht auf wie eine Blume, und fällt ab, 
fleucht wie ein Schatten und bleibt nicht.” Da verwan 
delt fich Alles Lachen, Braufen und Toben in ein hollaͤn⸗ 
bifches Stillleben, durh Schleim und Hüfteln kaum 
noch Kebenszeichen gebend — Meden’s Keffel, der Alte 
“ wieder jung macht, fteht in ber Nürnberger alten Weiber 
mühle — unfere Tage find vorübergeflohen,, wie Känder, 
Städte und Dörfer den Schiffenden,, fie figd vorüber, wie 
Slußwafler, nur der Name ift geblieben — wir find alte 
Möhren, die gerne tropfen — alte Häufer und Schiffe, die 
Stägen und Ausbefferung brauchen, wie alte Häute viel 
Gerbens; wir gleihen Swifts Befenftiel mehr oder wer 
niger, und thun wohl, in der Ede unferes Stübchens zu 
bleiben, die wahre Vorbereitung auf das noch engere 
Kaͤmmerchen; Saturnus ift der Gott der Alten — 


1) Mein Herr, bemühen Sie fih, ſich zu feßen. 
2) Schone doch mein, tch bin nicht, der ich. war, 





—,45 — 


satur annis. !) Ich finde gar viel Wahres in der Ant⸗ 
wort jenes naiven Mädchens, der die Mutter am Geburts⸗ 
tage der Großmutter fagte: „Heute mußt du beten, daß 
ſie recht alt wird.” ‚Wäre es-nicht beffer zu beten, 
daß fie wieder jung wird?“ Gott! wo find die 
Zeiten, wo ich Feine andere Berftopfungen kannte, als 
die meines Nürnberger KnabensPfeifchens, und der langen 
gravitätifchen Zabatspfeife des Bruders Studio? Nur 
Alte. begreifen, wie viel in dem franzbfifchen Ausdrud liegt: 
'Cabinet d’aisance!?) 

Maintenon rief über ihren überfatten Louis: 

uelle peine d’amuser un homme, qui n’est plus 
amusable 13) ſich den Tod wünfchend, und ihr Bruder. 
fragte:. Vous avez donc parole d’epouser Dieu.le pre? °) 
Wenn der Menfch nichts mehr zu lieben hat, fo umfaßt 
er das Grabmal feiner Liebe, und der Schmerz wird feine 
Geliebte; denn nur Zugvoͤgeln ift es erlaubt, ſich über den 
Winter zu erheben, und in heitere' Zonen zu fliegen. — 
Das Alter ift weniger mobil, barthörig. und fehon 
gluͤcklich, wenn e& nicht ganz zur Kindheit herabſinkt und 
die Rechenpfennige für Ducaten anſieht, — doppelt gluͤck⸗ 
lich, wenn ſich nicht noch Krankheit und Armutb beis 
gefellt. Ich glaube, die Geburtstages Angebinde 
rühren daher, daß man den Verdruß über dad Alter und . 
den Geburtstag, deren jeder nur deſto mehr erinnert, daß 
wir fortmäffen, dadurd) verfüßen wollen? Jede Geburts, 
feier iſt eigentlich Keichenfeier vergangener Jahre — - 
glädlih, wenn man nicht noch mit Brutus ausruft: 
„D Tugend! du bift nur ein leerer Name!“ Auf 
dem Lande findet man aber viele Alte, denen ein paar 
Jaͤhrchen rum oder num völlig gleichgültig find, und 


1) Satt von Jahren. 

2) Ort der Erleichterung. 

3) Welche Mühe, einen Menfrhen zu vergnügen , der > keinen 
Sinn mehr dafür hat! 

2) Sp wii du alfo nun Bott Bater heirathen. 
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die ihr Geburtsjahr nicht einmal wiſſen, und ben 
Kopf Lächehid ſchuͤtteln würben zu unfen Tabellen 
über die Wahrfcheinlichfeiten des Lebens; 
Srauenzimmer aber wollen ſolches nicht wiffen. Las 
Cafas erzählte von einer Frau, die lieber einen wichtigen 
Proceß verlieren, als‘ mit ihrem QTauffchein heraus 
ruͤcken wollte. Ach! rief Napoleon, die arme Jo 
ſephine! fie zeigte einen Taufſchein von einer juͤngern 
todten Schwefter vor! machte fi) fünf bis ſechs Jabre 
jünger, und feßte fich dadurch allen Unannehmlichkeiten aus ! 

Die birtern Erfahrungen an Menfchen loͤſen nach und 
nach alle Verbindungen, die das Herz erwärmten; das 
Band der Gefchäfte bindet allein noch Tauſende an bie 
Geſellſchaft, und wird auch dieſes gelost, fo lebt man blos 
noch allenfalls im Reiche der Geifter. Wenn Unver⸗ 
mögen den Blick der Geliebten befchwerlich macht, der 
legte Sugendfreund begraben ift, die neue Generation uns 
nicht mehr verſteht, und wir nicht fie — wehe dem, den 
Beiftesbildung oder Religion nicht noch flügen!, 
Sch habe den Weg zun Grabe beinahe im Rüden — er 
ift mir kurz vorgekommen, und meine Heiterkeit haben 
‚mir die unangenehmften Vorfälle nicht ganz rauben können 
— ich lebe mehr mit Todten als mit Lebendigen, fuche 
mir den fünften Alt der Tragicomddie fo ſchoͤn zu machen, 
ald der Dichter, den Tod in eine Euthanaſia zu vers 
wandeln, der Ruhe und Gefundheit zu pflegen, und die 
Dinge zu nehmen ‚ wie fie eben Fommen, felbit Freund 
Hain — 


er ift doch ein höflicher Dann, 

einmal über’d andere klopft er an, 

niemand fagt Herein! fo tritt er ſelbſt ein ſcnell, 
und nun heißt er — ein grober Geſell! 


Sch begreife wie Männer und felbft Könige im Alter 
ins Klofter gehen mochten — mancher gute Alte, ber 
in feiner Jugend gelernt hatte, vor dem Alter Ehrfurcht 
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u haben, muß jetzt im Alter Ehrfurcht haben: vor der 
fugend , zumalen am fremden Herde, ſchlimmer als. Klo⸗ 


er. — Der neunzigjäfrige Eato, der immer: Händel: 


ben mußte, rief bei einer Anklage: „Es iſt traurig, 
Renfchen Rechenfchaft geben zu muͤſſen, die einem. andern 
sahrhundert angehören,” und ich nehme zur Ehre der 
Renfchennatur an, daß barbarifche Völker ihre Alten — 
us Mitleiden tödteten, bei uns werden fie bleß m o⸗ 
alifch umgebracht. Schiller ſingt: 

Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 

das Würbige fiheidet, andere Zeiten kommen, 

es lebt ein anders denkendes Gefchlecht, 

Was thu ich hier? fie find begraben alle, 

"mit denen ich gewaltet und gelebt, . 

unter ber Erbe liegt meine Zeit. — 


Run? wer fein Faß bewahrt hat in Heiligung und Ehren, 


ann laͤchelnd entgegnen: „Es laͤßt ſich zur Noth auch 
nit der neuen: Zeit leben!“ Aber verändert bat 


ie fich auch in Anſehung des Alters. Mit hoher Achtung 


ietrete ich den Edelſitz, wo ih noch alte Diener fehe, 
ie das Onadenbrod genießen, und fogar ofr befehlen 
arfen — alles, was lebt, fahen fie geboren werben, fie 


oiffen die Geſchichte des Hauſes oft befler, als die 


Ditglieder der Familie — find voll altwäterlicher Anhaͤng⸗ 


ichkeit — werden aber immer feltener, was in Old: Enge. 


and noch nicht der Fall zu fenn -fcheint. N 


[4 


Gerade, wenn wir auf der Hefe ſitzen, unfere Blätter 


ufammenlegen, wie Abends die Blumen, und unfere Bilde 


iſſe nicht mehr dem Originale gleichen (daher ich auch 
ie Galanterfe eines Verlegers, mich im Kupferftich vor 
reinem Werke an Pranger zu ftellen, verbeten habe), 
erade da follte man am meiften auf Lachſtoff ausgehen, 
m die Runzeln der Grämlichkeit auszuglätten, fo wie 
aan forgfältiger im Anzuge feyn muß, als in der Jugend, 
ie fchon felbft Schmud if. Cuncta manus avidas 


€. %. Webers ſaͤmmti. W. XVII, 
Democritos I. 27 
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fugient haeredis, amico quae dederis animo!)- 
und wie moͤgen wir "Hagen, wenn wir krumm werde, 
werden nicht felbft Hölzer vor Alter Erumm? Der Römer 
Hermippus, Mädchenskehrer, lebte 115 Jahre anheelite 
puellarum, ?) wie die Grabfchrift fagt, was auch David 
verfucht zu . haben fcheint, und neuere Greife verfuchten, 
aber dad tempo vergaßen — Fleine Mädchen werden groß, 
der anhelitus führf weiter, ihre magnetifche Kraft — vers 
trodnet die Säfte der Sultane — es ift beffer lachen. 
Keine Jugend ift ganz verloren, fo lange: die Jugendge⸗ 
noffen noch leben, und wenn fi die Schönheit nad 
innen kehrt, fo ift auch das Alter ſchͤn. Männer find 
daher im Alter gluͤcklicher, als Weiber, für die, wenn fie 
galante Damen waren, folches eine Hölle iſt, ſelbſt für 
Männer, die fich zu flärken fuchen mir— Hirſchkolben, 
‚und nach der Expedition Naphta ſich einreiben Taffen. 
Guter Alter! du glaubteft noch im fiebenzigften Jahr nicht 
gan das Alter, und wenn fie dir Naphta einrieben, und id 
lächelnd daneben ftand, fo höre ich beine Wortes „Alter 
fhäßt vor Thorheit nicht!“ 

Die Jugend lebt vorwärts, ‚das Alter ruckwaͤrts, da⸗ 
ber iſt das hoͤchſte Vergnügen des Alters — die Ruͤd— 
erinnerung, naͤchſt der Ruhe und dem Genuß, be 
einem zur Gewohnheit geworden iſt, waͤre es auch nur 
ein geerbter Großvaterſtuhl und Kruͤglein, oder eine Stand 
uhr, die ſchon des Vaters Stunden ſchlug. Meint 
Taſchenuhr, die ich vor einigen vierzig Jahren zu Genf 
kaufte, faͤngt an, Reparaturen noͤthig zu haben, die ich 
recht gerne zahle, fo lange ich ſelbſt noch Feine Repara—⸗ 
turen bedarf, oder folche felbft veranftalten Tann, und ift 
mein Sonntag Reminifcere, der meinem . fonftigen 
keibfonntag Xätare Platz machen muß. Wehmůuͤthig ſuͤß 


7.9) Alles wird ben gierigen daͤnden des Erben entgehen, 
du mit Freundlichkeit gibſt. 
2) Vom Anhauch der Maͤdchen. 
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iſt die Erinnerung an Srte, wo das Paradies‘ der” Jugend 
bluͤhte, und auch Napoleon, der nichts weniger als 


Empfindler war, mag es zu Brienne gefuͤhlt haben, als er 
der Oebſtlerin den’ Thaler mit Intereſſe zuruͤckgab, ben er 
noch von ‚der Schule her ſchuldete. Solche Erinnerungen - 


gleichen ben ‚Gefühlen, wenn man in alten Burgruinen 
wandelt, und auf den Truͤmmern bes Capitols fitend, 
faßte Gibbon die eiſte Idee zu feiner, Geſchichte des 
Untergangs Roms, während Möndje bie Veſper bruͤllten 
im ehemaligen Tempel des Jupiters. 

Tief iſt das Gefuͤhl in den klaſſtſchen Gefilden der 
Knabenſpiele, und noch tiefer in der Laube der erſten un⸗ 
ſchuldsvollen Liebe; die Phantaſie verbreitet ein Roſenlicht 
uͤber alles, je weiter es in die Vergangenhfit zuruͤckgeht, 
und nichts macht ſchneller alt, als der ewige Gedanke, daß 


man aͤlter werde. Die kleinen Begebenbeiten des Knaben 


und Juͤnglings ſind dem Manne und dem Alten intereſ— 
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ſanter als die ganze Welt⸗Geſchichte; - felbft: die ſtarken | 


Tropfen Wermuth, bie ein Schurke, und dann ein roher 
“ verzogener Juͤngling ohne Kopf und Herz, und Zzuletzt noch 


Anverwandte in den Kelch meines Lebens mifchten , find. 


vertrodnet, und freuen mich, weil fie. vertrocknet ſind, und 


zur Lehre dienten, Und was geht. über: die, füße Wehr 


mutb auf den Gräbern längft entfchlafener Lieben? hr 
Edlen! ac, es bewäcst eure Male fchon ‚ernftes Moos 
— o wie war Id glücklich, als noch ich mit euch ſah ſich 
roͤthen den Tag, ſchimmern die Nacht? Alle Stirar 
MWangens und Mundfalten glättet das 

Olim meminisse juyabit! 1) 

Die Medensart: „Sonſt war es anders,” d. h. 
beſſer, welche die Alten ſo gerne im Munde fuͤhren, und 
wohl immer führen werben, beruht lediglich auf den Eim 
drüden ber Fugend, wo man bie Welt noch nich 
kannte, und dann auf der Macht der Gewohnheit 


s) Einf wirb die Erinnerung laben. 
27* 
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Wir hoͤren und leſen von Ehemalls, ohne die ſchlimmen 
Nebendinge zu kennen, die ſolches begleiteten, das Jetzt 
aber ſehen, erfahren und fuͤhlen wir mit allen ſeinen Dor⸗ 
nen, die dem Ehemals ſicher auch nicht fehlten, wie 
jeder wiſſen kann, der über fein eigenes Ehemals nad 
denken mag. Stets fuchte man die goldne Zeit in ber 
Vergangenheit, und ſchon mehr als ein Alter hat behaup- 
tet, daß bie Roſen nicht mehr fo angenehm riechen, das 
Fleiſch nicht mehr fo zart gekocht werde, die Speifen nicht 
mehr fo gut, die Sommer nicht mehr fo heiß und die 
Winter weit Pälter, die Nächte weit länger als zu feiner 
Zeit fenen, und. felbft die Mädchen nicht mehr fo ſchoͤn 
feyen, als vor fünfzig Sahren. Alte Damen finden allers 
* wärts, daß das Mannsvolk lange nicht mehr fo aufmerk⸗ 
fam und artig, ja recht unartig und grob geworben fey. 


Aber Laßt fie weiten ‚die Myripen bes flatternden Knaben von 
Paphos, 

noch um verſllbertes Paar grünen — bie wechet ol! ! 
Ah, le bon vieux temps!!) Diefer Ausruf ift gar 
oft reine Eitelkeit und Un wiſſenheit, und ber Zus 
ruͤckwunſch nicht beffer, ald ein Zuruͤckwunſch der Ritter 
und Pfaffenzeit mit ihren Feudals und Satalitäten ? 
Ah, le bon vieux temps! wird felbft auf die alten 
Glaf fifer übergetragen, denen ich manches neuere Werk 
mit Namen bier vorziehen möchte, wenn ich mich nicht 
vor den Philologen fuͤrchtete, die im Rufe der Grobheit 
ſtehen. Vormals! ja vormals! ich glaube, dag im 
- Ganzen kein Vormals beffer gewefen ift, als unfer 
Jetzt, eher fohlechter! In der Jugend fpringt man über 
alle Dornen leicht "hinweg, was das -fleife Alter muß 
bleiben laffen, und fo hängen die guten Alten, die noch 
Dabei oft- von leichtfinniger Jugend in bie Dornen bes 
Jetzt verfeßt werden, um fo fefler am Vormals. Wäre 


1) Ach die guie alte Zeit. 
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es progreffiv mit dem Vormals ſchlechter geworben, 
wie bie Alten feit 6000 Jahren jammerten, fo mäßte das 
Jetzt gar nicht mehr auszuhalten feyn. Jetzt ift beffer - 
als Wormals; das Befte aber hoffen wir von dorten; 
und der Alte, der ſich in der Einfamkeit felbft genug iſt, 
vermißt das Vormals wenig — das Alter macht Eindifch, 
und Kinder fcheuen unbefannte Gefichter. 
Alte find Repetir⸗Uhren, die Jugend Schlag: 
Uhren, und ich weiß nicht, ob es bereits Anwandlung 
des Alters ift, daß mir fcheinen will, der lebhafte Sinn 
für Sreude und Lachen habe abgenommen, wie bie mildern 
Grühlinge, heißere Sommer, und größere Regelmaͤßigkeit 
der Witterung, was auch andere bem Erdbeben Calabriens 
4783 zufchreiben, wo- die wibrigen Hoͤherauche des 
Sommers anfingen? Man könnte felbft von der Sonne 
behaupten, daß fie altere, da fie das Waſſer nicht mehr 
fo recht halten kann, was jeboch- alles auch von den am 
Norbpole fi) aufgelösten Eisfeldern ‚rühren koͤnnte, wors 
über wir den Bericht der englifchen Expedition dahin abs 
warten wollen, Sn moralifcher. Beziehung koͤnnte phis 
loſophiſchere Erziehung, mehr Ernft und Nach 
denken unter die Leute gebracht, am meiften wohl aber 
Luxus, frühzeitiges Hinwelken bei unferer Früß- 
reife — und Theurung das Lachen auch theurer ge 
macht haben? Drud der Staatslaften fühlen nicht 
alle, die fonft mehr lachten, ich fuche alfo einen weitern 
Grund in unſern — ſchwächern Nerven. Wer von 
uns getraute fich noch ein Bein ablöfen zu laffen, felbft 
das Kicht dazu haltend, wie jener Ritter, oder wie jener 
alte Schweizer, ſich vom Schlachtfelde aufraffend feine 
Heimath fuchen zu Zuße, und in beiden Händen feine her⸗ 
vortretenden — Eingeweide? 
Wer darf fich ruͤhmen, was fid) Prediger Halch zu 
Gabe bei Thorn, der in feinem hundert und fünfunds 
zwanzigften Jahr (1586) den Weg alles Zleifches ging, 
fi) rühmte: „se trium semper 'abstemium extitisse, 


_ nempe mulierum, ebrietatis et irscundie?-‘!) Nicht 


allen drehen die Parzen fo freundlich und fo lange den 


Lebensfaden, wie in bem Kupfer vor Hufelands Les 
benstunft, die aber immer der Jugend das Leben weife 
genießen lehrt, um es im Alter zu ertragen. Man 


erträgt es am beften, wenn man zeitig lernte es weife 


genießen, damit nicht jede Erinnerung zum Seufzer werde, 
wie bei fo vielen heutigen Herren und Damen, und gar 
vielen, denen ich in meinem Stammbuch ein + feßen 


‚ mußte, und deren Ausſehen fi) nach nichts weniger als 


⸗ 


nach dem Tauf⸗ und Kirchenbuch richten wollte. Ob wohl 
unſere Aerzte ein Recept der Makrobiotik gepruͤft haben, 
das ich in den Alten finde? Kaiſer Auguſtus fragte 
einen lebhaften muntern Geiſt von hundert Jahren, wie er 
es angefangen hätte? Intus mulso (Meth), foris oleo!?) 

Genug! das leichte Lachen ſcheint mir ausgeklungen 
zu haben, wie das ſchwere Geld. Sonft hatte die Freude 


‚ihre rothen Tage im Kalender, und fpazierte diters heraus 


ind Grüne; es gab mehr Epiele, Tänze, Volksfeſte, 
Märkte, felbft Kirchengang und Familienfeſte machten noch 
Freude. Hat mich doch einer bei Feier der Neujahr 
nacht, die ich noch heute gerne feire, gefragt: „Wozu?“ 
und geglaubt, er fage etwas recht — Philoſophiſches! 
Wir find jeßt lauter Verſtand, der fogleich fragt: Wozu? 
bat man je einmal etwas übrig, fo wird tractirt, pub 
dann au — Spieltifch, wo es ernſter zugeht, als iu 
der, Kirche. Meine Zeit rättelte und fchüttelte alles zus 


ſammen — indeflen vergaß man über dem großen Spiel 


hundert eine Rädfichten, gewann freien Umblick, und fo 
wird dad Lachen deflo cher wicherlchren, wenn nur nicht 
gar a short life and a marry one?) Marime wird, wie 
bei Bruder LXiederlich, je näher der Ausſchätzung, beflo 


i) Er Habe ſich immer von drei Dingen entfalten: von Wei⸗ 


2) Zanerlih mit Meth, äußerlich mit Dei. 
5) Ein kurzes Leben und ein Heirathen. 
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ufliger und liederlicher! Manche ſehe ich ſo geſch wind 
‚eben, daß fie ſich vielleicht kaum Zeit nehmen, dieſe 
meine Betrachtung langfam zu burchlefen, und bie 
Kunft, das Leben zu verlängern, fcheint weniger 
zu gelten, als die Kunft, das Leben zu verfürgen 
— Hufeland bat nur über das erftere gefchrieben, die 
letztere befleht in der einfachen kurzen Marime: „Man 
lebt ja nur einmal” Das Leben Bat einmal ‚mehr 


Reiz, als der Tod, und man kennt jenen franzöfifchen 


Hofnarren, der fierben follte, und dem der König. aus ber 
fonderer ‚Snade erlaubte, die Todesart zu wählen? er bat 
um die Gnade, fterben zu dürfen — am Ulter! _ 
Die Erfahrung lehrt, daß der Menſch fein Leben liebt, 
und alt zu werden wuͤnſcht, das alte Teflament vers 
fpricht langes Leben allen denen, die Gottes Gebote Hals 
ten, als Lohn, und auf gut röntifch heißt unfere Redens⸗ 
art: „Nichts ift mir lieber‘ nil mihi antiquius. !) Alt 
werben will jeder, nur nicht alt ſcheinen, und doch hat 
der Alte, was der Junge erft wänfcht, das Alter, und 
noch etwas, was man in der Zugend nicht gehörig ans 
fylägt: U Diavolo sa, perche & vecchio.?) Seiner ift 
fo alt, daß er nicht wenigftens noch ein Jaͤhrchen hoffte, 
und doch find alle, vom Kaifer bis zum Bettler, und vom 
heiligen Water der Chriftenheit bis zum DOberrabiner zu 
Berlin — Sterblihe. Das bekannte griechifche “Ov ol 


3eoı Yılscıy dnogvnoxel veog (wen die Goͤtter lieben,“ 


ftirbt jung) hat mir immer eine finftere Grille gefchienen. 
Horatius wänfht feinem Auguftus, was wir alle 
gerne bören, und in Gedichten gar oft hohen Goͤnnern 
fubmifleft gewünfcht worden ift 

edrus in’calum redeas, diugue 

letus intersis. ?) 


1) wörtilich: Nichts iſt mir älter. 
2) Der Teufel weiß, warum er alt ifl. 


—. 


3) Spät zum Himmel mögeR du kehren, lang noch frop bier 
eilen. . 





I 
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Achilleus wollte lieber Bettler unter den Lebendige 
ſeyn, als König ber Schatten — aber allzu lebens 
Lu ftig fcheint mir Doch 

Debilem facito mänue, 

debilem pede, coxa, . 

(lubrica, quate denies,) 

vita dum superest , bene est. !) 


Mimnermus, Solons Zeitgenoffe, ſchrieb: 


Laß mich bei friſchem Blut und forgenfrei ſechzig erreichen, 
dann, o Parze, dann flugs ſchneide den Faden mir ab. 


Solon dachte wie ich (ohne mich darum unter die Wei⸗ 


ſen unbeſcheiden zu zaͤhlen): 


Aendere mir das, und finge dafür: Mit eig, ı o Parze! 
(immer noch frühe genug) fehneive den Faden mir ab. , 


Im Ganzen fheint es mehr auf Dualität als Quaw 
tität anzulommen, wie bei Speifen; dem Unglücklichen 
muß das Fürzefte Leben lang, dem Glädlichen das laͤngſte 
kurz fcheinen, inzwifchen fchleicht glüdlicher Weiſe das 
Alter fo unbemerkt herbei, daB es immer eher andere mer 
en, als wir felbfl. Die Alten wurden älter als wir; fie 
ſcheinen Cedern und perennirende Pflanzen, wir Schimmel 
und eins bis zweijährige Nerben — fie Elephanten, wir 
Ephemeren — fie wurden älter, weil fie naturgemäßer 
lebten, als wir; und boch klagt ſchon Senecar: Non 


accepimus vitam brevem, sed fecimus. ?) Sch" meine, in 


unfern Zeiten koͤnnte man mit einem L mit 50 zufrieden 
ſeyn, da felbft die Pandecten fi) mit 50 Büchern be 
gnägen, und wer bis dahin die significatio verborum‘) 


1) Mache ſchwach an den Händen mid, 
Schwach an dem Fuß, an der Hüfte, 
Mach' Inder, verbirb’ mir die Zähne 
Bleibt das Leben mir nur, iſts gut. 
2) Kurz haben wir das Leben nicht empfangen, fondern gemadt. 
3) Bebeutung der Wörter. 


’ 
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nicht kennt, und ſich nicht nach den diversis regulis ju- 
ris i) hätte richten mögen ‚lernt es nun doch nicht mehr! 
Dean bat bemerft, daß flch die Jahre nad) der Ent- 
widlung des Körpers richten bei allen: Thieren, und fih 
verhalten, wie 4 : 8; folglich haͤtte das Menfchenthier Ans \ 
fprüche auf 200 Fahre; aber von Hunderten wird kaum 
Einer 80, weil wir: nicht das einfache mäßige Leben der 
Thiere führen, und auch nicht das der Patriarchen, bie 


es bis zu 800 — 900. Fahren brachten, das heißt Bibel⸗ 


jahren, das Jahr zu 3 Monden angenommen — 200 


Jahren. Hiezu kommt noch), daß wir uns bei weniger 


einfachen -Vperhaltniffen weit mehr den Leidenfchafs 
ten überlaffen, und ſchon von ‚den Aeltern den Stoff nicht 
erhalten, den unfere gefündern nervenftärkern Alten erbiels 
ten. In den Morgenländern flößt man. weit häufiger, als 


im Ubendlande, auf hochbetagte Greife, ihres verliebten 


Temperaments ungeachtet, wofür fie wieder ungemein 
mäßig im Effen und Trinfen find,. ohne alle Sorgen 
des Abendländers bei ihrem glücklichen Phlegma, und von .. 
Leidenfchaften möglichft frei. Mancher Drientale hat drei: 
Jahrhunderte gefehen, und. wer 1799 geboren ift, und 1899 
flirbt, Tann ſolche auch unter uns. erleben. 

„  ®ott-bewahre mich vor einem Patriarchen-Alter; aber 
das habe ich immer behauptet, daß ich eher meinem Groß, 
vater nachthun würde, als meinem Vater, der im neun⸗ 


undvierzigften Jahre ftarb, jener .erft-im weiundachzig ſten NL 


und fuͤnfundſechzig zähle. ich. bereits. In meinem fuͤnf⸗ 
zigſten ungefaͤhr machte mich die Hoͤflichkeit eines Lohn⸗ 


kutſchers, der vor einer ſteilen Steige die Geſellſchaft bat, 


auszufteigen, ſchon etwas nachdenklich; ich war der Erſte, 

der fich dazu anſchickte, und der Kutfcher hielt mich zuruͤck: 

„Ew. Gnaden bleiben fißen; ich meine die 

jungen, Sie find ein alter Herr,“ ob mir gleich. 

fo gut ale Damen befannt ift, daß ein ſorgfaͤltiger Anzug 
1) Verſchiedene Regeln des Reqts. 


J 
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fugient haeredis, amico quae dederis animo!)- 
und wiemdgen wir Hagen, wenn wir Erumm werde, 
werden nicht felbft Hölzer vor Alter krumm ? Der Römer 
Hermippus, Maͤdchen⸗Lehrer, lebte 4115 Jahre anhelite 
puellarum,?) wie die Grabfchrift fagt, was auch David 
verfucht zu . haben fcheint, und neuere Greiſe verfuchtn, 
aber dad tempo vergaßen — Feine Mädchen werden gro, 
der anhelitus führf weiter, ihre magnetifche Kraft — ver 
trod'net die Säfte der Sultane — «8 ift beffer ladın. 
Keine Jugend ift ganz perloren, fo lange: die Jugendge⸗ 
nofjen noch leben, und wenn fi) die Schönheit nad 
innen kehrt, fo ift auch das Alter ſchͤn. Männer fin 
daher im Alter glücklicher, als Weiber, für Die, wenn ft 
galante Damen waren, ſolches eine Hölle ift, ſelbſt für 
Männer, die fich zu flärken Suchen mir— Hirſchkolben, 
und nach der Expedition Naphta ſich einreiben laflın. 
Guter Alter! du glaubteft noch im fiebenzigften Jahr ni 
an das Alter, und wenn fie dir Naphta einrieben, und id 
lächelnd daneben ftand, fo höre ich deine Worte: „Alte 
fhüßt vor Thorheit nich!“ 

Die Jugend lebt vorwärts, das Alter ruͤckwaͤrts, 
ber iſt das hoͤchſte Vergnügen des Alters — die Ruͤd 
erinnerung, naͤchſt der Ruhe und dem Genuß, 
einem zur Gewohnheit geworden iſt, wäre es auch mı 
ein geerbter Großvaterftuhl und Krüglein, oder eine Stan 
uhr, die fchon des Vaters Stunden flug Mei 
Taſchenuhr, die ich vor einigen vierzig Jahren zu Gen 
Faufte, fangt an, Reparaturen ıbıhig zu haben, die! 
recht gerne zahle, fo lange ich ſelbſt noch Feine Repar 
turen bedarf, oder folche felbft veranftalten ‚Tann, und i 
mein Sonnfag Reminifcere, der meinem fonftig 
Leibfonntag Lätare Pla machen muß. Wehmuͤthig fü 
















9) Alles wird den gierigen Haͤnden des Erben entgehen , 
du mit Freundlichkeit gibſt. 
2) Dom Anbau der Maͤdchen. 
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ift bie Erinnerung an Dite, wo das Paradies ber Jugend‘ 
blühte, und auch Napoleon, der nichts meniger ale 


Empfinbler war, mag es zu Brienne gefühlt haben, als er 
der Debftlerin"den Thaler mit Intereſſe zuruͤckgab, den er 
noch von der Schule Yer ſchuldete. Solche Erinnerungen 


gleichen den Gefühlen; Wenn man in alten Öurgruinen 
wandelt, und auf den Trümmern bes Capitols fißend, 
faßte Sibbon’ die erſte Idee zu feiner, Gefchichte des 
Untergangs Roms, während Moͤnche die Veſper brälten 
im ehemaligen Tempel des Jupiters. 

Tief iſt das Gefuͤbl in, den klaſſiſchen Gefilden der 
Knabenſpiele, und noch tiefer in der Laube ber‘ erften uns 
ſchulds vollen Liebe; die Phantafie verbreitet ein Roſenlicht 
über alles, je weiter es in bie Vergangenheit zuruͤckgeht, 
und nichts miacht ſchneller alt, als der ewige Gedanke, daß 


man aͤlter werde. Die kleinen Begebenbeiten des Knaben 


und Juͤnglings find dem Manne und dem Alten intereſ— 


fanter ale die ganze Welt. Gefchichte ; ſelbſt die ſtarken 


Tropfen Wermuth, bie ein Schurke, und dann ein roher 
verzogener Juͤngling ohne Kopf und Herz, und, zuletzt noch 


Anverwandte in den Kelch meines Lebens miſchten, ſind 


vertrocknet, und freuen mich, weil fie. vertrocknet ſind, und 
zur Lehre dienten. Und was geht über, die, füße Weh⸗ 
muth auf den Gräbern laͤngſt entſchlafener Lieben? Ihr 
Edlen! ach, es bewächst eure Male ſchon ernſtes Moos 
— o wie war id) glücklich, als noch ich mit euch fah ſich 
röthen den Tag, fchimmern die Nacht? Alle Sin, 
Wangens und Munpdfalten glättet das 


Olim meminisse juvabit!?) 


Die Redensart: „Sonſt war es anders,” d. h. 


beſſer, welche die Alten ſo gerne im Munde fuͤhren, und 


wohl immer führen werben, beruht lediglich auf den Eim 
drüden der Jugend, wo man bie Welt nod) nich 
Yannte, und dann auf der Macht ber Gewohnheit 


1) Einf wird die Erinnerung laben. 
27* 
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Wir hoͤren und leſen von Ehemalls, ohne die ſchlimmen 
Nebendinge zu kennen, die folches begleiteten, das Jet 
aber fehen, erfahren und fühlen.wir mit. allen feinen Dor⸗ 
nen, bie dem Ehemals ficher auch nicht fehlten, wie 
jeder wiffen kann, ber Über fein eigenes Ehemals nach⸗ 
denken mag. Stets fuchte man die goldne Zeit in der 
Vergangenheit, und ſchon mehr. als ein Alter hat behaup⸗ 
tet, daß die Roſen nicht mehr ſo angenehm riechen, das 
Fläſch nicht mehr fo zart gefocht werde, die Speifen nicht 
mehr fo gut, die Sommer nicht mehr fo heiß und bie 
Winter weit Bälter, die Nächte weit länger als zu feiner 
Zeit fegen, und. felbft die Mädchen nicht mehr fo fchön 
feyen, als vor fünfzig Jahren. Alte. Damen finden aller, 
® wärts, daß das Mannsvolk lange nicht mehr fo aufmerk⸗ 
fam und artig, ja recht unartig und grob geworben fey. 


Aber Laßt fie weiten ‚die Myrthen des flatternden Knaben von 
VPaphos, 
noch um verſllbertes Paar grünen — bie ochhenn os! 

Ah, le bon vieux temps?!) Diefer Ausruf ift gar 
oft reine Eitelkeit und Un wiſſen heit, und ber Zus 
ruͤckwunſch nicht beffer, als ein Zuruͤckwunſch der Ritter- 

und Pfaffenzeir mit ihren Feudals und Zatalitäten ? 
Ah, le bon vieux temps! wird felbft auf die alten 
Glaf ſiker Äbergetragen, denen ich manches neuere Wert 
mit Namen bier vorziehen möchte, wenn ich mich nicht 
vor den Philologen fürchtete die im Mufe der Grobbeit 
fießen. Bormals! ja vormals! ich glaube, dag im 
- Sanzen Fein Vormals beſſer gewefen ift, als unfer 
- Fest, eher fohlechter! In der Jugend fpringt man über 
alle Dornen leicht "hinweg, was das ſteife Alter muß 
bleiben lafien, und fo hängen die guten Alten ‚die noch 
Dabei oft- von Feichtfinniger Jugend in bie Dornen des 
Jetzt verfeßt werden, um fo fefter am Vormals. Wäre 


1) Ach die gute alte Zeit. 
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es progreſſiv mit dem Vormals ſchlechter geworden, 
wie die Alten ſeit 6000 Jahren jammerten, ſo muͤßte das 
Jetzt gar nicht mehr auszuhalten ſeyn. Jetzt iſt beſſer 
als Vormals; das Beſte aber hoffen wir von dorten; 
und der Alte, der ſich in der Einſamkeit ſelbſt genug Te 


vermißt das Vormals wenig — das Alter macht Eindifch, wu 


und Kinder fcheuen unbelannte Geſichter. 

Alte- find RepetirsUhren, die Jugend Schlag: 
Uhren, und ich weiß nicht, ob es bereits Anwandlung 
bes Alters ift, daß mir fcheinen will, der lebhafte Sinn 
für Sreude und Lachen habe abgenontmen, wie die mildern 
Fruͤhlinge, heißere Sommer, und größere Negelmäßigkeit 
der Mitterung, was auch andere dem Erdbeben Calabriens 
1783 zufchreiben, wo- die wibrigen Höherauche des 
Sommers anfingen? Man Fönnte felbft von der Sonne 
behaupten, daß fie altere, da fie das Maffer nicht mehr 
fo recht Halten kann, was. jeboch- alles auch von den am 
Nordpole ſich aufgelösten Eisfeldern ruͤhren koͤnnte, wor⸗ 
über wir den Bericht der engliſchen Expedition dahin abs 
warten wollen, Sin moralifcher Beziehung koͤnnte phis 
loſophiſchere Erziehung, mehr Ernft und Na» 
denfen unter die Leute gebracht, am meiften wohl aber 
Luxus, frübzeitiges Hinwelken bei unferer Fruüͤh—⸗ 
reife — und Theurung dad Kachen auch theurer ge⸗ 
macht haben? Drud der Staatslaften fühlen nicht 
alle, die fonft mehr lachten, ich fuche alfo einen weitern 
Srund in unſern — [Hwächern Nerven. Wer von 
uns getraute fich noch ein Bein ablöfen zu laffen, felbft 
das Licht dazu haltend, wie jener Mitter, oder wie jener 
alte Schweizer, fih vom Schlachtfeld aufraffend feine 
Heimath fuchen zu Zuße, und in beiden Händen feine her⸗ 
vortretenden — Eingeweibe? 

Wer darf fich ruͤhmen, was ſich Prediger Halch zu 
Gabe bei Thorn, der in ſeinem hundert und fuͤnfund⸗ 
zwanzigſten Jahr (1586) den Weg alles Fleiſches ging, 
fi) rähmte: „se trium semper abstemium extitisse, 
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nompe mulierum , ebrietatis et iracundi?«: 1) Nicht 


allen drehen bie Parzen fo freundlich und fo lange den 


Rebensfaden, wie in dem Kupfer vor Hufelands Le 
benskunſt, die aber immer der Jugend das Leben weife 
genießen lehrt, um es im Alter zu ertragen. Man 
erträgt es am beiten, wenn man zeitig lernte es weife 
genießen, bamit nicht jede Erinnerung zum Seufzer werde, 
wie bei fo viclen heutigen Herren und Damen, und gar 
vielen, denen ich in meinem Stammbuch ein F feßen 


‚ mußte, und deren Ausfehen fi) nach nichts weniger als 
nach dem Tauf⸗ und Kirchenbuch richten wollte. Ob wol 


unfere Uerzte ein Necept der Makrobiotik geprüft haben, 
das ich in den Alten finde? Kaifer Auguſtus fragte 
einen lebhaften muntern Geift von hundert Fahren, wie er 
e8 angefangen hätte? Intus mulso (Meth), foris oleo!?) 

Genug! das leichte Lachen fcheint mir ausgellungen 
zu haben, wie das ſchwere Geld, Sonft hatte die Freude 


‚ihre rothen Tage im Kalender, und fpazierte dfters heraus 


ins Grüne; es gab mehr Epiele, Tänze, Volksfeſte, 


Märkte, felbft Kirchengang und Tamilienfefte machten noch 


Freude. Hat mich doch einer bei Feier der Neujahr 


‚nacht, die ich noch heute gerne feirc, gefragt: „Wozu?“ 


und geglaubt, er fage etwas recht — Philofophifches! 
Mir find jegt lauter Verſtand, der fogleich fragt: Wozu? 
bat man je einmal etwas übrig, fo wird tractirt, pud 
dann an — Spieltifch, wo es ernfter zugeht, als in 
der , Kirche. Meine Zeit rüttelte und ſchuͤttelte alles zus 


 ‚fammen — indeffen vergaß man über dem großen Spiel 


hundert Heine Ruͤckſichten, gewann freien Umblick, und fo 
wird das Lachen befto cher wieberkchren, wenn nur nicht 
gar a short life and a marry one?) Maxime wird, wie 


bei Bruder Kiederlich, je naher der Ausſchaͤtzung, deſto 


1) Ex Habe fi immer von drei Dingen enthalten: von Wei⸗ 
- dern , Trunkenheit und Zorn. 


7) Innerlich mit Meth, äußerlich mit De. , 
3) Ein kurzes Leben und ein Heirathen. 
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ufliger und lieberlicher! Manche fehe ich fo gefchwind 
eben, daß fie fich vielleicht Taum Zeit nehmen, diefe 
neine Betrachtung langſam zu bdurchlefen, und bie 
Kunſt, das Leben zu verlängern, fcheint weniger 
zu gelten, als die Kunſt, das Leben zu verkürzen 
— 9Hufeland bat nur Äber das erftere gefchrieben, die 
letztere beftcht in der einfachen Eurzen Marime: „Man 
lebt ja nur einmal” Das Leben bat einmal ‚mehr 
Reiz, als der Tod, und man Tennt jenen franzöfifchen 
Hofnarren, der ſterben follte, und dem der König. aus bes 
fonderer ‚Gnade erlaubte, die Todesart zu wählen? er bat 
ums die Gnade, fterben zu dürfen — am Ulter! _ 

Die Erfahrung lehrt, daß der Menich fein Leben liebt, 
und alt zu werden wuͤnſcht, das alte Teftament vers 
fpricht langes Leben allen denen, die Gottes Gebote hals 
ten, als Kohn, und auf gut römtifch heißt unfere Redens⸗ 
art: „Nichts iftmir lieber’ nil mihi antiquius. !) Alt 
werben will jeder, nur nicht alt fcheinen, und doch hat 
der Alte, was der Junge erft wünfcht, das Alter, und 
noch etwas, was man in der Jugend nicht gehörig ans 
ſchlägt: U Diavolo sa, perch& & vecchio.?) Keiner iſt 
fo alt, daß er nicht wenigftens noch ein Jaͤhrchen hoffte, 
und doch find alle, vom Kaifer bis zum Bettler, und vom 
heiligen Water der Chriftenheit bis zum Oberrabiner zu 
Berlin — Sterblihe. Das bekannte griechifche Or ol 
Fer gQılscıv dnogvnoxel veog (wen die Gdtter lieben, 
ftirbt jung) hat mir immer eine finftere Griffe gefchienen. 
Horatius wänfht feinem Auguftus, was wir alle 
gerne hören, und in Gedichten gar oft hohen Goͤnnern 
ſubmiſſeſt gewuͤnſcht worden ift 

edrus in’colum redeas, diugue 
letus intersis. ?) 


I) wörtfih: Nichts ift mir Alter. 

2) Der Zeufel weiß, warum er alt ifl. 

3) Spät zum Himmel mögef du kehren, lang noch frop hier - 
weilen. u 


f’ 


/ 


Achilleus wollte Lieber Bettler unter den Lebendigen 
ſeyn, als König. der Schatten — aber allzu le bens 
Lu ftig ſcheint mir Doch 

Debilem facito manus, 

debilem pede, coxa, . 

(lubrica, quate denies,) 

vita dum superest, bene est. !) 


Mimnermus, Solons Zeitgenoffe, ſchrieb: 


Laß mich bei friſchem Blut und forgenfrei fechzig erreichen, 
dann, o Parze, dann flugs fchneide den Faden mir ab. 


: Solon dachte wie ich (ohne mich darum unter die Weis 


fen unbefcheiden zu zahlen): 


Aendere mir das, und finge dafür: Mit al, o Parze! 
(immer noch frühe genug) fehnelde den Faden mir ab. 


Im Ganzen fcheint es mehr auf Qualität ale Auın 
tität anzulommen, wie bei Speifen; dem Ungluͤcklichen 
muß das Fürzefte Leben lang, dem Gluͤcklichen das laͤngſte 
kurz fcheinen, inzwifchen fchleicht glüdlicher Weiſe das 
Alter fo unbemerft herbei, daß es immer cher andere mer 
fen, als wir ſelbſt. Die Alten wurden älter ale wir; fi 
feinen Eedern und perennirende Pflanzen, wir Schimmel 
und. eins bie zweijährige Herben — fie Elephanten,, wir 
Ephemeren — fie wurben älter, weil fie naturgemaßer 
lebten, ald wir; und doch klagt fchon Seneca: Non 





'accepimus vitam brevem, sed fecimus. ?2) Ich meine, in 


unfern ‚Zeiten Tönnte man mit einem L mit 50 zufriem 
ſeyn, da. felbft die Pandecten fi mit 50 Büchern be 
gnuͤgen, und wer bis dahin bie significatio. verbprum‘) 


1) Mache ſchwach an den Händen mid, 

Schwach an dem Fuß, an der Hüfte, 

Mach’ Inder, verbirb’ mir Die Zähne - 

Bleibt das Leben mir nur, id gu. — 
2) Kurz haben wir das Leben nicht empfangen, ſondern gemagl. 
5) Bebeutung ber Wörter, 
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. nicht kennt, und fich nicht nach den diversis regulis ju- 


ris i) hätte richten mögen , Ternt es nun doch nicht mehr! 

Man bat bemerkt, daß fi die Jahre nach der Ent 
wicklung des Körpers richten bei allen. Thieren, und fih 
verhalten, wie A : 8; folglich hätte das Menfchenthier Uns _ 
fprüche auf 200 Fahre; aber von Hunderten wird kaum 
Einer 80, weil wir: nicht das einfache mäßige Leben der 
Thiere führen, und auch nicht das der Patriarchen, bie 


“08 bis. zu 800 — 900 Fahren brachten, das heißt Bibel« 


jahren, das Jahr zu 3 Monden angenommen — 200 
Jahren. Hiezu fommt noch, daß wir uns bei weniger 
einfachen: Berhältniffen weit ‚mehr den Leidenſchaf⸗ 
ten überlaffen, und ſchon von ‚den Aeltern den Stoff nicht 
erhalten, den unfere gefündern nervenftärfern Alten erbiels 
ten. In den Morgenländern flößt man weit häufiger, als 


im Ubendlande, auf hochbetagte Greife, ihres verliebten 


Temperamentd ungeachtet, wofür fie wieder ungemein 
mäßig im Effen und Trinken find, ohne alle Sorgen 
des AUbendländers bei ihrem gluͤcklichen Phlegma, und von .. 
Leidenschaften möglichft frei. Mancher Drientale hat drei 
Sahrhunderte gefehen, und. wer 1799 geboren if, und 1899 
ftirbt, kann folche auch unter uns erleben. 

Gott-bewahre mich vor einem Patriarchen Alter; aber 
das Habe ich immer behauptet, daß ich eher meinem Groß» 
vater nachthun würde, als meinem Water, der im neum 
undvierzigften Jahre farb, jener erſt im zweiundachzigften, 
und fünfundfechzig zähle, ich bereits. In meinem fünfs 
zigften ungefähr. machte mich die Höflichkeit eines Lohn, 


kutſchers, der vor einer fleilen Steige die Gefellfchaft. bat, 


auszufteigen, fchon etwas nachdenklich; ich war der Erfte, 
der ſich dazu anſchickte, und der Kutfcher hielt mich zuruͤck: 
„Ew. Srgden bleiben ſitzen; ich meine die 
jungen, Sie find ein alter Herr,” ob mir gleich 
fo gut ald Damen befannt ift, daB ein forgfältiger Anzug 


— — 





1) Verſchiedene Regeln des Rechts. 
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(vorzhglih Haare und Bart) um zehn Sabre jünger 
machen, und das Gegentheil um eben fo viel älter. Genug, 
bier hörte ich zum erfienmale: „Sie find ein alter 
Herr,“ und alterirte mich — und faft machte mich die 
Mede einer Jugendfreundin, als ich das Gefchichtchen der 
Geſellſchaft zum Beten gab, noch nachdenklicher: „MM eis 
‚ nen -Sie denn, Sie fehen noch jung aus?“ 
. Meine Satiefaction ‘beftand darin, daß ich ihr lachend 
ſagte: „Wahrlich! Sie find noch gröber, als 
mein Kutfcher!“ 

Mir Fönnten es gewiß zu Moſis Jahren bringen, 
4120 Jahren, feine Augen waren nicht dunkel, und feine 
Kraft war nicht zerfallen, aber Mofes lebte im $reien 
— {chrieb nicht im dumpfigen Zimmer, fondern auf dem 
Berge Sinai, und weiter nichts als die zehn Gebete. Ob 
er um 9 Uhr fchlafen ging, und frühe A — 5 Uhr wicher 
am Schreibtifch faß, weiß ich nicht — dafür zog er 40 
Sabre herum in der Wuͤſte. — Wir aber wollen lieber ben 
Helden und MWeifen gleichen, und wer berechnet deren Le 
bensbahn nach Tagen, Monaten und Jahren? Und fierben 
nicht alle Landthiere, die wir Fennen, und die doch gewiß 
der Natur getreuer leben, viel früher als der Menfch? 
Wohl! aber iſt es nicht traurig, vergeffen zu werben? 
Bah! werden wir nicht in Abwefenheiten noch bei Xeibess 
leben daran gewöhnt? Nichts ift gewöhnlicher unter .der 
Sonne, oder um ſchoͤner zu fprehen: unterm Monde! 


Man trägt Eins nach dem Andern hin, 
wohl aus dem Aug’, wohl aus dem Sinn 
die Welt vergiffet unſrer bald 

fey fung ober alt! 





XXVII. 
Die Fortſetzung. 





Meines Wiſſens war Peter Czartan, der 1724, 185 
Jahre alt, zu Belgrad flarb, der aͤlteſte Mann unferer 


Zeit; voch wenig Tage vor-feinem Todeging er betteln, 


und war ein Bauer. Unmeit Polozk lebte noch 1796 
ein Ruſſe frifh und gefund im A63ften Jahre, der ben 
dreißigjährigen Krieg mitgemacht, und 93 Fahr alt zum 
drittenmal fich verehlicht Hatte, nicht umfonft, und 158 


Abkoͤmmlinge zahlte; fein jüngfter Sohn .war 62 Jahre; 


die Negerin Truxo in Tucaman war A780 alt 475 Sabre. 
Unfere Greife muͤſſen wir zunaͤchſt im Norden und in 
Schottlandauffuchen. Der FiſcherJenkins, 4169 Fahre 
alt, Tonnte ſchon tief in den Hunderten noch fchwimmen, 
wie ein Fiſch, und Th. Parr, der im 152ſten Sabre flarb, 
wäre vielleicht ebenfo alt geworden, ohne die Küche Carls J. 
Er antwortete auf die Trage des Königs: „du haft länger 
gelebt, denn Andere, was haft du mehr gethan, als Ans 
dere?” Als ich 108 Jahr alt war, that ich Kiss 
henbußel Ä 

Sir Owen, der 1819 im 42aſten Jahr in Schottland 
ftarb, hinterließ einen natürlichen Sohn, den er im Y8ften 


Fahre erzeugt hatte, Erbe von 80000 Pfund; denn Sir . 


O wen lebte feit 94 Jahren bloß von Milch und Gemüfe, 
Waſſer und etwas Wein, und machte noch in feinem lei» 


“ 
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ten Jahr eine-Fußreife von 74 Meilen in 6 Tagen. I 
Norwegen und den fchottifhen Hochlanden koͤnnen di 
Tälle noch vorfommen, daß ein betagter Sechziger übe 
die Ohrfeige des Waters murrt, weil er den Großvater 
bat. fallen laffen. In den Schweiger» Alpen fah ic felbf 
junge, rüftige Feifende auf dem Rüden 7Ojäprige 
Graubärte über ſchluͤpfrige Klippen und ſchmale Fußpfade 
und Stege der Alpen hinwegreiten, und — lade 
nicht, ſondern ärgerte mich, Wer die Augenblicke benist, 
Tann älter werden, als Methufalem, von deſſen Zpatm 
wir noch weniger wiffen, als von Th. Parr, und Lands 
bauern, Gärtner, Jäger, Soldaten und Matrofen fält «4 
nie ein, zu fragen: „Wie muß man es machen, um 
alt zu werden ?” 

Der ältefte Deutſche, meines Wiffens, war ein Sal; 
burger, Namens Wunder, von 136 Jahren. Wir habın 
Bamilien, wo hohes Alter erblich zu feyn ſcheint, wie di 
Könzelsauer Nagelſchmiede Schäle, Urgroßvater wer 
420,- Großvater 410, Vater 90, und der Soßn, Hart. 
Schäle, ber ald Patriarch aller deutfchen Zitzfabriken jı 
Augeburg die Familie erſt beruͤhmt machte, brachte «4 bi 
auf 88. Die Defcendenten von ſcheinen ben Aſcendenten 
mit Eifen und Hammer nicht gleichzukommen, wie aud 
anderwärts die Erfahrung lehrt. Gelehrte, bie einfad 
und ohne das Spiel verheerender Keidenfchaft in der Regel 
leben, werden auch gerne alt, und koͤnnen Doppelte Un 
ſterblichkeit anfprechen, wie Liceti, der zu frühe auf dit 
Welt Fam, nicht größer, als ein Händchen, und wie dit 
Küchlein in Aegypten vom Water erzogen, brachte es dad 
auf 80 Jabre. Geiftliche gehören ohnehin zu den Go 

Loy, Erzbifchof von Paris, 96 Jah 
t: Vous vivrez un siöcle, 1) ermicdertt 
votre Majest& vent-elle que j⸗ 


zahrhundert Ieben. 
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'aie plus que quatre ans a vivre?“1). Nicht Ale Tin, 
m Das große Loos ziehen, und. nod) weniger: ihr de pro- 
mdis im SAften Jahre in ein Hallelajab verwandeln, wie 
zoltaire — 

Faut sortir de la vie ainsi que d’un bauquet, 
Remerciaßt sun höte, et faisant som paquet. 2) 


- Die Gelehrten der vorigen Jahrhunderte Hatten die 
FShre, mit einem Mann, älter noch, ale Metbufalem, 
u fprechen, mit dem’ ewigen Juden Ahasverus, 
ver zur Strafe, Chrifto ein Muheplätschen vor dem Haufe 
yerweigert zu haben, feit 4700 Jahren herumwandern mußte. 
Natth. Parts fpricht am ausführlichften von ihm, und 
ift vielleiht die Quelle des Maͤhrchens, das immer eine 
feine Allegorie auf die Gefchichte des Volks Iſraels 
iſt. Ich kenne einen noch Altern und berühmtern Mann — 
wohlverftanden par renomme&e3) — den Teufel, und die 
Sperren Theologen wiffen, daß der wenigfiens 6000. Jahr 
alte Kerl noch bei vollem Verſtand und beiten Kräften, 
vol Liſt und Tuͤcke ift, ob er gleich im Norden den chrs 
wärdigen Namen de olde Erich?) führt. Bielleiht geht 
es ihm, wie andern armen Teufeln auch, denen man mehr 
nachfagt, als wahr ift; feine Contrafte hat er immer rich» 
tig gebalten, gefcheit, wie ein Zeufel, war er auch, 
nur feine gegenwärtigen Spufereien, vorzüglich in My⸗ 
filtern und Somnambulen, feinen mir Anzeigen, 
daß er auch anfange, alt und Tindifch-zu werden. 

Die Juriſten nehmen mit Recht das 70fte Fahr als 
Regel des Menfchenlebens an, erflären daher einen Bers 
Ihollenen diefes Alters für todt, und feine Verlaffenfchaft 


r 


4) orum wollen Ew. Majeftät, daß ich nur noch vier Jahre 
leben fol 

2) Man muß vom Leben ſcheiden, wie von einem Gaftmapl, 
feinem Wirthe danken und fein Bündel fchnüren. 

5) Dem Rufe nad. 

2) Der alte Exich. n 


— — — —— 
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den Erben heimgefallen, jedoch als vorſicht i ge Leute 
nur unter Caution; fie, die nicht immer gnaͤdig find, 


find es gegen das Alter. Schon traft der zwölf Tafeln 
durfte ein Greis nicht vor Gericht gefchleppt werden ob- 
torto collo, !) man gab ihm ein jumentum oder vehicu- 
lum ?) — Alte waren frei von Zeugniffen, Vormundſchaf⸗ 


‚ten, Staatsaͤmtern, Kriegsdienften 2c.; die Milde ging fo 


weit, daß die Prafumtion des Unvermoͤgens für fie 


war. — ja fie waren fogar torturfrei! Viele wollten 


ohne Weiters den Greifen die Wiedereinfeßung in 
vorigen Stand (verficht fih bloß juriftifch) bewoilligen, 
ja um ordentlichen Strafen frei geben. Aber find 
alte Sünder nidt doppelte Sünder? Die lädıer: 
lihe Meinung, daß das 63ſte Jahr gefährlich fen, 
berußt offenbar auf alten aftrologifhen Grillen — 7 mal 
9 macht 63, die wir fchon bei Gellius finden, und wor 
über Perrarca fpottete, als er in's 63ſte Jahr trat, ge 
rade weil er fich fürchtete, Noch glauben Manche daran, 
und wie Viele mögen nicht in frühern Zeiten aus Furcht, 
zu fterben, im Göften Jahr geftorben feyn? Uber daß in 
unferer Zeit das Alter anfange, wenn man in die £ 
(L; 50) kommt, wie die Franzofen ſcherzen, iſt wohl ge 
gründet. n 

Man will bemerkt haben, daß viele Greife das Säfte 
Jahr erreichen, aber nur felten überleben, und das fcheint 
mir Mutter Natur recht Flug zu machen; nod) älter, noch 
graͤmlicher? Altersſchwaächen machen nicht glüdlic, 
folglich auch. nicht mehr fo angenehm, als die Jugend. Nur 
in Frankreich findet man vorzugsweife fo muntere;, alte 
Knaben, die auf ein: „Je vous donne quatre -vingt- 


'quatre ans‘‘ 3) fchergend erwiebern: „moi, je ne les prends 


pas... Weiß und MWeife find zweierlei, aber bei 


1) Det angefaßter Kehle. 

2) Zuhrwerk, Wagen. 

3) Ich gebe ihnen 80 Jahre. 
s) Ich uehme fie nicht an. 
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Bielen, deren Lelbesaugen dunkel geworden find, find die 


Verftandesaugen nur deftd heller — ohne Zahn im. Munde 
-Inadt mancher noch eine Nuß auf, woran fich ein Junger 
die Zähne ausbricht; das Urtheil des Greiſes zittert went 


ger, als fein Haupt; mit fehlotternden Knieen und kalten 
Füßen geht er gerade durch; obgleich geſtuͤtzt auf Kruͤcken, 


find feine Anſchlaͤge nichts weniger, als hoͤlzern, mit den 
vielen Falten im Geſichte entdeckt er die Falten des Her⸗ 
zens deſto leichter, und Eennt die Vögel am Gefieder ‚wie 
Pater Abraham meint. Alſo Achtung vor dem 
Alter! Commilitones auditoresque suavissimi!!) 

Es gibt mehr alte Weiber, als alte Männer, 
aber das höchfte Greifenalter erreichen doch, nur Männer; 
daher follten jene nah Ladderioft in Cumberland 
auswandern, wo noch A795 eine Miß Foreſter mit 165 
Fahren lebte, neben einer Fräulein Tochter von 113, In 
Geſellſchaft von fünf andern Orazien, wovon bie iüngfte 
99 Jahre zahlte. Die flavifchen Völker feen das Alter 
auf A100 (starı alt, sto Hundert), aber in der Regel faͤngt 
man mit 50 an, der Welt ſatt zu werden, mit 60 iſt's 
die Welt müde mit uns, und im 7Often heißt's àdieu 
partie! Wie mochte doch der kluge Theophraft im 


100ften Fahre die Natur anklagen, daß fie Hirfchen und 


Krähen höhere Fahre verlichen habe? Man wuͤnſcht Grei⸗ 
fen noch viele Jahre, und die meiften hoͤren es gerne; aber 


ift dieß nicht eben fo viel, als dem Knaben wünfchen, daß 
er noch recht viele Jahre Knabe bleiben möge? Der Wunfch : 


wuͤrde dem Knaben mißfallen, dem reife gefällt e, weil 
er kindiſcher iſt, als der Knabe! 

Iſt ein uͤber das Gewoͤhnliche hinaus fortgefetstes Das 
feyn etwas anders, ald Ueberleben aller unferer Lieben, 
und das Veberleben unferes Selbſts? Genau ge 
nommen find fchon 50 Jahre ein ausgezeichnetes 
Alter, da mehr als %s Geborene mit gleichen Nechten 


1) Meine angenehmen Eoliegen und Zuhörer, 
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ſolches nicht erreichen. Mit 50 verliert das Leben immer 


mehr von feinem Werthe; was ‘wollen: wir cinfam umter 
den Ruinen deflen, was uns das Leben lieb machte, das 


‚nun anfängt, das Licht zu werden, das bin und ber 


thut wanken, bis ihm die Flamm gebricht? Die 
roͤmiſche Inſchrift: 


Quisquis hoc sustulerit - 
aut jusserit, " . 
Ultiimus' suorum moriatur, „ 


— 


enthaͤlt eine Verwuͤnſchung, die mehr ſagt, als: Sch 
zum Teufel! Und doch waͤchſt bie Kiche zum Leben, je 
näher dem Tode? Iſt's, weil die Schrediensgeftaft immer 
näher ruͤckt, oder gebt es und mit dem Leben, wie mit 
einem alten Schulfreund, an den wir und immer näher 
anfchließen? Die mächtige Hand, die uns im Dunkeln 
leitet, fcheint e8 fo zu wollen, Damit wir mit zunehmenden 


Leiden nicht durch rafchen Entfchluß etiva Die Scene ver 


laffen, und verläßt ung auch im Alter nicht; der Schlums 
mer ber Natur ift wahres Opium, und der Sunfe ver: 
Iöfcht, ehe wir merken, daß es der letzte war. 

Ich bin lange Fein Juͤngling mehr, meine aber, je 
höher man in die Jahre komme, defto mehr mäffe den 
Denker die Idee erheitern: Was kann dir der Tod noch. 
Vieles rauben? und wer erft ſich an den Ausfichten 
in die Ewigfeit ergößen Tann? Die Alten, welche die 


- Zugend um Stärke und Nervenfraft beneiden, handeln fo 


° 


thöricht,, als wenn die Jugend die Staͤrke des Pferdes und 
die Kraft des Ochſen beneiden wollte. Ich freue mich, daß 


ich der Mittagshitze entronnen bin, die Fieber⸗ 


träume der Falten Vernunft Platz gemacht haben, und 
meine Geſundheit nicht gelitten hat in der Mittagshite, im 


1) Wer dieß wegninmt, vder wegnehmen heißt, m ber Letzte 
von den Seinigen, ‚ der ftirbt. 


3 
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Zieber der Leibenfchaften, und in den Stürmen ber Welt. 
Der Zufchauer genießt das Tuftfpiel des Lebens beffer, . 
als’der Schaufpicler. Ich habe genoffen — babe ges 
noſſen, was die Jugend erft genießen-will, babe gelebt, 
was die Jugend erſt wänfcht — la montagne est 'passee! !) 

Alter if Alter Nur Wenige wiffen alt zu feyn, 

und nur wenig Sterbliche haben ein Alter, wie es Fon⸗ 
tenelle, Voltaire und Lord Maréchal, unfere 
Bolfe, Wielanbe, Thämmelund Heyne, Shww 
rin, Shomberg und Blücher hatten. Der faft zu 
100 Jahren gefommene Fontenelle verlor im Sorten 
nach und nad) Geſicht und Gebr: „‚j’envoie devant moi 
mes gros &quipages!‘“?)_und in feinen legten Augenblicken 
äußerte er auf die Frage: Ob er viel leide? „je ne sens qu’urre 
diffhiculte d'ôtre. 3) Er blieb, wie faft alle Franzoſen ga⸗ 
lant bis an's Ende, was Deutſchen oft ſchon im mittlern 
Alter beſchwerlich iſt Fontenelle, 80 Jahr alt, ging 
vor Md. Helvetius voruͤber, um ſich zu Tiſche zu 
ſetzen; ſie machte ihm Vorwuͤrfe: „sa! hätte ich Sie an 
geſehen,“ fagte er, „wie hätte ich vorübergehen Ihnnen?“ 
Er tändelte mit einem Mädchen — ſie drohte zu ſchreien, 

und er aͤußerte: 


Bien, criez, plus haut! ı rien de mieux; 
Cela fera honneur & tous deux, ®) 


Bluͤcher fammelte feine fehönften Korbeeren noch im Grei⸗ 
fenalter auf dem ſtolzen Roß, und Franklin ging noch 
im 7Aften Jahr als Unterhändler nad) Paris, um ganz 
su erfüllen, was von ihm gefchrieben fteht: Eripuit coelo 
Vfulmen (Bligableiter) sceptruraque tyrannis 5) (Amerikas 
} Sreipeit). Bougampille, deffen Scereifen mic einf " 


9 De: Der Berg it überſtiegen. 

2) Ich ſchicke mein’ großes Geräth voraus. 

O Ich fuͤhle nur die Beſchwerde zu leben. 

&) Gut, ſchrei, immer lauter! Nichts Beſſeres! Das wird uns 
beiden Ehre machen. 

6) Er entriß dem Himmel den Big, den Tyrannen das Scepter. 


C. J. Weber’s ſammtl. W. XVII. 
Demoeritos II. 28 
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ſolches nicht erreichen. Mit 50 verliert das Leben immer 
mehr von feinem MWerthe; was wollen wir cinfam unter 
den Ruinen deſſen, was und das Leben lieb machte, das 
nun anfängt, das Licht zu werden, Das hin und her 
thut wanten, bis ihm die Flamm gebricht? Die 
roͤmiſche Juſchriſt: 


Quĩsquis hoc sustulerit - 
aut jusserit, 
Ultimus suorum moriatur. „ 


enthält eine Verwuͤnſchung, die mehr ſagt, als: Sch 
zum Teufel! Und doch wächft die Liebe zum Leben, je 
naͤher dem Tode? Iſt's, weil die Schreckensgeſtalt immer 
naͤher ruͤckt, oder geht es uns mit dem Leben, wie mit 
einem alten Schulfreund, an den wir uns immer naͤher 
anſchließen? Die maͤchtige Hand, die uns im Dunkeln 
leitet, ſcheint es ſo zu wollen, damit wir mit zunehmenden 


"Leiden nicht durch raſchen Entſchluß etwa die Scene ver 


laffen, und verläßt uns auch im Alter nicht; der Schlums 
mer der Natur ift wahres Opium, und der Funke ver: 
Löfcht, ehe wir merken, daß es der Ichte war. 

Ich bin lange Fein FZüngling mehr, meine aber, je 
höher man in die Jahre komme, deſto mehr mäffe den 
Denker die Idee erheitern: Mas Tann dir der Tod noch 
Vieles rauben ? und wer erft fih an den Ausfichten 
in die Ewigkeit ergöten Tann? Die Alten, welche die 
Jugend um Stärke und Nervenkraft beneiden, handeln fo 
thöricht,, als wenn die Jugend die Staͤrke des Pferdes und 
die Kraft des Ochſen beneiden wollte. Ich freue mich, daß 


ich der Mittagshike entronnen bin, die Fieber⸗ 


tränme der Falten Vernunft Platz gemacht haben, und 
meine Gefundheit nicht gelitten hat in der Mittagebitze— im 


1) Wer Dies wegnimmt, ober wegnehmen heißt, m ber Letzte 
von den Seinigen, ber ſtirbt. 


$ 
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Fieber ber Leidenfchaften, und in den Stuͤrmen der Welt. 
Der Zuſchauer genießt das Luſtſpiel des Lebens beffer, . 
als'der Schaufpieler. Sch habe genoffen — habe ges 
noffen,, was die Jugend erft genießen will, babe gelebt, 
wag die Jugend erſt wänfcht — la montagne est \pass&e | 1) 
Alter iſt Alter Nur Wenige wiffen alt zu ſeyn, 
und nur wenig Sterbliche haben ein Alter, wie es Fon⸗ 
tenelle, Voltaire und Lord Maréchal, unfere 
‚Wolfe, Wielande, Thuͤmmel und Heyne, Schwe⸗ 
rin, Schomberg und Blücher hatten. Der faſt zu 
100 Jahren gekommene Fontenelle verlor im often 
nach und nach Geſicht und Gehoͤr: „j ’envoie devant moi 
mes gros &quipages!‘“*2)_ und in feinen legten Augenblicken 
aͤußerte er auf die Frage: Ob er viel leide? „je ne sens qu’urre 
difhiculte d’ötre. 3) Er blieb, wie faft alle Franzoſen ga⸗ 
lant bis an's Ende, was Deutſchen oft ſchon im mittlern 
Alter beſchwerlich iſ. Zontenelle, 80 Jahr alt, ging 
vor Mod. Helvetius vorüber, um fih zu Tifhe zu - 
fegen ; fie machte ihm Vorwuͤrfe: „Ja! haͤtte ich Sie an⸗ 
geſehen,“ ſagte er, „wie hätte ich voruͤbergehen Tbnnen?“ 
Er tändelte mit einem Maͤdchen — ſie drohte zu ſchreien, 
und er aͤußerte: 
Bien, criez, plus haut! rien de mieux; 
Cela fera honneur & tous deux, ®) 


Blächer fammelte feine fchönften Korbeeren noch im Grei⸗ 
ſenalter auf dem ſtolzen Roß, und Franklin ging noch 
im 7Aften Jahr als Unterhändler nad) Paris, um ganz 
zu.erfüllen, was_von ihm gefchrieben ſteht: Eripuit coelo 
Vfulmen (Blitableiter) sceptruraque tyrannis 5) (Amerifa’%s 
d Freiheit). Bougacmville, deſſen Seereiſen mich ein 


9 Der : Der Berg ift überftiegen. 

2) Ich ſchicke mein großes Geräth voraus. 

O Ich fühle nur die Beſchwerde zu leben. 

2) Gut, ſchrei, immer lauter! Nichts Beſſeres! Das wird ung 
beiden Ehre machen. 

6) Er entriß dem Himmel den Blitz, den Tyrannen das Seepter. 


EC. J. Webefs fämmer. W. XV. 
Democritos II. 28 


⸗ 


⸗ 


— 2 


! & 


— 


4 
u AA — 


begeifterten, .che Cook an bie Stelle trat, war Gelehrter, 
Lands und See⸗Officier, der viel Strapazen ertrug in da 
alten und neuen Welt, ſtets fich dabei auszeichnete, und 
von den liebenswärbigen Sitten eines alten Franzofen war, 
zog ſich erft im hohen Alter zuräd, und ſtarb, 89 Jahre 
alt, mit der Heiterkeit eines Juͤnglings! 

Selten find die Alten, die im Söflen Jahre, wir 
‚Saadt, einen Rofens Garten ſchreiben, oder mit 

Sleury, alt 73 Sabre, noh das Staatsruder nd» 
men, und noch feltener die, die es bis in ihr SSftes mit 
Ruhme führen, und mit einer Einfachheit und Sanftheit, 
die den Amboife, Eimenes, Richelieu ind Maza— 
rin fremd blieb. Sleury war kein Miniftergenie, aber 
er liebte, gleich Walpole, den Frieden, den Europa 
fo nöthig hatte, als wir; Newton weinte, daß er fein 
eigenen Rechnungen nicht mehr verftehe; Kant lebte fein 
legten Sabre nur noch phyſiſch, und faßte nicht mehr, was 
man mit ihm ſprach, und Sriedrich erfcheint in Tem: | 
pelhoffs ſiebenjaͤhrigem Kriege ganz verſchieden von dem 
Friedrich in Schmettaus bairiſchem Erbfolgekrieg. 
Milo von Erotona wollte noch im hohen Alter eine 
Eiche von einander reißen; feine Hande blieben in ber 
Spalte, und er wurde zerriffen von wilden Thieren, 
wie es heißt, worunter aber auch junge Nafeweife 
verftanden werden koͤnnten. Alltäglihe Alte laffen vol 
lends Altes, wie Kinder, über und unter fi) gehen — 
in Hofen und Bette! Unfere Alten fagten ſchon: „Alte 
Möhren tropfen gerne — Alte muß man dab; 
len laffen — alte Kirhen haben dunkle Zen, 
ſter — alte Stiefel muß man fhmieren. Eigent 
lich muß man im hohen Alter der Geſundheit pflegen, 
nichte. weiter verlangen, ald Ruhe und leidliches Das 
feyn, und mit Montaigne fagen: 
Tenez chauds les pieds et la tete, . - 
Au demeurant vivez en b£te, 1) _ 

1) Halte die Füße warm unb den Kopf ‚tim Uebrigen lebe den 

Thieren gleich. 
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Die Alten tadeln in derMegel das Neue, und Toben 


a8 Alte, werben redfelig, neugierig, eigenfi innig, Bart, 


nißtrauifch, geizig, bequem, wutheilnehmend, bedenklich, 
edantifch , mikrologiſch — D fort! fort! Die Römer 
agten: Bis pueri. senes 1) die Griechen recht garſtig: 


Fovo veov, PovAgı de uegow, nopdaı de yepoveam?) 


ınd da die feinen Franzofen etwas davon in ihrem Dé6 


sr&epite beibehalten haben, fo mag man fich auch das . 


Sriechifche verdeutfchen laffen. Ich zaͤhle mich laͤngſt un⸗ 
er die Alten, glaube mich aber nie pedantiſcher Aus⸗ 
Iram ung gelehrter oder Kunſtkenniniſſe ſchuldig gemacht 
zu haben, wohl aber zu vielen Sprechens in froher 
Geſellſchaft von meinen fruͤhern angenehmen Verhaͤltniſſen, 
von Reiſen, die doch nie nach Oſt⸗ und Weſtindien, oder 
um die Welt gingen, und manchmal durch einen nicht 
allzudelikaten Schwank, wie z. B. Aufführung des 
Luſtſpiels: der Teufel, Tod und Menſch, das 
nur in 16 Wort beſteht. — Gott wird mich bewahren vor 
der Schwaͤche, oder dem Stolze vieler Alten, die Jeden 
fuͤr einen Eſel halten, der — nicht grau iſt, und weit 
edelhaftere Necenfenten find, als unfre jungen Recen⸗ 


fenten, von denen man annimmt, daß fi e es eben nicht | 


beffer verftehen. Sagte mir ja unlängft ein junger Mann, 
ber aber etwas Rothes im Knopfloche hatte, bei gewiſſen 
Aeußerungen, die ihm zu frei ſchienen: „Sch verzeihe 
e8 deinen Jahren; eigentlich aber lagen wohl die 
Dinge — id) Sage: es mit aller Veſcheidenbeit — bloß uͤber 
ſeinen Horizont hina 


— 2 


Und die alten —R die haͤßlichen entſchaͤ⸗ 


digt das Alter fuͤr ihre Jugend; denn ſie verlieren das 


nicht, was die ſchoͤnen und galanten Weiber verlieren; bei 


diefen vergaß man fogan die größten Albernheiten, die fie 
fagten, und da fie folche fortfagen, fo fallen fie jegt erfl 
1) Greife find zweimal Kinder. | 


2) Zhaten von Zünglingen, Rath von ben Mittlern, Binde | 


von Alten. 
, 28% 
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recht auf. Schöne und galante Damen coguettiren im Altır 
mit Wis und VBerftand ,.um fo leichter, dA man ihnen 
doch nicht, wie Männern, , wiberfprechen mag, . werben 
Sittenrichterinnen, oder lieben Dfen und den Her 
land. Ihr Frohfinn erwacht nur dann, wenn fie fich in 
Viſiten recht haben ausplaudern koͤnnen, und Männer 
von Bedeutung ſich mit ihnen unterhalten haben, und ge 
rade die gefprächigfien Matronen fehienen mir auch die be 
ften und gutmüthigften zu, feym. Bei alten Damen get 
fhon die Haͤßlichkeit des Alters mehr wider, als bi 
alten Männern — «8 gibt ſchoͤne Alte, aber keine 
ſchoͤne Altin, und daher mag es kommen, daß fie gern: 
jünger fcheinen, und jünger thun, als es gehen will, und 
lächerlich werden. . 

Weiber. und Mädchen lieben einmal nichts Altes, nicht ein 


"mal alten Wein, und es iſt ein wahres Glüd, daß der Menfchen 


Förper nicht Jabrringe macht, wie die Baͤume. In der Roͤmer⸗ 
ſprache heißt Anus ein altes Weib, aber auch noch Etwas — 
die Vergleichung waͤre ſehr ungalant, aber man vergleiche 
einmal eine alte Frau im Tituskopf und grauen Haaren 
mit dem Kopfe eines ſolchen alteg Manncs. Das blaue 
Augenpaar meiner Doris, das ich einft mit Bergißmein 


nichtchen verglich, hat der Winter unter Glas gefetst, wie 


meine eigenen, fonft ziemlich feurigen braunen, und dire 
vier Glasaugen, wenn fie auch nicht mehr auf einander 
feuern — lächeln doch noch mit einander — und ganz rw 
big. Sch will die Damen, die nicht vom Alter ſprechen 


“ hören können, an Fontenelle erinnern: „Sie find 9 


Jahr alt?" — „Nicht ih, nein Taufſchein;“ 
und Ninon de l’Enclog, die 90 Jahre alt wurde, und 
noch im Koften einen Abbe zum Anbeter hatte — fie gab 
ihm ein Rendezvous: „Aber warum verfchoben Sie es 
fo lange?” „ch wollte mit Ihnen meinen Soften 
Geburtstag feiern!" 

Liebenswuͤrdig find daher die Alten, die ſich durch eine 


beitere Erinnerungskraft das Alter verfüßen, und | 


N 
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ich eine geiſtige Welt in der Phantaſie zu ſchaffen wiſ⸗ 
en, ſtatt der materiellen, voll guter Laune von. ihrer 
fugend plaudern, und theilnehmend im Umgange der Äüns 
jerre Melt wieder aufleben. Umgang mit frober Jugend 
ft eine Hauptbedinguug des Srobfinnes im Wlter, nur 
iicht die Sitte, wie fie im Reiche des Eupido herrſcht, 
aß alte Männer nad) jungen Maͤdchen haſchen, und alte. 
Damen ‚nach unfchuldigen Zünglingen, Das Alter bleibt 
mmer ein ſchlechter Nachdruck der Jugend, wird. 
iber felbft von der Jugeud gerne gelefen, wenn es ftets 
ven Gedanken feſt hält: „Wir waren ja auch Jung, 
sugend hat keine Tugend.” — Thun und Wirken 
zebührt dem Süngling und Mann, Betrachtung und Mit 
tHeilung dem Alter, und daher find ed nur grämliche Alte, 
bie das Neue verachten, weil es neu ift — nur ernfte 
Schriften. wollen, wohl gar bloß Andachtsbuͤcher und 
Doung’fhe Nachtgedañken. Sie haben Unrecht : 
Zeitungen und gelehrte Unzeigen mögen fie im⸗ 
mer in die Taſche fledden zu gewiffem Gebrauche, 
aber munterc luftige Bücher darum nicht verachten, 
wie felbit der lectoris ornari Siegfriedens nie gethan 
bat. Die Wochenſchriften: „der Greis, und der engliſche 
Greis, die 1766—70 erſchienen, koͤnnen ſie fuͤglich, ohne 
allen Nachtheil — ungelefen laſſen! 

Niemand hat das Alter ſchoͤner geſchildert, als Freund Horaz: 
Multa senem circumveniunt incommoda, vel quod 
guaerit, et inventis miser abstinet et timet uti 

. vel quod res omnes timide gelideque ministrat, 
Dilator , spe longus, iners avidusque futuri, 
difficilis, quaerulus, laudator temporis acti 
se puero, censor castigatorgue minorum.!) 


1) Biele Befchwerden umringen den Alten, weil er entweder 
Sudt, des Gefundnen fih trauria enthält, füch fcheut, es zu 
brauchen, 
Oder weil er bedenklich und froſtig alles verrichte, 
Weit es verſchiebend auf Hoffnung, im Phlegma, begierig der 
Zukunft, 


f j . 
‘ “ “ . ? 
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daher find beitere reife doppelt liebenswuͤrdig, die durch 
Meife ihres Verſtandes, ruhige Anſicht der Dinge, Leben‘ 
Hugheit, Selbſtbeherrſchung und Erfahrungen intereffiren, 
und wählten die Alten fie auch vorzugsweife zu Senato⸗ 
ren, wie die Hebräer ihre Uelteften, die Spartaner 
ihre Geronten, die Römer ihre Senatoren hatten, 
und das Mittelalter feine Grafen und Seigneurs, 
durchaus verſchieden von den heutigen. Solche-Greiſe ge 
fallen durch ſich ſelbſt, durch ihre Theilnahnmıe an 
den Freuden der jugend, ihre Alteröfchwäche vergeffend, 
nd in Erinnerungen lebend; fie gefallen uns, wenn fe 
wieder augenblidlich zu Sünglingen werden, fo wie und 
Juͤnglinge gefallen, die etwas vom Alter an fich Haben; 
felbft alte Damen, die nicht ganz materiell find, gefallen 
fi) im Kreife folcher Alten oft beffer, als bei faden jun 


“ gen Herrchen, deren Aufwartungen eigentlich Doch nur Auf 


wertungen find, die fie fich ſel bſt machen. Zu Frank 
reich ftößt man haufig auf ſolche Greife, und ein ſolch 
Tiebenswärbdiger Greis war — der mir unvergeßliche Statt 
halter zu Mergentheim, Graf Erbach, der nur felten 
Stunden hatte,'wo ihn der regierende Reichs graf 
anwandelte — der Menſch fand fich bald wieder ein, 

fehlte e8 nirgendwo — 

Celsissimo Clementissimo — !) 


. (er war hoͤchſt leichtfinnig), als in Eaffa, daher id 


ihm auch verzeife, daß er, ohne Kinder, mir, der ih 
ihm acht meiner fchönften Jahre uneigennüßgig und ergeben 
gedient habe, nicht — einen Kreuzer hinterlaffen hat! doch 
dem Landesnachfolger hinterließ er noch weniger — Schul; 
den! Welche Verjüngung, und welcher Genuß, wenn ein 
alter, lange nicht gefehener Freund erfcheint, und wir mit 
Launiſch, zum Klagen geneigt, Lobrebner vergangener Zeiten, 

Wo er ein Knabe noch war, ein Richter und Tadler der Jün⸗ 
. gern, . ® 

- 1) Seine Hopeit und Gnaben, 


. ‘ 
21 \ \ . j 


. 


“ 


ihm hinabfleigen in das oerfuntene ger ulanı um unfes 
rer Jugendfreuden — 


— — beglückte Zeit! wir wußten, 
‚Re auch zu brauchen, Herr! Fein Mädchen in ber Stadt,, 
das wir nicht kannten — Transeat 
cum eeteris ') — jetzt kommt der Huſten. 
Multa ferunt anni venientes commoda secum, multa re- 
cedentes adimunt?), alfo laßt uns den. letzten Vers aus 
dem Kirchenlied in dulei jubilo 3) mit Andacht fingen: 
“- Ubi sunt gaydia? nirgenbswo , denn da, | 
, mo die Engel fingen nova cantica 5) 
und die Schellen klingen in regis curia — 6) 
Ein! wären wir ba! Eia! wären wir da! 
Cicero preist das Alter in feinem fchönen Büchlein 
de senectute”?) das man mit ganz andern Augen anfieht, 
als auf der Schule, bemerkt bloß vier Kleine Unannehms 
lichkeiten, Abhaltung von Geſchaͤften, Koͤrperſchwaͤche, 
Beraubung faſt aller Wolluͤſte, und Annäherung des To⸗ 2 
des, und thut redlich das Seinige, um fie möglichft zu 
widerlegen. Der Saß fleht feft: „Jedes Alter hat 
feine eigenen Freuden,“ wenn auch. das Erbtheil 
der Jugend, Frohſinn, der ‚die Kindlein zu fih ruft, 
abnimmt. Kein Thier lebt verhältnigmäßig fo lange, als 
der Menfch; der vierte Theil der Gebornen ftirbt fchon im - 
erften Jahr; im zwanzigften lebt etwa noch die Hälfte; 
und Alte wollen jammern, wenn fie endlich davon muͤſſen? 
Wenn fo viele Greiſe Feine Freude mehr haben, find fie - 
meift felbft daran Schuld, wie »> Viele, bie fterden, ehe 


1) Borüber nebfi den Andern. 

2) Biel Erfreuliches bringen die kommenden n Zahre, die ſliehen⸗ 
den nehmen Vieles mit hinweg. 

5) In ſüßem Jubel. 

) Wo find Wonnen? 

5) Neue Lieder. - ' 

*) Am Königs Hof, \ 

7), Vom Greifenalter. 
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fie alt find, Wer bloß animalifch lebte, verdient im 
Alter zu vegetiren; wer aber Träftig und edel ben Berg 
erftiegen hat, der ruht, erhaben über ale Täufchungen, 
im Sonnenblide des Nachgenuffes, und fieht Jächelnd anf 
die bunten Regenbogen der Jugend mit Geiſteshelle und 
Gewiffensrupe. Die Erfahrungen des Lebens — was was 
ren fie anders, als eine Reihenfolge getaͤuſchter Erwartun 
gen (dtsoppointements),, und wet nichts mehr erwartet, 

I wird auch nicht mehr getäufcht: 

- Wer den Lebensbecher bis auf: den Grund ausleeren 
will, muß ſich vernänftiger Weife auf die gewöhnliche Hefe 
gefaßt machen oder Caffeefaß, und wenn er die Unzahl ber 
Krankheiten kennt, welche die Aerzte regiftrirt Haben, ſich 
gluͤcklich preifen, wenn er nur mit einer zu thun bekommt. 
Im hohen Alter kann man billiger Weiſe nichts weiter ans 
fprecyen, als otium cum dignitate i) — und daß die Geis 
ſt es⸗ und KörpersAbnahme erträglich, und der Uchers 

- gang — möglichft leicht und heiter feyn möge. Ein vers 
nünftiger Alter ſpricht wie ein Tuchhändler, mit dem man 
um einen Reſt handelt: „Wollen wir über den Reft 
lange handeln, nehmen Sie ihn, fo wohlfeil 
als Sie wollen.” 

Solve senescentem mature sanug equum, ne 

peccet ad extremum ridendus, et ilia ducat!2) 
u Schon das bloße Dafeyn muß einem vernünftigen 
te rende ſeyn, wenn er bedenkt, wie viele der Freunde 
ſchlafen, während er noch unter der Sonne wandelt 
: viele, ſich ſchon frühe das Alter inoculirten, oder 
von als Embryonen die Suͤnden ihrer Väter büßten, 
: &ponger la vie, & mesure quelle s’Ecoule?) 





Mufe mit Arfand.. \ 

Spanne das alfernde Roß noch als ein geſundes bei Zeit ab, 
daß es zulegt nicht gleite den Leuten zum Lachen und keuche 
Man muß das Leben in dem Maafe verwiſchen, als es ver- 


— u — 


meint Champf ort — und ich finde gerade hohen Ge⸗ 


nuß in Erinnerungemaller Art, wären es anch nur 


die Freuden der Oſtereier und der Weihnachtsgeſchenke, das 
Lied: „vom Himmel hoch, da fomm ic) her, am Vor: 
abend des Zefles, und am Feſte: „Ein Kindelein fo löbelich 
ift uns geboren heute” — die Freuden ber Heu⸗, Korns, 
Obſt⸗ und Wein⸗Ernten, der Vogelneſter und Schulfe⸗ 
rien ꝛc. gerade die meiſten Freuden finde ih in — ſ chlim⸗ 
men Erinnerungen. Nur Eins erinnert mich an Das nahe 
höhere Alter unangenehmer Weiſe — dic Beobachtung, daß 
ich über Dinge ärgerlich werde, fie mir tief gu Ge⸗ 
muͤthe ziche, über die ich fonft lachte oder [pottete, 
und Kber Nacht vergaß! 

Man follte feine Schul - Arbeisen, ABC⸗ Buchs⸗ und 
Catechismus⸗Studien, die Briefe Verſtorbener. „ſelbſt alte 
Schuhe, Stiefel uͤnd Kleider deponiren, wie in einem her- 
bario vertrocknete Pflanzen oder Puppen ausgeflogener 
Freuden, und ausgeſtopfte Baͤlge merkwuͤrdiger Thiere in 
den Kunſtſaͤlen der Großen. Bei jeder Bibelſtelle, und bei 
dem Worte. Lang und Cornelius lebe ich wieder in 
meiner erften Decade, wo mir-mein gar fcherzhafter Scho- 
larch in der deutfchen Schule an den Kopf griff: „Er 
muß jeßt in die lateinifhe Schule, laß er fich 
einen Reif um das Köpfchen legen.” ‘Der Mad: 


\ 
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chen⸗Name Lene macht mich auf der Stelle zum ſieb ⸗ 


zebnjährigen Schwärmer. Wie oft Habe ich nicht ſchon be⸗ 


dauert, daß ich den alten goldledernen Lehnſtuhl, in dem 
mich ‚mein. Großvater fo oft auf den Knieen fchaufelte und 
mir Maͤhrchen erzählte, mein Vater aber bloß fein Abend- 


pfeifchen fehmauchte, wicht erfteigert habe, der vicheicht - 


noch vom Urgroßpater ſtammte; den gleich alten Eoffer 


aber habe ich noch, aus dem ich ſo manches Confect wege - 


ſtipitzt habe; er begleitete mich auf Schule und Univerfität, 
auf Reifen und allen Wohnortsveraͤnderungen, und dient 
mir jetzt zum Brief ⸗Archiv. 

Das Alter iſt mehr Paſſiv⸗ als Activ Zuſtand: daher 


— 
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begeiſterten, ehe Cook an die Stelle trat, war Gelehrter, 


Land⸗ und See⸗Officier, der viel Strapazen ertrug in der 
alten und neuen Welt, ſtets ſich dabei auszeichnete, und 
von den liebenswuͤrdigen Sitten eines alten Franzoſen war, 
308 ſich erſt im hohen Alter zuruͤck, und ſtarb, 89 Jahre 
alt, mit der Heiterkeit eines Juͤnglings! 
Selten find die Alten, die im Sbflen Jahre, wie 
‚Saadi, einen Rofens Garten fcpreiben, oder mit 
Sleury, alt 73 Sabre, no das Staatsruder neh 
men, und noch feltener die, die es bis in ifr 88ſtes mit 
- Muhme führen, und mit einer Einfachheit und Sanftheit, 
die den Amboiſe, Eimenes, Richelieu Und Maza— 
rin fremd blieb. Fleury war kein Miniftergenie, aber 
er liebte, gleich Walpole, den Frieden, den Europa 
fo nöthig hatte, ald wir; Newton weinte, daß er feine 
eigenen Rechnungen nicht mehr verſtehe; Kant lebte feine 
legten Jahre nur noch phyſiſch, und faßte nicht mehr, was 





man mit ihm fprach,, und Friedrich erfcheint in Tems 


pelhoffs fiebenjährigem Kriege ganz verfchieden von dem 
Sriedrih in Schmettaus bairifchem Erbfolgefrieg. 
Milo von Erotona wollte noch im hohen Alter eine 
Eiche von einander reißen; feine Haͤnde blieben in der 
Spalte, und er wurde zerriffen von wilden Thieren, 
wie es Heißt, worunter aber auch junge Nafemweife 
verflanden werden koͤnnten. Alltägliche Alte Iaffen vol 
lends Alles, wie Kinder, über und unter fi schen — 
in Holen und Bette! Unfere Alten fagten ſchon: „Alte 
Möhren tropfen gerne — Alte muß man bab; 
Ten laffen — alte Kirchen haben dunkle Zen, 
ſter — alte Stiefel muß man fhmieren. Eigent 
lich muß man im hoben Alter der Geſundheit pflegen, 
nichts. weiter verlangen, als Ruhe und leidliche s Das 
feyn, und mit Montaigne fagen: 

Tenez chauds les pieds et la tete, . - 

Au demeurant vivez en b£&te. 1) _ 

1) Halte die Füße warm und ben Kopf, im Nebrigen' lebe den 

Thieren gleich. _ 


— 





4 u‘ 


——— - 7 


— 77 3 — 
Die Alten tadeln in ber Regel das Ne ne, und leben 


as Alte, werben redſelig, neugierig, eigerfinnig, hart,” 


nißtrauiſch, geizig, bequem, untheilnehmend, bedenklich, 
yedantifch , mikrologiſch — O fort! fort! Die Romer 


agten: Bis pueri. senes 1) die Griechen recht garſtig: 
Fovo veov, Povigı de uSocw, nopdaı de yepovrw?) 
und ba die feinen Sranzofen etwas davon in ihrem D&-. 


ere&pite beibehalten haben, fo mag man fich auch das 


Sriechifche verdeutfchen laffen. Sch zähle mich längft uns 


ter die Alten, glaube mich aber nie pedantifcher Aus⸗ 
Eramung gelehrter oder Kunſtkenntniſſe ſchuldig gemacht 
zu haben, wohl aber zu vielen Sprecdens in froher 
Geſellſchaft von meinen frühern angenehmen Verhältniffen, 
von Reifen, die doch nie nach Oft» und Weſtindien, oder 
um die Melt gingen, und manchmal durch einen nicht 
allzudelifaten Shwanf, wie z. B. Aufführung bes 
Luftfpiels: der Teufel, Tod und Menſch, bas 
nur in 16 Wort befteht. — Gott wird mich bewahren vor 
der Schwäde, ober dem Stolze vieler Alten, die Jeden 
für einen Efel halten, der — nicht grau iſt, und weit 
eckelhaftere Recenſenten find, als unſre jungen Recen⸗ 
ſenten, von denen man annimmt, daß ſi e es eben nicht 


beſſer verſtehen. Sagte mir ja unlaͤngſt ein junger Mann, 


der aber etwas Rothes im Knopfloche hatte, bei gewiſſen 
Aeußerungen, die ihm zu frei ſchienen: „Ich verzeihe 
es deinen Jahren;“ eigentlich aber lagen wohl die 
Dinge — ich ſage es mit aller Veſcheidenheit — bloß uͤber 
feinen Horizont hinaus! 


om 


Und die alten Matronen? die haͤßlichen entſchaͤ 
digt das Alter fuͤr ihre Jugend; denn ſie verlieren das 


nicht, was die ſchoͤnen und galanten Weiber verlieren; bei 

dieſen vergaß man ſogap die größten Albernheiten, die fie 

fagten, und da fie foldye fortfagen, ſo fallen ſie jetzt erſt 
1) Greiſe find zweimal Kinder. 


2) Ehaten von Zünglingen , Rath von ben Mittfern, Winde | 


von Alten, 
, 28% 
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— recht auf.. Schöne und galante Damen coquettiren im Altır 
mit Wiß und VBerfland ‚um fo leichter, dA man ihnen 
doch nicht. wie Männern, , wiberfprechen mag, werben 
Sittenrichterinnen, oder lieben Ofen und den Hei 
land. Ihr Frohfinn erwacht nur. dann, wenn fie ſich in 

-  Vifiten recht haben Ausplaudern Tonnen, und Männer 
von Bedeutung fich mit ihnen unterhalten haben, und ges 
rade die gefprächigften Matronen ſchienen mir auch die be- 
ften und gutmüthigften zu, feym Bei alten Damen geht 
(bon die Haßlich keit des Alters mehr wider, als bei 
alten Männern — es gibt ſchoͤne Alte, aber Feine 
ſchoͤne Altin, und daher mag es kommen, daß fie gerne 
jünger fcheinen, und jünger thun, ale es gchen will, md 
lächerlich werben. . | l 

Weiber. und Mädchen lieben einmal nichts Altes, nicht ein 
—wmal alten Wein, und eg iſt ein wahres Gluͤck, Daß der Menfchen 
koͤrper nicht Sahrringe macht, wie Die Bäume. In der Römer 
fprache heißt Anus ein altes Weib, aber auch noch Etwas — 
die Vergleichung wäre fehr ungalant, aber man vergleiche 
einmal eine alte Frau im Tituskopf und- grauen Haaren | 
mit dem Kopfe eines folchen alteg Manncs. Das blau 
Augenpaar meiner Doris, das ich einft mit Vergißmein 
nichtchen verglich, hat der Winter unter Glas gefegt, wie 
. meine eigenen, fonft ziemlich feurigen braunen, und bie: Ä 
vier Slasaugen, wenn fie auch nicht mehr auf einandır 
feuern — lächeln doc) noch mit einander — und ganz ru 
big. Ich will die Damen, die nicht vom Alter ſprechen 
“ hören koͤnnen, an Sontenelle erinnern: „Sie find 90 
„Jahr alt?“ — micht ih, mein Taufſchein;“ 
und Ninon de l'Enclos, die 90 Jahre alt wurde, und 
noch im Soſten einen Ubbe zum Ynbeter hatte — ſie gab 
Ihm ein Rendezvous: ‚Uber warum verfchoben Sie «6 

fo lange?“ „Sch wollte mit Ihnen meinen Soften 
Geburtstag feiern!“ W 
Liebenswuͤrdig ſind daher die Alten, die ſich durch eine 

beitere Erinnerungskraft das Alter verſuͤßen, und 
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ich eine geiftige Welt in der Phantafie zu ſchaffen wiſ⸗ 
en, ſtatt der materiellen, voll guter Laune von. ihrer 
Jugend plaudern, und theilnehmend im Umgange der Ähns 


jern Melt wieder aufleben. Umgang mit froher Jugend 


ft eine Hauptbedingung des Frohſinnes im Alter, nur 
sicht die Sitte, wie fie im Reiche des Eupido herricht, 


aß alte Männer nad) jungen Maͤdchen haſchen, und alte 
Damen ‚nach unſchuldigen Juͤnglingen. Das Alter bleibt 
immer ein ſchlechter Nachdruck der Jugend, wird 


aber ſelbſt von der Jugeud gerne geleſen, wenn es ſtets 
den Gedanken feſt hätt: „Wir waren ja auch Jung, 


Jugend hat Feine Tugend.“ — Thun und Wirken‘ 


gebührt dem SFüngling und Mann, Betrachtung und Mit 
theilung dem Alter, und daher find es nur gramliche Alte, 
die das Neue verachten, wmeiles neu iſt — nur ern ſte 
Schriften. wollen, wohl gar bloß Andachtsbücher und 
Doung’fhe Nachtgedañken. Sie haben Unrecht — 
Zeitungen und gelehrte Anzeigen mögen fie im» 


mer in Die Taſche fieden zu gewiffem Gebraude,. 


aber muntere luftige Bücher darum nicht verachten, 
wie felbft der lectoris"ornari Giegfriedens nie gethan 


bat. Die Wochenſchriften: „der Greis, und der engliſche 
Greis, die 1766—70  erfchienen, koͤnnen fie fuͤglich, ohne 


allen Nachtheil — ungeleſen laſſen! 

Niemand hat das Alter ſchoͤner geſchildert, als Freund Horaz: 
Multa genem circumveniunt inconunodg, vel quod - 
quaerit, et inventis miser abstinet et‘timet uti 

. vel quod res omnes timide gelideque ministrat, 
Dilator, spe longus, .iners avidusque futuri, 
difficilis, quaerulus, laudator temporis acti , 
se puero, censor castigatorque minorum. 4 


Ey Biele Befchiverden umringen den Alten, weil er entweder 
Sudt, des Gefunbnen fih traurig enthält, ſich ſcheut, es zu 
brauchen, 
Oder weil er bedenklich und froſtig alles verrichtet, 
Weit e8 verſchiebend auf Hoffnung, im Phlegma, begierig der 
Zukunft, 
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daher bnd beitere Greiſe doppelt liebenswärbig, die durch 
Meife ihres Verſtandes, ruhige Anficht der Dinge, Leben 
klugheit, Selbſtbeherrſchung und Erfahrungen intereffiren, 
und wählten die Alten fie aud) vorzugsweife zu Senatos 
ren, wie die Hebräer ihre Aelteſten, die Spartaner 
ihre Geronten, bie Rdmer ihre Senatoren hatten, 
und das Mittelalter feine Grafen und Seigneurs, 
durchaus verſchieden von den heutigen. Solche - Greife ge 
fallen durch fich felbff, durch ihre Theilnahme an 
den Freuden der Zugend, ihre Altersſchwaͤche vergeffend, 
und in Erinnerungen lebend; fie gefallen uns, wenn fie 
wieder augenblicklich zu Fünglingen werben, fo wie und 
Zünglinge gefallen, die etwas vom Alter an ſich Haben; 
ſelbſt alte Damen, die nicht ganz materiell ſind, gefallen 
ſich im Kreife folcher Alten oft beffer, als bei faden jun 


\ gen Herrchen, deren Aufwartungen eigentlich doch nur Aufs 


wartungen find, die fie fich feLdft machen. In Erantı 
reich ftößt man häufig auf ſolche Greife, und ein fold 
liebenswürdiger Greis war — der mir unvergeßliche Statt 
halter zu Mergentheim, Graf Erbach, der nur felten 
Stunden hatte,'wo ihn der regierende Reichs graf 
anmwandelte — der Menfc fand fi bald wieder ein, 
fehlte e8 nirgendwo — 
Celsissimo Clementissimo — 1) 
> (er war hoͤchſt leichtſinnig), als in Caſſa, daher ih 
ihm auch verzeihe daß er, ohne Kinder, mir, der ich 
iner ſchoͤnſten Jahre uneigennuͤtzig und ergeben 
‚nicht — einen Kreuzer hinterlaffen hat! doch 
achfolger Hinterließ er no weniger — Schul; 
? Verjüngung, und welcher Genuß, wenn ein 
nicht gefehener Freund erſcheint, und wir mit 


zum lagen geneigt, Lobrebner vergangener Zeiten, 

in Knabe noch war, ein Richter und Tadler der Jũn⸗ 
gern. 

Hopeit und Gnaden. 
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ihm hinabſteigen in das verſunkene Hercalänum unſe⸗ 
rer Zugendfreuden — 


— — beſglückte Zeit! wir wußten, 
‚ fie auch zu brauchen, Here! fein Mädchen in ber Stadt, . 
Das wir nicht kannten — Transeat 
cum geteris i) — jeßt kommt der Huften . —‘ 
Multa ferunt anni venientes commoda secum, multa re- 
cedentes adimunt?), alfo laßt uns den. legten Vers aus 
dem Kirchenlied in dulei jubilos) mit Andacht fingen: 
.- Ubi sunt et 4) nirgendswo, denn da, 
wo die Engel fingen nova cantica 5) - 
und die Schellen klingen in regis curia — 6) 
Ein! wären wir da! Ela! wären wir da! 


Cicero preist das Alter in feinem fchönen Büchlein 
de senectute?) das man mit ganz andern Augen anfieht, 
als auf der Schule, bemerkt bloß vier Kleine Unannehms 
lihFeiten, Abhaltung von Gefchäften, Koͤrperſchwaͤche, 


Beraubung faft aller Wolläfte, und Annäherung bes To⸗ 
bes, und thut reblich das Seinige, um fie möglichft zu 


widerlegen. . Der Saß fteht feſt: „Jedes Alter hat 
feine eigenen Freuden,“ wenn auch das Erbtheil 
der Jugend, Frohſinn, der die Kindlein zu fich ruft, 
abnimmt. Kein Thier lebt verhältnigmäßig fo lange, ale 
der Menfch; der vierte Theil der Gebornen ftirbt fchon im 
erfien. Jahr; im zwanzigſten lebt etwa noch die Hälfte; 
und Alte wollen jammern, wenn fie endlich davon muͤſſen? 
Menn fo viele Greife Feine Freude mehr Haben, find fie 


meift felbft daran Schuld, wie fo Viele, die ferden, che 


1) Borüber nebit den Andern. 

2) Biel Erfreuliches bringen die kommenden n Jahre, bie ſliehen⸗ 
den nehmen Vieles mit hinweg. | 

3) In ſüßem Jubel. 

) Wo find Wonnen ? 

5) Neue Lieder. - ' 

s) Am Könige Hof, = 

) Bom Sreifenalter. 
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fie alt find, Wer bloß animaliſch lebte, verdient im 
Alter zu vegetiren; wer aber Eräftig und ebel den Berg 
erftiegen hat, der ruht, erhaben über alle Täufchungen, 
im Sonnenblide des Nachgenuffes, und fieht Jächelnd anf 
die bunten Regenbogen der Jugend mit Geiftespelle und 
Gewiſſensruhe. Die Erfahrungen des Lebens — was was 
ven fie anders, als eine Neihenfolge getäufchter Erwartun⸗ 
gen (desappointements), und wet nichts mehr erwartet, 


j wird auch nicht mehr getäufcht: 


Mer den Xebensbecher bis auf: den Grund ausleeren 
will, muß fi) vernünftiger Weife auf die gewöhnliche Hefe 
gefaßt machen oder Caffeefaß, und wenn er bie Unzahl der 
Krankgeiten kennt, welche die Aerzte regiftrirt haben, ſich 
glüdlich preifen, wenn er nur mit einer zu thun bekommt. 
Im hohen Alter kann man billiger Weife nichts weiter ans 
ſprechen, als otium cum dignitate 1) — und daß die Geis 
ſt es⸗ und Koͤrper⸗Abnahme ertraͤglich, und der Ueber⸗ 
gang — möglichft leicht und heiter ſeyn möge. Ein vers 
nünftiger Alter ſpricht wie ein Tuchhändler, mit dem man 
um. einen Meft handelt: „Wollen wir über den Reſt 
lange handeln, nehmen Sie ihn, fo wohlfeil 
als Sie wollen.” 

Solve senescentem mature sanug eguum , ne 
peccet ad extremum ridendus, et ilia ducat !2) 
8 bloße Dafeyn müß einem vernünftigen 
eyn, wenn er bedenkt, wie viele der Freunde 
während er noch unter der Sonne wandelt 
ich ſchon frühe das Alter inoculirten, oder 
Embryonen die Sünden ihrer Väter büßten, 
ger la vie, & mesure quelle s’&coule?) 


t fand. 

va alfernde Noß noch als ein geſundes bei Zeit ab, 
leht nicht gleite den Leuten zum Lachen und keuche. 
5 das Leben in dem Maaße verwiſchen, als es vers 


\ . 


% 4 


meint Champf ort — und ich finde gerade hoben Ge⸗ 


nuß in Erinnerung en aller Art, wären es anch nur - 


die Freude ber Oftereier und der Weihnachtsgeſchenke, dad 
Lied: „vom Himmel hoch, da fomm ich her,” am Vor⸗ 
abend des Zefles, und am Feſte: „Ein Kindelein fo löbelic) 
iſt und geboren heute” — die Freuden der Heu⸗, Korn, 

Obſt⸗ und Mein s Ernten, der Wogelnefter und Schulfes 
rien ꝛc. gerade die meiften Freuden finde ich in — f chlim⸗ 
men Erinnerungen. Nur Eins erinnert mich an das nahe 
hoͤhere Alter unangenehmer Weiſe — die Beobachtung, daß 
ich über Dinge ärgerlich werde, fie mir tief zu Ges 


\ 


muͤthe ziche, über die ich fonft lachte oder fpottete, 


und ber Nacht vergaß! 

Man follte feine Schul: Arbeiten, ABC⸗ Buchs s und 
Eatehiemuss Studien, die Briefe Verftorbener, felbft alte 
Schuhe, Stiefel And Kleider deponiren, wie in einem her- 
bario vertrodinete Pflanzen oder Puppen ausgcflogeiter 
Sreuden , und ausgeftopfte Bälge merkwuͤrdiger Thiere in 
den Kunftfälen der Großen, Bei jeder Bibelftelle, und bei 


dem Worte- Lang und Cornelius lebe ich wieder in 


meiner erften Decade, wo mir-mein gar feherzhafter Scho⸗ 
larch in der deutſchen Schule an den Kopf griff: „Er 
muß jetzt in die lateiniſche Schule, laß er ſich 
einen Reif um das Köpfchen legen.” Der Mäd- 


— 


chen⸗Name Lene macht mich auf der Stelle zum ſi eb 


zehnjährigen Schwärmer. Wie oft habe ich nicht ſchon be⸗ 
dauert, daß ich den alten goldledernen Lehnſtuhl, in dem 
mid) ‚mein. Großvater fo oft auf den Knieen fchaufelte und 
mir Maͤhrchen erzählte, mein Vater aber bloß fein Abends 


pfeifchen ſchmauchte, wicht erfteigert habe, der vielleicht -» 


noch vom Urgroßvater ſtammte; den gleich alten Eoffer 


aber habe ich noch, aus dem ich fo manches Confect wege 
ſtipitzt habe; er begleitete mich auf Schule und Univerfität, 
auf Reifen und allen Wehnortsveraͤnderungen, und dient 
mir jetzt zum Brief⸗ Archiv. 

Das Alter iſt mehr Paſſiv⸗ als Activ— Zuſtand: baber 


- 





- 


q 


⸗ 


ländliche Zurhctgezogenheit und Studien am angemeſſen⸗ 
ſten — 
nunc veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
.  ducere sollicitae jucunda oblivia vitae 1) 

Im Alter tröftet Senecas Philofophie-nur wenig. 
Cicero’ und Catone find felten, Neligion wäre 
wohl für die Mehrzahl die befte Tröflung, wenn ber befte 
Zahn, bie gehoffte Stuͤtze der Jahre, wankt und die meis 
fien feiner Kameraden fchon vorangegangen find zum uns 
verbefferlichen Schaden ‚ber Mühle, die nun ohne Mahlftein 
tft — Sonderbares Ding um die Zähne! Wie viel lei⸗ 
det man nicht, bis man fie bat, bat man fie, beginnen 


‘ , ‚ ⸗ 
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neue Leiden, worunter das groͤßte, wenn man nichts zu 


mahlen hat, und hat man Vorrath beigeſchafft, ſo wollen 
ſie nicht mehr mahlen! — ſie wanken, wanken wir mit; 
nur einem derben Juriſten, wie J. J. Moſer, war es 


vergoͤnnt, noch im vier und ſi ebenzigſten Jahr ein Tiſch⸗ 


chen mit einem Glas Wein aus einem Zimmer in das 
andere zu tragen — mit den Zähnen, obne etwas zu 
verſchuͤtten. Sch Habe ungefähr ein Drittel meiner Zähne 
verloren ohne alle Schmerzen — ift das Kraft, 
oder vielmehr Schwäche? der Zahnſtocher ift immer 


in Thätigfeit — nun — es beweist doch, daß er was zu 


fiöcheln hat. In unferer zweiten Breis Periode, die bei 
Weibern ſchon im vierzigften eintritt, wird man fo weich, 
als ob man auf den Gräbern der Eltern fände, oder nad) 
vielen Jahren wieder in die Heimath Fame, wo ganz 
fremde Geſichter, felbft aus dem Vaterhauſe herausguden, 
unbekannte Kinder in der Straße fpielen, Mädchen ala 
Matronen ein herſchleichen, ein ganz ‚anderer Prediger auf 
die Kanzel tritt, und ein ganz anderer Cantor fingt oder 


orgelt. Nur die Dagebliebenen merkten nicht, daß Andere 


gegangen, und Andere geforhmen find, und kennen einan- 


| Fa Büchern ber Alten und jebt mit Schlummer und Nichtsthun 


bringen ein ſüßes Vergeſſen der Sorgen des Lebens. 


2 
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der Da in denn die größte Natur» Wohlthat , mehr als 
Philoſophie und Religion — Stumpfheit, daher auch 
Averroes voll hohen Sinnes rief: Warum bin ich 
nicht alt geboren? 

Wenn Alter und Zeit Geiſt und Leib zernagen und 
muͤrriſch machen, iſt der unſtreitig gluͤcklicher, ber etwas 
Hoͤheres kennt, als Friedrich: „je-ne suis plus qu une 
vieille carcasse, digne d'être jetee sur la voierie!) — 
Mer ſechs X auf dem Rüden bat, Tann zufrieden feyn, 
mit dem. fiebenten: fchleicht man-nur noch, und wer. 
möchte mit dem achten eine zweite Kinderepoche anfangen 
im Lehnſtuhle und Bette? Gut! daß man im Alter alles 
mit trodenem Auge betrachtet, wo man in der Jugend 
weinte, und die Mohnkoͤpfe deffelben fich fo zwifchen Leben. 
und Tod "legen, jenes vergeffen machen, und diefen ein« 
ſchlaͤfern. Es ift etwas Erbärmliches, den Tod erwar⸗ 
ten zu müffen, zunichts mehr nüße — aber das 
Alter macht ſtumpf, fühlt dieſen Centner⸗ Gedanken kaum, 
und Siegfried von Lindenbetg hatte Unrecht, aus⸗ 
zurufen: „Das iſt, mein Seel! garſtig von dem 
alten Leder!“ 

Louis XVI. befreite bei feiner Thronbefteigung mehr 
vere Gefangene der Baſtille, worunter ein Greis, der fies 

bepundbierzig Fahre gefeflen hatte, Paris garnicht mehr 
Fannte, und fein Haus noch weniger, denn es war abges 
riffen — Familie, Verwandte, Freunde fhlummerten bes 
reits alle; die ganze Ichende Generation war ihm fremd; 
er bat, daß man ihn wieder — nad) der Baftille führe, 
Endlich fand ſich noch ein alter Bedienter ; mit diefem lebte 
er; aber fo einfam, wie im Gefängniffe. Solche Alte, bie 
ſich felbft überlibten, machen wehmüthiger, als der Anblick 
verfallener Ritterburgen, alter Klofter- Ruinen, verlaffener 
Rathhaͤuſer, und die gothiſchen Kirchen, Thuͤrme und 


4) 3% bin nichts ale ein altes Gerippe, das verdient auf ben 
Anger geworfen zu werben, 


l 


! 
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Daun unferer alten Reichsſtaͤdte, um die ih ſtets berum⸗ 
‚gegangen bin, wie in einem Gottes Acer, 
Ein Mann wird ſchwach, fobalb 
das Alter ihn ergreifetz J 
wenn's Auf dem Berge reifet, 
fo iſt's im Thale kall. 
— Cato fagt: Man muß aus bem Leben treten wie 
aus einem Gaſthauſe, nicht wie aus einem Wohnhauſe; 
bie Natur gab es und nur zum Wirth shauſe (wie es 
viele auch nehmen, die Eato in feiner Sprache gar 
nicht verftehen würden), man iſt im Alter phyſiſch und 
moraliſch wenigftens halb erfroren, Gefiht und Gehör 
ſchwinden, die ganze Natur ſchwimmt in einem träben 
Nebel, unfere ganze Welt ift Stube, Stuhl und Bette — 
die Natur fehnt ſich nach Schlaf, und fo ift der befte Aus 
beort — das Osabl . 
— solvuntar frigore membra, , 
vitaque cum gemitu fugit indignafa sub umbras.) 


2) — e8 Löfen in Froſt fi. bie. Glieder 
Und mit Seufgen, entflieht zu den Schatten das firäubende Leben, 


⁊ 


BEE 
XV. 
Der Shluf. 


— — — Hoc est 
Vivere bis, vita posse priore frui, 1) 
Martial 


— 
[4 


Es gibt Maͤnner, die als Juͤnglinge Ernſt und Me⸗ 
lancholie, Rouſſeau und Voung, über alles liebten, 
und jetzt lieber mit Voltaire und Sterne lachen; fuͤr 
Hoöooty's Elegie Wilhelm, und fuͤr Weiße's Romeo und 
Julie haͤtte ich als Juͤngling alle Komiker hingegeben. 
Voltaire ſtudierte in ſeiner Jugend Newton, und im- 
Alter Arioſto, Wieland ſchrieb als Juͤngling feinen 


\ 


ı 


Anti⸗Ovid, Briefe an Verfiorbene, Prüfung Abra⸗ Br 


hams, Palmen und moralifche Erzählungen, die felbft 
„feine Verehrer überblättern; ale Mann fchrieb er feine 
omiſchen Erzählungen und. Romane. Meine Wenigfeit 
ftudierte in der Jugend Jus und Gefchichte mit eifernem 
Fleiße, Schöngeifterei fogar gehdrte nur den Neben⸗ 
ftunden — Schlößer führte mich zur Staatswiffen, 


ſchaft, Lichtenberg und Blumenbach zur Natur⸗ 
wiſſenſchaft; im Alter ſchrieb ich dieſe Allotria; und wenn 


ſie Andern das gewaͤhren, was ſie mir gewaͤhrten, ſo huͤlle 
ich mich — nicht in meine Tugend und Verdienſte — 
ſondern heiter laͤchelnd in meinen alten Ueberrock , und 
ftopfe eine frifche Pfeife! 


— nn ' 


5) Doppelt Iebt man, if der Genuß früheren Lebens vergännt. 


‘ 2 . \ 
> . 


“x : 

q x " — 448 — 
len, dunkle Sehnſucht, unruhige Traͤume verwirren uns, 
wir ſitzen da mit ſtarren Augen, und fallen in Herzklopfen 


und Bleichſucht, wogegen das heſte Mittel das iſt, was | 


Rouſſeau auf dem Wege nach Montpellier gebrauchte; 
in-der Medicinerftadt aber Tamı_ fein Herzklopfen wieder. 
Meine drei großen Wuͤnſche in diefer Periode waren Srau, 
Bibliothek, Pferd, die’ beiden letzten Wuͤnſche erreichte 


ich, das Pferd wurde fogar der Bibliothef geopfert, aba 


zur Frau Eonnte ich nie kommen, vielleicht wegen der 
Grauen — und daher yyill ic) auch nicht entfcheiden , ob 
einer meiner Lieblingsbritten Habt oder Unrecht hat, ber 
fein ruhiges Alter dem Umftand zufchrieb: „daß er nie 
fand, wenn er fich fegen fonnte, bald Wittwer 
wurde, und — Wittwer auch blieb.“ Der Züngs 
ling, genießt ‚übrigens der Gegenwart weit weniger, als 
ber Alte der Vergangenheit, zumal wenn folche ſchoͤn ges 
weien if, | 

Der Uebergang ins gefellfchaftliche Leben, wo Talte 
Erfahrung und nadte Wahrheit die rofenfarbenen Schleier 
hinwegziehen, alle die Truggeftalten in grauen: Nebel zer 


. fließen, die Grazienformen in efelhafte Gerippe ſich um: 


wandeln, und man anfängt, die Dinge zu fehen — wie 
fie find, nit wir fie [heinen, läßt uns große Augen 


"machen, und wohl dem, der fie recht aufthut. Und haben 


wir Diefen traurigen Uebergang gläclich beftanden, mit ges 
retteten Weberreften der Jugend, dann ift man, meine ich, 
doch noch glädlicher, der Genuß wenigſtens folider und 
ruhiger, als in der jugend felbft. Aber leider! zählt 


meine Zeit eine Menge junger Greife vor der Zeit! 


\ 


Die, Biligkeit fordert indeffen, fie für noch einmal fo alt 
zu nehmen, als fie find, denn fie haben — gearbeitet 
Tag und Nacht! 

Die wahre innere Heiterkeit beginnt, caeteris paribus, !) 
mit den Perioden des Vermögens und des Landgärs 


1) Bei fünf gleicher. Befchaffenpeit, 
1 
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chens, ober was manche vorziehen möchten, der Equis 
page und eigener Theaterloge. Nur Wenigen wird 
ein Zorgpliet (Sansfouci, Sorgenfrei) zu Theil, wie 
dem holländifchen Lafontaine Cats, den ich höher 
achte, als feine Rebenbuhler Hooft und Vondel. — Er 
bradhte, nad) Begleitung der wichtigſten Staatsamter, den 
Abend feines Lebend auf feinem Zorgvliet (bei Haag) in 
Geſellſchaft der Mufen zu, und ftarb 1660, alt 83: Jahr. 
Kraͤftige Menſchen gelangen weit ſpaͤter, und kaum mit 
fünfzig zur Harmonie mit ſich ſelidſt, zur Toleranz und 
Ruhe des Herzens; fie wollen, alles unternehmen, werfen 
jedem den Fehdehandſchuh Hin, leicht wie eine Feder, und 
kaͤmpfen in ewigen Stuͤrmen. Ein Alter ift ein Mann, 
der viel Schufte und noch weit mehr armfelige Wichte 
bat Tennen lernen müflen; aber wenn er auch. nur auf-ein 
Halbdutzend redliche Männer, Männer von Geift und Herz 
geftoßen ift, ift er zufrieden — er achtet zwar die Menfchen 
weniger, noch weniger kann er fie lieben, aber er trägt 
fie leichter. Lenior et melior sum accedente senecta.!) 

Kräftige Menfchen haben ewigen Kampf mit ber 
Sinnlichkeit, und den Hauptlampf mit derjenigen Art, 
die fo gerne unfere ganze Phantafle erfüllt, und alle andere 
reinere Ideen verſchlingt und verdunkelt; weßwegen rin 
franzoͤſiſcher Abbe und bekannter Schriftſteller offen und 
naio gefteht, qu’il tenait une petite fille ad hoc, alors 
l’esprit tranquille, et les id&es plus nettes, il se remet- 
tait au travail. 2) Dies gibt fi) mit den Jahren, wie 
bei jenem General, in deffen Begenwart- feine Offiziere 
über die Vorzüge von einem Dutzend Mädchen ftritten: 
„Narren! eine gelinde Deffnung iſt mir lieber 
als euer ganzes Dutzend.“ Indeſſen „Alter ſchützt 
vor Thorheit nicht,“ womit oberwähnter, mir unver⸗ 


1) Sanfter bin ich und beffer, indem das Alter herannapt. 
2) Daß er ein Mädchen ad hoc hatte, dann feßte er fi mit 
ruhigerem Geiſt und helleren Gedanken wieder an die Arbeit. 
C. J. Webers ſaͤmmtti. W. XVII 
Democritos 11. 29 
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geßlicher Alter Iächelnd feine galanten Erpebitionen zu ent- 
ſchuldigen fuchte, und ich ihm einft zu einem Mittel rierh, 
das geholfen habe. Eine Genferin, deren Alter noch ges 
wiſſe Häufer befuchte, ftellte einft einige Bettler auf, bie 
ihm nachrufen mußten: O respectable vieillard! domez 
— nous aussi quelque chose.!) Mein guter Alter ſtarrte 
mich an, und endlich Fam fein: Ah! la tete francaise! 2) 

Sn dem Qlter, wo wir an dem alten Spridywort: 
„Altes Geld, alter Wein, alte Bücher, alte 
Freunde,” Cich fege noch bei alte Kleider und altes 
Holz, da die Moden gewöhnlidy vorüber find, wenn fie 
zu mir kommen, und die Magd nicht zu rechter Zeit für 
altes Holz forgt) Geſchmack finden, nach den 40— 50 Sab- 
ren, wo die hoͤchſte Höhe des Bergs in der Regel erfticgen 
ift, und man wenigfiend nad) der Steige fragt, bie auf 
der andern Seite hinableitet in die ‘Chaler des Todes, in 
biefem Alter, und nad) der Ernte der Erfahrung, wo man 
fi) gewöhnt hat, die Menfchen ald Gaukler, und bie 
Geſellſchaft als das Brett zu betrachten, auf dem fie ihr 
Hocuspocus machen, blos verfchieden vom Affen durch 
feiner organifirte Pfoten und Sprache — in dem Alter, 
wo man gegen das Glüd, worüber man fo oft fluchte, 
gleichgültig geworben ift, 

und Schöne, Ruhm und Gelb 
für Puppen der Erwachſenen hält, 


ohne daß noch des Lebens Werth und die Geſund⸗ 
heit dahin ift, da erfcheint erft alles im lachenden Lichte, 
und — | 

Dum nihil habemus majus, calamo iudimus. 3) 


Der Genuß der Ruhe und heitern Betrad» 





1) D ehrwürbiger Greis! gebt uns auch etwas. 

2) Ah! der franzöfiſche Kopf. 

5) Wenn wir nihts Wichtigeres haben, fpielen. wir mit ber 
Seber: | 
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tungen erfeßt dem Greife befferer Art alles Feuer feiner 
Jugend, und je flürmifcher feine Leidenfchaften waren, defto 
höher fchägt er die Unabhängigkeit von der Welt, 
die einfachere Natur reicht ihm bier, wonach die Philos 
fophie in der Mitte des Lebens vergebens ſtrebte — bie 
Mebel find verfchwunden, er fieht fih am Ziele, und if 
ſchon hienieden verklaͤrt; ſeine Plane des Ehrgeizes ver⸗ 


wandeln ſich in Plane der Ewigkeit, wenn er auch 


gleich über die Uebertreibung der Stoa, die alles uͤbertrieb, 
lacht: .Mors homini summum bonum Diis denega- 
tum!!). Der einfache Alte vermag felbft alte Mobilien 
und alte Schulbücher zu lebendigen Hausfreun⸗ 
den zu erheben, und lacht über feine Jugend » Anfichten 
von Beßnerfchen Idyllen, Doctorhut ober Ordensband, über 
nichts mehr aber, als über verliebte Greife, Eindifcher 
als Kinder, zumal wenn fie fi) von liftigen Mädchen hin⸗ 
ter das Licht führen laffen, ober gar junge Weiber zu 
nehmen undelicat genug und defpotifch genug find, folche, 
die Doch auf Abend» und Morgengruß natürliche Anfpräche 
haben, zu mehr ale monatlichem ja Quartals Faften 
zu verurtheilen in honorem matrimonü! ?) Ich Tann 
Scheffner nicht beiflimmen, wenn er die Heiterkeit des 
Fünglings mit Gartenblumen, und die des Greifes 
mit Eisblumen am Senfter vergleicht, und halte meine 
bier vorgelegten Blumen in aller Beicheidenheit für Feine 
Eisblumen! 

Bei einem Träftigen Alter gewinnt der Geift, indem 
die Macht der Sinnlichkeit, die ihn an freier Thaͤtigkeit 


fo oft Hinderte, gedämpft iſt; in der Jugend machte ich ‘ 


Gedichte — im Gefchäftsleben und in ber Melt auch 
nicht eins — aber in fpätern Jahren, in Zuruͤckgezogenheit 
und öreipeit kam ber Mufengeift wieder über mich — ohne 
) Der Tod, des Menſchen höchftes Sit, it den Göttern 
serfagt. 
2) Zu Ehren der Ehe. 
29 * 
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jeboh druden zu laſſen. N Diabolo sa perche e vec- 
chio; !) noch ſchoͤner aber iſt's, daß wir gutmäthiger 
werden. Der Menſch ift Abends immer etwas Fleiner als 
Morgens, und im hohen Norden find die gefrornen Beeren 
beffer, als die frifchen. Ich bin überzeugt wie, wenn ſich 
unfere moralifche Kraft zugleich mit ber phyſiſchen aut 
bildete, wir weniger glädlich wären, fo tröftet moralifche 
Schönheit für den Verluſt der phufifchen, wie die moralis 
ſche Kraft für das Verfchwinden der phuftichen. Wir gleis 
hen im Alter einem Luftfchiffer, der getrennt von ber 
Erde im ungeheuern Raume fhwimmt, mit dem erhabenen 
Vorgefühl der Hoffnung, wenn die Seele fi) vom Leibe 
trennt, wie die Luftfchiffer von der Erde, und im Alter 
lernt man vieles, was man in der Jugend nicht begreifen 
wollte, folglich auch die Verſchieden heit der Seele 
und des Leibes. — Wir lernen nach und nach fo vieles, 


daß es Schade ift, daß wir dann gerade fort müflen — 


wir haben nach Geld und Gut, nach Weibern und Ehrens 
ftellen, nach Reifen und Sahrten, nach Kampf und Krieg 
lange genug gehafcht, und fingen endlich mit Göthe: 
Ich Hab’ mein’ Sad’ auf nichts geſtellt, Juchhe! 
Drum iſt's fo wohl mir in der Welt, Zuhhel 
In der Kindheit befchränkt ſich unfere Liebe auf Eltern, 
Gefchwifter und Schullameraden — in der Zugend aufs 


Geſchlecht; im mittlern Ulter lieben wir Vaterland, Ehren, 


e —— 


Studien — im Alter die Menſchheit, ja in verdorbenen 
Zeiten gibt es die größten Koſmopoliten, woruͤber fie 
den nächflen Nachbar vergeſſen. Käftner verfuchte die 
Kraft des Alters matbematifch, warf in feinem Garten 
Steine, und je näher ihm der Steinwurf blieb, defto naͤher 


‚glaubte er fein Ende, ' Aber man Tann phyſiſch Feine 


Steine mehr werfen, und doch noch geiftige Steinwärfe 
mit Ölüd wagen? Sophokles, deffen mißrathene Söhne 
ben Vater als wahnſinnig bevormundet haben wollten, 


1) Der Teufel weiß, warum er alt iſt. 
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fchrieb ihnen. zum Poffen im Hundertfien Jahre feinen 
Oedipus, und das Gericht ſprach ihn frei, das freilich 
ous Senatoren beflanden hat, und ein Senat muß 
doch auch an fich denken. Dum vitia et vitiorum ministe-- 
ria senuerunt, !) lernte Eato erſt Griehifh, und mir 
fiel da erft ein, dieſes Buch zu ordnen, das lange mein 
Stedenpferdb war, und mich heiter erhalten hat. Treffen 
hie und da meine geifligen Steinwürfe, fo werde ich noch 
heiterer feyn, und nicht vergeſſen, mir zuzurufen, ohne die 
hochverehrten Herrn Recenſenten im geringſten bemuͤhen zu 
wollen — 


Ite domum saturae, venit Hesperus, ite capellae! 9° 


Sn alten Schlöffern ſpuken am liebften die Geifter; 
Plutarch halt es für Unrecht, ſich von den Geſchaͤften 
des Staats, wenn man ſich ſchon in der Jugend damit 
befaßte, aus bloßer Liebe zur Ruhe und Unabhaͤngkeit im 
Alter zuruͤckzuziehen, und ich bin ſeiner Meinung. Gerade 
hier lernt man nie aus, gerade hier iſt Geduld, Umſicht 
und Klugheit noͤthig, die nicht zu bald kommen, wie wir 
an der Jugend ſehen, die im Staate ſtuͤrmen moͤchte, wie 
in der Natur, und lieber einreißt als aufbaut, und natur⸗ | 
lich fi), wenig um Neftor kümmert — 

Nicht alles zugleich verliehen bie Bötter, andre ermahnen 
mit Rath und Worten, fpriht Neftor, das iſt pie Ehre 


der Alten, 
und dabei follten wir es laffen. Es ift fchön, wenn ein 
Held flirbt les armes à la main 3) — und fo bene ich 


auch von Männern am Staatsruder — es ift ſchoͤn, wenn 
fie ſterben la plume & la main ?) aber darüber bin ich 





1) US die Fehler und ihre Berrichtungen veralteten. 

2) Geht nach Haus, der Abend kommt, geht, ihr gefättigten 
Gaislein! 
5) Die Waffen in der Hand. 
Die Feder in der Hand. 


N 
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jedoch druden zu laffen: TI Diabolo sa perche e vec- 


chio ; !) noch fchöner aber ifl’3, daß wir gutmüthiger 
werden. Der Menfch ift Abends immer etwas Fleiner als 
Morgens, und im hohen Norden find die gefrornen Beeren 
beffer, als die frifchen. Ich bin überzeugt wie, wenn fich 
unfere moralifche Kraft zugleich mit der phyſiſchen auss 
bildete, wir weniger gluͤcklich wären, fo tröftet moralifche 
Schönheit für den Verluft der phyſiſchen, wie die moralis 
fche Kraft für das Verfchwinden der phyſiſchen. Wir gleis 
hen im Alter einem Luftfchiffer, der getrenut von ber 
Erde im ungeheuern Raume fchwimmt, mit dem erhabenen 
Vorgefühl der Hoffnung, wenn die Seele fi) vom Leibe 
trennt, wie die Luftfchiffer von ber Erde, und im Alter 
lernt man vieles, was man in der Jugend nicht begreifen 
wollte, folglih audy die Verſchieden heit ber Seele 
und des Leibes. — Wir lernen nach und nach fo vieles, 
daß es Schade iſt, daß wir dann gerade fort müflen — 
wir haben nach Geld und Gut, nad) MWeibern und Ehren: 
ftellen , nach Reifen und Fahrten, nach Kampf und Krieg 
lange genug gebafcht, und fingen endlich mit Göthe: 
Ich hab’ mein’ Sad’ auf nichts geftellt, Juchhe! 
d’rum iſt's fo wohl mir in der Welt, Juchhe! 

In der Kindheit befchrankt fi) unfere Liebe auf Eltern, 
Geſchwiſter und Schullameraden — in der Jugend aufs 
Geſchlecht; im mittlern Alter lieben wir Vaterland, Ehren, 
Studien — im Alter die Menfchheit,, ja in verborbenen 
Zeiten gibt es die größten Kofmopoliten, woräber fie 
den nächften Nachbar vergeffen. Käftner verfuchte die 
Kraft des Alters matbematifch, warf in feinem Garten 
Steine, und je näher ihm der Steinwurf blieb, deſto näher 
‚glaubte er fein Ende. Aber man Tann phyſiſch Feine 


Steine mehr werfen, und doch nody geiftige Steinwärfe | 


mit Slüd wagen? Sophokles, deflen mißratfene Söhne 
ben Vater ale wahnfinnig bepormundet haben wollten, 


1) Der Zeufel weiß, warum er alt ifl. 


i 
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fchrieb ihnen. zum Poſſen im hundertſten Jahre feinen 
Dedipus, und das Bericht fprach ihn frei, das freilich 
aus Senatoren befanden hat, und ein Senat muß 
doch auch an fich denten. Dum vitia et vitiorum ministe-- 
ria senuerunt, !) lernte Cato erft Griechifch, und mir 
fiel da erft ein, diefes Buch zu ordnen, das lange mein 
Stedenpferd war, und mich heiter erhalten bat. Treffen 
bie und da meine geiftigen Steinwürfe, fo werde ich noch 
heiterer feyn, und nicht vergeſſen, mir zuzurufen, ohne die 
" Hochverehrten Herrn Necenfenten im geringften bemühen zu 
wollen — 


Ite domum saturae, venit Hesperus, ite capellae! 2) 


Sn alten Schlöffern ſpuken am liebften die Geifter; 
Dlutarch halt es für Unrecht, fich von den Gefchäften 
des Staats, wenn man fich ſchon in der Jugend damit 
befaßte, aus bloßer Xiebe zur Ruhe und Unabhängkeit im 
Alter zuruͤckzuziehen, und ich bin ſeiner Meinung. Gerade 
hier lernt man nie aus, gerade hier iſt Geduld, Umſicht 
und Klugheit noͤthig, die nicht zu bald kommen, wie wir 
an der Jugend ſehen, die im Staate ſtuͤrmen moͤchte, wie 
in der Natur, und lieber einreißt als aufbaut, und natäts | 
lich fih. wenig um Neftor fümmert — 


Richt alles zugleich verliehen die Götter, andre ermahnen 
mit Rath und Worten, fpriht Neftor, das if pie Ehre 


der Alten, 
und dabei follten wir es laffen. Es ift fchön, wenn ein 
Held flirbt les armes à la main 3) — und fo denfe ich 


auch von Männern am Staatöruder — es ift fchön, wenn 
fie fterben. la plume & la main 9) aber darüber bin ich 


1) Als die Fehler und ihre Berrichtungen veralteten. 

2) Seht nach Haus, der Abend kommt, geht, ihr gefättigten 
Baislein! 

3) Die Waffen in der Hand. 

3) Die Feder in der Hand. 
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noch nicht einig, ob es auch gelten mag — vom Schrift⸗ 
ſteller? 

Homers Odyffee, die er im Alter ſchrieb, iſt lange 
keine Jlias, und doch iſt die untergehende Sonne immer 
noch Sonne, wenn auch von minderer Kraft — aber es 
gibt nur eine Sonne! Alte Leute laſſen ſich gar zu gerne 
noch) ein Paar neue Schuhe machen — das geht cher 
an — ber Schufter wänfht, daß fie ſolche gefund 
zerreißen; aber das erfte Paar Schuhe wird fo felten 
jerriffen, als das letzte — das Lebenslicht wollte nur noch 

“einmal auffladern vor dem Ausldfchen. Der achtzigjährige 
Delille, die Zierde neuerer franzöfifcher Kiteratur, und 

der Gefellfchaften, der das auch war, was er-in feinem 
Werkchen la conversation !) befang, arbeitete nody an feis 
nem Gedicht: la vieillesse, ) heiter lächelnd je ne suis 
que trop plein de mon sujet! 3) aber nahm ed mit ins 
Grab. 

Ich danke Gott, daß ich in meinen jungen Jahren im 
feiner Ständeverfammlung gefeffen bin, namlich im 
deutfchen Vaterlande — wenn mir die Hundstage noch 
jeßt warm machen, fo gebenfe ich der Zeiten, wo fie mir 
Eſſen, Trinfen, Schlaf und Arbeitsluft raubten — unbes 
antwortete Briefe preffe ic mit dem Marmor des Land» 
chens, mit dem ich einft, unter Kummer und Sorgen, eins 
gelaufene Regierungsſachen preßte, und gäbe diefen 
Stein nicht um cine gleich fchwere Goldplatte. Ich lache 
noch weit mehr Aber die liebe Jugend, die nichts mehr 
von respectu parentelae #) wiffen will, und über gewiffe 

Leutchen, die nicht wiffen, was fie aus einem Nemo 5) 





1) Die Unterhaltung. 

2) Das Alter. 

3) Ich bin nur zu fehe von meinem Gegenſtande erfüllt. 
3) Refpect' vor elterlicher Aufficht. 

5) Niemand. 
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machen ſollen, mehr, als ſie uͤber mich lachen — Qui prior 
tempore, potior jure, !) und das rährendfte Capitel im 
ganzen Don Quirotte ift mir das Jeßte, wo der gute 
Mann ſelbſt einfieht, daß er ein — Narr war! 


Wenn wir das Straßburger Münfter muͤhſam erftiegen ' 


haben, finden wir einen freien Platz, wo uns fo wohl ift 


als Thümmelz; wir fchreiben allenfalls unfere Namen 


Hin (Handwerköpurfche find ja auch Menſchen, und fehreis . 


ben fie gar in Abtritte), und gehen, wenn wir vernünfs 


Tlettern, wo man nicht mehr fiebt, und gar leicht herabs 
purzeln kann. Nicht die Furcht Gottes iſt der Weisheit 
Anfang, fondern die Furcht vor Menfchen, und Gluͤck und 


Ruhe beginnen, wo unfere Anfprüche fich enden, Ger . 


nügfamfeit und pbilofophifce Ruhe andie Stelle 
treten, und einem feine vier Waͤnde fo viel find, als die 
vier MWelttheile, 

Dieu fit la douce illusion 

Pour les heureux fous du bel: äge, 

Pour les vieux fous ’ambition 

Et la retraite pour le sage, ?) 


‚ Eicero und Sontenelle, Buffon und Voltaire 


j 


un 


erklärten das Alter für die Epoche unferer moralifchen. | 
Slädfeligteit, und fo auh Hume nnd Gibbon. 


Das Leben wird wie die Träume gegen Morgen immer 
georbneter, je naher dem Erwachen — in einer beflern 


Melt. Ob Mutter Natur es ift, die den. Greifen wieder . 


zum Kinde macht? Da icy nichts analoges bei Thieren 
finde, fo glaube ih, das Kindiſchwerden ift mehr 
Folge der Unnatur, allzugroßer Unftrengungen und Uns 


mäßigfeit im Sinnens®enuß. Wir bemerken jenen Zuftand 


.—_— —— \ 


1) Der Altere hat mehr Reit, 

2) Gott fehuf die füße Täufchung für die glüdlichen Thoren ber 
Jugend, für die alten Thoren den Ehrgeiz und für. ven Weifen bie 
Zorocige zogenheit 


OD 
, 


wi Am 
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. an Gelehrten weit dfters, ale an Gefchäftsleuten 
und alten Mötterhen. Sm Alter thun negative 
Vergnögungen fo viel als vormals poſitive — nicht 
krank — nicht verliebt — nicht verſtopft — nicht zu Tas 
feln und Gefellfchaften gezwungen,. und nicht in feiner 
Ruhe geftört fen. Wer 60 — 70 Sabre in und mit 
ber Welt lebte, glaubt leicht an eine beffere, wänfıht 
aber dennoch, zumal in einer Epochenzeit, wie bie unfrige, 
noch einige Jaͤhrchen, wie mein lieber fünfundfiebenzig- 
jähriger Schlözer wünſchte — par pure curiosit£, !) 
Ein älterer Schriftfteller gibt dem Alter noch drei Vor⸗ 
theile, daß es mehr fehe, weil es alles boppelt fche, daß 
- e8 mehr rede, weil es viel erfahren babe, und daß es 
mebr befehle, weil man nicht fo gefhwind thue, 
was es verlange — lebteres ift einmal wahr! Nur 
im Alter verficht man ganz die Morte meines lieben 
Horaz: . 


Nunc veterum lihris, nunc somno et inertibus horis 
ducere sollicitae jucunda oblivia vitae.?) 


Alles nimmt mit dem Alter ab, nur nicht die Thor⸗ 
heit, die nur den Namen- ändert, nnd wer nicht zu Zeiten 
von ihr angewandelt wird, ift ein halber Engel oder ganzer 


ei — 


Jeung, j’etais trep sage, 
Et voulais tout savoir; 
Je ne veux à mon äge 

Que badinage. 3) 


V Aus reiner Neugierde. 
2) Jetzt mit den Büchern der Alten, und jebt mit Salunmer 
und Richtsthun 
Hinzubringen ein ſüßes Vergeffen ber Sorgen bes Lebens. 
3, Jung war ich gar altklug, wollte alles wiſſen, jetzt in mei⸗ 
nem Alter will ich nichts als Scherz. 
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Bei meiner erſten Anftelung Adpni:t ich in meine henſter⸗ 
ſcheibe: 


Inveni portum, spes et fortuna valete, 
sat me lusistis, ludite nunc alios. 1) 


war aber ein fehlechter Prophet — acht Jahre darauf fielen 
mir die Worte des Livius, wie in einem nie gelefenen 
Autor auf: Sola innocentia vivere velle periculosum ?) - 
— und dies war bie Epoche, wo ich an der fomifchen 
Melt mehr Antheil nahm, heiterer und Iufliger wurde, 
und Plane des Ehrgeizes aufgab, wie manche böchft ernfte 
nußlofe — Studien. On commence par ätre dupe, 9) 
ſtand recht lebendig vor meinen Augen, et on finit par 
Etre fripan??) Nein! aber Sonderling und Einfieds 
ler muß ich mich nennen laffen. Mermuthlich nad) Zim⸗ 
mermanns Einfamkeit nahm ich mir ſchon ale achtzehns 
jähriger Juͤngling vor, bis in mein fünfundzwanzigftes 
Jahr tächtig zu findieren und die Welt zu fehen, und es 
geſchah — fodann 25 Jahre dem Staate zu dienen — es 
wurden nur zehn daraus (eine gewiffe Zwifchenzeit 
rechne ich nicht, wo ich recht viel thun wollte, und 
wenig that, in der zu rechter Zeit gefchdpften Mebers 
zeugung, daß ich doch vergebens reden, folglich Schweis 
gen vernünftiger ſeyn würde, und weil ich. mich vers 
kannt fühlte) — bie letten 25 aber mir felbft zu leben 
und zu fchreiben., Man ſieht, ich legte es auf 75 Jahre 
an — mein erfier und dritter Vorfag ift erfüllt, worüber 
ich den nicht erfüllten zweiten leicht verfchmerze — und bie 
752? Sch ſprach im 5Often hierüber mir einem Officier 
gleichen Alters, der fehr niedergefchlagen von feinem Ende 
träumte, und erheiterte ihn Durch die militärifche Aeußerung: 


1) Hoffnung und Glüd, fahret wohl, ich Habe den Hafen gefunden. 
- Pabt mich betrogen genug, täufchet nun Andere auch. 

2) Allein in Unſchuld Ieben if gefährlich. 

) Man beginnt als Getäufchter. 

%) Und endet als Spitzbube. 
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„Es wird dem lieben Gott nicht darauf aw 


kommen, uns Beiden noch 25 angedeiben zu 
laffen!“ 

Die UMeberzeugung, daß Neigung und Befims 
mung bei Millionen unferer Mitbrüder im Mißklange 
fiehen,, läßt uns, nicht länger mit dem Schidfal hadernd, 
das weisheitönolle Sprüchelchen erwägen, und in floifcher 
Ruhe befolgen: 


Tu (quod sis, esse velis, nihilque malis.!) 


In einer folhen Stimmung, wo der heitere Geiſt von 


feinem Körper nicht mehr verlangt, als Natur und Sabre 
mit fich bringen, wo die Keidenfchaften eingefhlummert, 
das Schäfchen gefchoren , und die Karren ins Trockne ges 
bracht find, wird ſelbſt Horaz mit feinem oBigen Gemälde, 
fo wahr es auch ift, zu Schanden — nur ben laudator 
temporis acti?) fürchte ich ein bischen in jovialer Stim⸗ 
mung — im Alter nimmt das Gedachtniß ab; man er 
zähle oft diefelbe Zabel, und die Einſamkeit, je länger 
man in berfelben gelebt, macht nur defto redfeliger, offener 


und reblicher,, als es in die jeßige Zeit paßt. Schwer 
. möüthige Erinnerungen fürchte ich weniger, fie find 


füße, wie das Lied der Sophie Mereau auf die 
Schwermuth: 


Gegenwart! ach meine Blicke finden, 

feine Blüthen I nimm bie Huldigung . 
du — ich will mir welte Kränze winden, 
Himmelstochter | o Erinnerung! . 


Von jeher haben mir die Platonifchen allegorifchen 
Ideen, die von Metallen hergenommen find, beffer ger 
follen, ale die der Templer⸗Maurer. Gedicgenes Gold 


ſehen wir nur unter den Seltenheiten der Naturalien⸗ 


Cabinete; alles andere hat Zuſatz, und muß ihn auch 


9 Wolle ſeyn „was du bit und nichts mehr. 
2) Eobredner vergangener Zeiten. 
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zum Gebraucye haben, wie der Menſch; fein Metall reis 
nigt Noth und Truͤbſal, und veredelt fein Eifen zu 
Stahl. Selten weiß man indeffen bei Leibes Leben eines 
Mannes, wie vielldtbig er iſt; erft der Schmelztiegel 
der Nachwelt lehrt folches (wie bei Büchern), und gar 
Treuzern, und find zwar um den Schlagfchat betrogen, 
aber doch nie um die Materie. Quilibet fortune sus 
Faber;!) der Knabe pocht und wäfcht, zerbricht ſich 
vielleicht den Kopf über das Wort Faber, weil er bloß 
den armen Schmid feines Vaterſtaͤdtchens vor fich ficht; 
das Feuer des Zünglings läutert die Erze, der Mann 
gebraucht ſie; zuerft das Eifen, dann kommt es zum 
Silber, dem Silberbli der Hoffnung, und dem Silbers 
bli® im Yuge der Frauen — hierauf folgen die goldenen 
Ringe und Aehren — wenns gut geht, auch golöner 
- Sriede — aber dann heißt es oft nur zu bald: 


Vult vivere, vixit!®) 


Die echte Leibphrafe der Alten ift, wenn fie zufammen 
tommen: „Ei, Erinnern Sie fih noch!“ Sowie 
ihr Auge bie Gegenftände in .gewiffer Entfernung deutlicher 
erblickt, ala in der Nähe, daher man die Brille erfinden 
mußte, fo bringt auch das Gedaͤchtniß alte Geſchichten 
leichter zuruͤck, als Dinge, die ſich erft vor einigen Wochen 
ereignet haben, Die Eindräde der Gegenwart find 
bei Greifen. fo ſchwach, als bei Kindern, daher lieben fie 
die Vergangenbeitz;- nicht fo ältlihe Damen, wie 
Thümmel zu Zoulon erfuhr; feine Tiſchnachbarin 
unterhielt ſich recht artig mit ihm über Kiteratur — man 
kam auf Voltaire und feine Schilderung vom Erdbeben 
zu Kiffabon (1756); der Deutfche vergaß alle Chronos 
logie: „Und welden Schauer muß erft das Erd» 
beben ſelbſt in Ihrem fühlenden Herzen erregt 


2) Jeder iſt feines Glückes Schmid. 
2) Leben will er, ausgelebt hat er. 





— 40 — 

haben? Die Dame ſprach Fein Wort mehr. — Nicht fo 
zwei "Jäger, nahe an 90, die im fiebenjährigen Kriege als 
Scharffchuͤtzen dienten, und ſeitdem fich nicht wieder fahen, 
. als bei einem Jagdmahle 1809 — „Uber Bruder! du 
nimmft mir Doch nicht übel, daß ich, dir auf dein 
Schreiben von Erfurt noch nicht geantwortet 
habe?” Diefes Schreiben war von 1757, die Frage von 
1809, nun folgten die Thaten der Reichsarmee, und wir 
alle, und der Feind felbft brachte Friedrich ein Lebe 
body! 

Ein wefentlicher, dem Jugendalter fremder Theil des 
Vergnügens ift den Alten der Umgang mit fich felbft 
— ein alter Rath⸗ und Amtmann fpielt fogar mit fich 
felbft PHombre, fieht Stunden lang zum Senfter hinaus 
in die Straße, wo nichts zu fehen ift, und nimmt eine 
Prife Tabak um die andere — andere laffen ſich die Tages 
Ehronit von der Magd referiren — andere fudieren über 
Zeitungen, Iefen Bücher, oder fhreiben gar, und 
laſſen drucken; denn wir leben in einem Lande, wo man 
nicht Iebt, um zu fehreiben, fondern fchreibt, um zu leben. 
Mir hatten Gelehrte, die in ihrem S8often Jahre noch 
Werke fchrieben, bie in der That nicht fchlechter oder 
‚ dummer waren, ale ihre AO Jahre jüngern Werke, und 
ihre Wiederholungen mußten ihnen, ald Alten, ohne: 
bin zu gut gehalten, obgleich) bezahlt werben. Schöner 
und beffer iſt es, bloß zu lefen, vorzüglich ältere Werke, 
die und in ber Jugend enthuflgfmiren, oder auch die aufs 
bewahrten Schul-Artikel, Collegienhefte, Er 
cerpte, und die Briefe der Eltern oder anderer lieben 
vor und Heimgegangenen. Mein Homaniſcher Schul 
Arlas bar mehr Werth für mich, als weit beffere Karten; 
aber ich kaufte diefe Karten à 12 Kreuzer mit meinem 
Tafchengelde, und alle Wappen find, von meinem Knaben» 
pinfel illuminirt, heraldiſch richtig! — Warum follten 
wir nicht auch hit dem jovialen 8. Hadrian luſtig 
fprechen: Animula vagula, blandula, quo nunc abibis in 


I) 








‚ 
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loca ?!) und auch gerne heimgehen? Vallis Recept, das 


Reben auf Jahrhunderte zu verlängern durch ein ganz ges 


meines Mittel, durch die Sauerklecfäure, bat fi 
nicht erpeobt, und wir wären ſchon zufrieden, wenn es nur 


afle Zintenflede vertilgte. — Das Alter ift eine ges 


fegnete Mohnpflanze, bie zwifchen Xeben und Tod 
fteht, um uns Erfteres vergeffen zu machen, und über 
Letztern uns einzufchläfern, 


Lusisti satis, edisti satis, atque bibisti, 
tempus abire tibi est, ne potum largius quo 
rideat , et pulset lasciva decentiug »tas!?) 


— — 





9) Schwärmendes, ſchmeichelndes Seelchen, wohin nun? 
2) Satt nun haft du gefpielt und fatt gegeſſen, getrunfen, 
Zeit iſts für Did, von binnen zu gehen, daß über Gebühr 
nicht 
Lache des Trunks die fchädernde Jugend und ſchicklicher voqhe. 


Ende des zweiten Bandes. 
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